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Albert Thumb f-

Nach kurzer Krankheit wurde am 14. August

unser Vorstandsmitglied Albert Thumb, ord. Pro-

fessor der indogermanischen Sprachwissenschaft an

der Universität Straßburg i. E., durch den Tod ab-

gerufen. Seinen Anregungen und seiner umsichtigen

und tatkräftigen Werbearbeit ist es hauptsächlich zu

danken, daß der Gedanke, die Vertreter und Freunde

der indogermanischen Sprachwissenschaft des In- und

Auslands in einer Indogermanischen Gesell-

schaft zu vereinigen, so rasch Wurzel faßte und daß

sich die Konstituierung der Gesellschaft, nachdem der

Gründungsbeschluß feststand, glatt vollziehen konnte.

Auch in den Jahren seiner Mitwirkung im engern

Vorstand der Gesellschaft hat Thumb dem Unter-

nehmen unausgesetzt seine Liebe und Arbeitskraft

geschenkt und teils durch seine Beteiligung an der

Redaktion des Jahrbuchs, teils durch Erledigung

verschiedener Verwaltungsgeschäfte sich große Ver-

dienste um Gedeihen und weitere Ausbreitung der

Gesellschaft erworben. So wird sein Andenken unter

uns und in der Geschichte der Indogermanischen

Gesellschaft immerdar in Ehren fortleben.

K. Brugmann. J. Wackernagel.

W. Streitberg.





BIBLIOGRAPHIE DES JAHRES 1914.

Im Interesse einer vollständigen Berichterstattung richten wir an

alle Mitglieder der Indogermanischen Gesellschaft und an alle Leser des

Indogermanischen Jahrbuches die Bitte, uns durch Zusendung von

schwerer zugänglichen Aufsätzen und Gelegenheitsschriften, besonders

nichtdeutscher Länder, oder wenigstens durch Mitteilung von Titeln und

Inhaltsangaben zu unterstützen. Es empfiehlt sich, solche Zusendungen

mit dem Vermerk 'für das Indogermanische Jahrbuch' an den Verlag

Karl J. Trübner in Straßburg i. E. gelangen zu lassen, von wo sie den

einzelnen Mitarbeitern der Bibliographie zugestellt werden.

Die Herausgeber.

I. Allgemeine Sprachwissenschaft.

A. Theorie und Methode.

1. Bloomiield, L. An Introduction tho the Study of Language.

New-York, Henry Holt and Co. 1914.

2. Broens, 0. Darstellung und Würdigung des sprachphilo-

sophischen Gegensatzes zwischen Paul, Wundt und Marty.

Diss. Bonn 1913. 69 S. 8°.

Gute Zusammenstellung. Verfasser schließt sich eng an Wundt an.

3. Sganzini, C. Die Fortschritte der Völkerpsychologie von

Lazarus bis Wundt. Neue Berner Abhandlungen zur Philo-

sophie und ihrer Geschichte. II. Bern, A. Francke 1913.

246 S. 8°. 4 M.
Zeitschr. f. angew. Psych. Bd. 10, 156. Zeitschr. f. Psych. Bd. 68,

316-317.

Ungefähr die Hälfte des Buches ist der Darstellung der Ideen

Wundts gewidmet. Um so überraschender ist am Schluß die ziemlich

offene Skepsis gegen Wundt und seine Völkerpsychologie. Was der Etab-

lierung einer sog. Völkerpsychologie vorauszugehen hätte, ist dreierlei

:

1. Herausstellung des Wesens von Geist und Seele des Menschen. (Hierbei

darf nicht der gegenwärtige Mensch, sondern nur der Mensch als solcher

betrachtet werden; die konkrete Gestaltung seiner Geistigkeit in ver-

schiedenen Zeiten, Orten, Umständen, gehört schon in die 'Völkerpsycho-

Indogermanisches Jahrbach. III.
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logie'.) 2. Klärung des Wesens der überindividuellen Gebilde (Sprache,

Religion, Recht usw.)- 3. Aufstellung einer Typik der menschlichen

Gesellschaftsformen (Clemens).

4. Wyplel, L. Wirklichkeit und Sprache. Eine neue Art der

Sprachbetrachtung. Wien und Leipzig, Franz Deuticke 1914.

173 S. 8°. 4 M.

5. Seiberth, Ph. A Study in the Principles of Linguistic Change.

Journal of Engl. a. Germ. Philology 13 (1914).

6. Sperber, H. Über den Affekt als Ursache der Sprachver-

änderung. Versuch einer dynamologischen Betrachtung des

Sprachlebens. Halle a. S., Max Niemeyer 1914. IV, 106 S.

kl. 8°.

Anregendes Büchlein, das gerade durch seine Mischung von ekla-

tanter Wahrheit und nebelhaftem Traum eine sehr nützliche Gährung in

den sprachwissenschaftlichen Untersuchungsmethoden hervorrufen könnte.

7. Darchini, S. Didattica del Linguaggio. Associazioni-Immagini,

Mimica-Ermeneutica. Milano, Libreria Editrice Milanese 1914.

XJJ, 176 S.

S. Schütz, L. H. Die Entstehung der Sprachen und andere

Vorträge. 3. verm. Aufl. Frankfurt a. M. St. Goar 1914.

205 S. 3 M.

9. van Ginneken, J. Handboek der Nederlandsche Taal. De
sociologische structuur der Nederlandsche Taal I. II. (mit

großer Dialektkarte). Nijmegen, L. Malmberg 1913. 1914.

VHI, 552 S. VI, 542 S. 4°. 10 Gld. 8 Gld.

Deutsche Literaturzeitung 1914, 1126-1127. Bull. d. 1. Soc. d. Lingu.

tome 19, p. 110-111. De Nieuwe Taalgids 1914, 302-310. De Gids 1914,

Nr. 3. Verslagen en Meded. d. Kon. Via. Acad. 1914, 119—227.

Erster Versuch, die kontemporäne Entwicklungsgeschichte einer

Kultursprache möglichst vollständig aus dem Wirrwarr der soziologischen

und psychologischen Ursachen abzuleiten. Das Ganze ist auf sieben

Quartobände berechnet. Die drei ersten, wovon bereits zwei erschienen,

behandeln die soziologische Struktur der niederländischen Sprache, d. h.

1. die verschiedenen lokalen, familialen und sozialen Sondersprachen, in

Verband gebracht mit der differentiellen Psychologie der Sprecher. 2. die

Zusammenwirkung all dieser speziellen Sprachen in der Gemeinsprache
und der Literatursprache unter Einfluß a) der historischen Verschiebungen
in diesen Sondergruppen, b) der willkürlichen Sprachtendenzen (Schule,

Sprachreinigung, Reform der Orthographie) und c) der internationalen

Beziehungen.

Die drei folgenden Bände werden von der psychologischen Struktur

der niederländischen Sprache handeln : Laut- und Akzentlehre ; Geberden-
sprache und Mimik ; die Wort- und Konstruktionslehre, nach Form und
Bedeutung, und endlich die Satzlehre in fortwährender Beziehung gebracht
zur Denkpiychologie. Hierbei werden die älteren grammatischen und
syntaktischen Einteilungen einer kritischen Untersuchung unterworfen,
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was zur Folge hat, daß mancher alte Name mit zugehöriger Kategorie

verworfen, und aus den guten alten Überbleibseln und den Resultaten

der jungen psychologischen Sprachwissenschaft ein neues grammatisches

System aufgebaut wird, das in seiner Breite für alle logischen und unlogi-

schen Abweichungen Raum bietet, und sowohl das vulgärste Gassenidiom
als die erhabenste Dichtersprache umspannt. Der siebente Band wird end-

lich die Weiterentwicklung der psychologischen und soziologischen Sprach-

tendenzen zu den heutigen Gattungen der Höhenkunst und der Volks-

kunst erforschen.

10. Meillet, A. Le probleme de la parente des langues. Scientia

15 (1914) 3« livraison.

11. Gauchat, L. An den Sprachquellen. Universität Zürich, Ein-

weihungsfeier 1914. Festgabe der philos. Fakultät I. Zürich,

Schulthess & Co.

12. Schwyzer. Genealogische und kulturelle Sprachverwandtschaft.

Universität Zürich, Einweihungsfeier 1914. Festgabe der philos.

Fakultät I Zürich, Schultheß & Co.

13. Weber, L. Le rythme du progres et la loi des deux etats.

Revue de metaphysique et de morale. tome 21 (1913) 16— 60.

14. — Le rythme du progres. Etüde sociologique. Paris, Alcan

1913. XIV, 311 S.

B. Die Soziologische Struktur der Sprache.

1. Lokale Gruppen (Mundarten).

15. Terracher, A. Etüde de geographie linguistique. Les aires

morphologiques dans les parlers populaires du Nord-Ouest

de l'Angoumois (1800—1900) plus un volume d'Appendices, et

un Atlas. These de Paris. Paris, Champion 1914. XIV, 248 S.

8°. Appendices. 452 S. 8°. AÜas.I, A-L.I-XVIII; 1; a-p. 4°.

Bull. d. 1. Soc. d. Linguistique t. 19. p. 28. Revue de dialectologie

romane VI, 362-364.

Eine ausgezeichnete Arbeit. Die Formeln unserer historischen

Grammatik sind zu schematisch und einfach. Das sprudelnde Sprach-

leben ist viel reicher. Um das zu beweisen, vergleicht Verfasser die

verschiedenen Dorfsprachen einer ganzen ziemlich einheitlichen Gegend,
wo sich keine alte Stammes- oder Bistumsgrenze finden, sondern wo die

gleichgearteten Bewohner in den verschiedenen Dörfern, je nach dem
regeren Verkehr, sich mehr oder weniger entwickelten. In den Lauten
fand Terracher wenig Unterschied. Er hielt sich also an die gram-
matischen Formen, deren Verbreitung er auf Karten darstellt. Aber die

so viel gesuchte Spracheinheit fand er auch hier nicht, selbst nicht im
kleinsten Weiler. Überall Mischverhältnisse und sich kreuzende Strömungen.
Denn überall gibt es alte Einsassen neben neuhinzugekommenen Ein-

wohnern. Um dies genauer zu beachten, hat Terracher nun die Heiraten

der verschiedenen Dörfer statistisch untersucht und die Unmasse der

so gesammelten Ziffern in den 452 Seiten der Appendices niedergelegt.
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Und hieraus ergibt sich nun mit auffälliger Klarheit, daß eine geringe

Zahl Heiraten außer dem Dorfe eine durchaus konservative, dagegen eine

große Zahl auswärtiger Heiraten eine ausgesprochen progressive Sprache

bedingt : die Anzahl der außerdörflichen Heiraten und die Entwicklung

der Sprache sind einander direkt proportional. Der Atlas umfaßt 1. eine

Reihe historisch -geographischer Karten (toponymische, ökonomische,

administrative, demographische usw.), 2. 18 linguistische Karten, angebend

die frühere Ausbreitung und die heutige Desaggregation jeder morpho-

logischen Eigentümlichkeit, 3. die Karten der außerörtlichen Heiraten

und der Verhältnisse der heiratlichen Wechselbeziehungen zwischen be-

nachbarten Dörfern.

16. Tappolet, E. La Synonymie patoise dans la Suisse romande

(somnieil, jour et nuit, lait et fromage). Bulletin du Glossaire

des patois de la Suisse romande 13 (1914) 41—61.

2. Familiale Gruppen (Altersmundarten).

a) Die Kindersprache (bis zum 6. Lebensjahre).

17. Heilig, M. R. A Child's Vocabulary. Pedagog. Seminary 20

(1913) 1—16.
18. Schäfer, K. Beiträge zur Kinderforschung insbesondere der

Erforschung der kindlichen Sprache. Wiss. Beitr. z. Päd. u.

Psych, herausg. v. G. Deuchler u. D. Katz. Heft 4. Leipzig,

Quelle & Meyer 1913. 119 S.

19. Rowe, E. C. & H. N. The Yocabulary of a Child at Four

and Six Years of Age. Pedag. Seminary 20 (1913) 187—208.

20. Neugebauer-Kostenblut, H. Über die Entwicklung der Frage

in der frühen Kindheit. Zeitschr. f. angew. Psychologie 7

(1913) 145—153.
21. MacDougall, R. The Childs Speech. Journal of Educ. Psychol.

4 (1913) 29—38 und 85—96.
IV. Word and Meaning. V. The Mastery of the Tongue.

22. Gheorgov. Doveloppement du langage chez Tenfant. Compte

rendu du Congres international de pedologie. Bruxelles 1914.

23. Ferreri, G. L'istinto a parlare nei bambini sordomuti.

L'infanzia anormale 1914. S. 20—26.

24. Ronjat, J. Le doveloppement du langage observe chez im

enfant bilingue. These de Paris. Paris, H. Champion 1913.

157 S. 8°.

Bulletin de la Societe de Linguistique 1914
Sehr interessante Arbeit. Schade nur, daß der Verfasser nun auf

einmal die ganze Frage der Zweisprachigkeit als gelöst ansieht und die

aus seinem Falle sich ergebenden Folgerungen auf gänzlich anders ge-

artete Umstände überbringen will. Besonders nach der Lesung von
Meillets Referat im Bull. d. 1. Soc. d. Linguistique halte ich diese Mahnung
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für notwendig. Ich kenne persönlich in Belgien manche Fälle, die gerade

das Umgekehrte beweisen.

25. Jacobs, E. Contribution ä l'etude psychique de l'enfant.

(Le 'Langage graphique' de George Rouma.) Revue psycho-

logique 6 (1913) 363—378.

b) Die Schulkindersprache (bis zum 13. Lebensjahre).

26. Elmhorst, A. Freiheit der Sprache und Bewegung. Wien,

W. Braumüller 1913. 11 S. 24/16. 1 M.

27. Schröbler, E. Die Entwicklung der Auifassungskategorien

beim Schulkinde. Archiv f. d. gesamte Psychologie 30 (1914)

1—113.
Die von Stern aufgestellten, für die Entwicklung des Kindes typischen

Apperzeptionsformen bestehen tatsächlich: Erst nachdem das Kind das
Substanzstadium überwunden hat, treten in der weiteren Folge der geistigen

Entwicklung die übrigen Kategorien in folgender Ordnung auf: Aktion,

Qualität, Relation. Wahrscheinlich hat aber im Substanzstadium die Be-
zeichnung für das Substantielle eine viel weitere Bedeutung, etwa die

Bedeutung, die ehemals der Einwortsatz für das Kind hatte: die Realitäts-

bejahung.

28. Eng, H. Abstrakte Begriffe im Sprechen und Denken des

Kindes. Beiheft S der Zeitschr. f. angew. Psych, u. psych.

Sammelforschung. Leipzig, J. A. Barth 1914. IY, 116 S. 8°.

3,60 M.
Kinder unter 14 Jahren sind noch nicht imstande, abstrakte Sub-

stantive als solche aufzufassen. Oft besteht eine auffallende Überein-

stimmung zwischen der kindlichen Auffassung der Begriffe und der sprach-

geschichtlich älteren Bedeutung der Wörter. Sehr interessant.

29. Koch, A. Experimentelle Untersuchungen über die Abstrak-

tionsfähigkeit von Schulkindern. Zeitschr. f. angewandte Psycho-
logie XII (1913) 332—391.

Nach der Grünbaumschen Methode angestellte Versuche. Leider
werden die Resultate nicht mit der kindlichen Sprache konfrontiert.

Nur daraus wäre eine praktische Förderung unserer Kenntnisse möglich.

30. Wähmer,R. Spracherlernung und Sprachwissenschaft. Leipzig-

Berlin, Teubner 1914. 98 S.

31. Paßkönig, 0. Kindesseele aus Kindermund. Psycho-

graphische Beiträge zur Psychologie und Ethik des Kindes.

Leipzig, Siegesmund & Volkenig 1913. IV, 183 S.

32. Jamgotchian, M. K. Sparrow Language the secret Language
among the Armenian Children. Pedagogical Seminarv 20

(1913) 98—99.
33. Hirschberg, L. K. 'Dog Latin' and Sparrow-languages used

by Baltimore Children. Ped. Sem. 20 (1913) 257—258.
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34. Gaßmann, E. und Schmidt, E. Die Fehlererscheinungen

beim Nachsprechen von Sätzen und ihre Beziehung zur sprach-

lichen Entwicklung des Schulkindes. Wissenschaftliche Bei-

träge zur Pädagogie und Psychologie. Heft 2. Leipzig, Quelle

& Meyer 1913. VII, 289 S. 24/16. 7,60 M.

Die begabten Schüler haben eine kleinere Zahl sinnloser Fehler

;

die unbegabten legen mehr Gewicht auf die einzelnen Wörter und wieder-

holen mechanisch das Gehörte.

c) Die Pennälersprache,

d) Die Sprache der jungen Mädchen.

35. Evard, M. L'Adolescente (de 13 ä 15 ans). Collection d'actua-

lites pedagogiques. Neuchätel, Delachaux 1914. 214 S. 5 Fr.

Gute psychologische Darstellung der weiblichen Mentalität in der

kritischen Lebenszeit. Bemerkenswert sind die vielseitigen psycholo-

gischen Änderungen in diesen zwei Jahren. Auch das Vokabular dieser

Mädchen zeigt davon deutliche Spuren.

e) Die Frauensprache.

36. Haie, E. E. Women and Logic. North American Review,

Heft 198. 1913. S. 206—217.
Interessant für die Schriftsprache der Frauen.

f) Die Sprache des Greisenalters.

37. Damaye, H. Etudes sur les troubles mentaux de la vieillesse.

Archiv, int. de Neur. 2 (1913) 159—166.
Zu vergleichen mit Ranschburg : Veränderungen geistiger Vorgänge

im Greisenalter. Allgem. Zeitschr. f. Psychiatrie und psychisch-gericht-

liche Medizin 57 (1900) 708 ff.

3. Soziale Gruppen.

a) Die niederen Fachsprachen.

38. Degallier, E. Horlogerie et psychologie. Archives de Psycho-

logie 14, Nr. 54 (1914) 202—209.
Will die Psychologie des Uhrmachers einleiten; stellt u. a. die Frage,

ob das Vorherrschen visueller und tactiler Vorstellungen vielleicht die

Ursache sei der bei ihm sehr oft vorkommenden Schwierigkeit im

sprachlichen Ausdruck.

39. Marx, R. Die katalanische Terminologie der Korkstopfen-

erzeugung. Bonner Dissertation. Revue de dialectologie

romane 1914.

10. Halse, E. A Dictionary of Spanish-American, Portuguese

and I'ortuguoso-American mining, metallurgical and allied

terms. 2nd cdition containing an English-Spanish-Portuguese

Supplement London, C. Griffin 1914. 454 S. 8°. 10,6 Sh.
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b) Die höheren Fachsprachen.

41. Martin, 0. Zur Psychologie des Verstehens wissenschaft-

licher Texte. Freiburg i. Br., Wagner 1914.

42. Hahn,E. Diccionario aleman-espanol de terminos de mediciua.

Madrid, Kuiz Hermanos 1915. 10 Pes.

c) Die Spiel- und Unterhaltungsprachen.

43. Benary, W. Der Sport als Individual- und Socialerschei-

uung. Berlin, Dr. Wedekind 1913. 128 S.

Auch wichtig für die Psychologie der Sportsprache.

d) Die Sprachen der geistigen Strömungen.

44. Jones, H. Social Powers. Three Populär Lectures on the

Environment, the Press and the Pulpit Glasgow, Maclehose

& Sons 1913. 114 S. 2 s. 6 d.

45. Squillace, F. La moda. Milano, R. Sandrone 1912. 159 S.

Revue philosophique. Tome 78. 1914. S. 108—110.

In die psychologische Geschichte der Mode, für welche wir schon

das Büchlein von Gomez Carrillo besitzen, bringt Squillace neues Licht.

Vielleicht legt er aber nicht genug Gewicht auf die Alternation von

sklavischer Nachfolge und freier Neuschöpfung, welche gerade in der

Sprachgeschichte solche interessante Parallelen zeigt.

46. Wunderle, G. Das Seelenleben unter dem Einfluß des

Krieges. Die Christliche Schule. Eichstätt (Ph. Brönner) Y
(1914) Heft 12.

Besser als Binswanger : Die seelischen Wirkungen des Krieges und

Traub: Der Krieg und die Seele. Schon jetzt sollen wir die Data fest-

legen. Aus einer Zeitung aus Flandern zitiere ich, daß dort die Worte

:

'Tod, Leben, Brot, Heimat, sterben, leben' eine ganz neue Resonanz von

Assoziationen gewonnen haben und 100 mal mehr vorkommen als in

Friedenszeit.

e) Die Sprachen der geistigen Stromgebiete.

47. Freud, S. Totem und Tabu. Einige Übereinstimmungen im

Seelenleben der Wilden und der Xeurotiker. Imago 1 und 2

(1912-1913). Leipzig und Wien, H.Heller 1913. 149 S.

48. Barth, P. Die Nationalität in ihrer soziologischen Bedeutung.

Vierteljahrschrift f. wiss. Philosophie 37 (1913) 87—125.

f) Tendenzen auf sprachlichem Gebiete.

49. Barth, P. Sprachschutz und Sprachpflege in der Schule.

Zeitschr. f. päd. Psychologie 14 (1913) 19—35.

50. Jespersen, 0. Energetik der Sprache. Scientia 16 (1914)

225—235.
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"Das Wort ist eine Sitte, eine soziale Gewohnheit, die mit solchen

Gewohnheiten wie dem Hutabnehmen zu vergleichen ist. Aber dann liegt

die Frage von der Zweckmäßigkeit nahe. Die ältere Generation der

Sprachforschung hat durch ihre vornehme Haltung den praktischen Sprach-

fragen gegenüber eine ganze Menge von außerordentlich wichtigen Sachen

vernachlässigt; Aufgaben, die sie zu lösen berufen wären, haben sie in

der Tat den nichtkundigen Dilettanten und den Schulmeistern überlassen.

Das Eingreifen soll aber nicht, wie bisher fast ausschließlich der Fall

war, konservativ erhaltend sein, sondern fortschrittlich, so daß man
zugunsten der Zukunftsform einschreitet. Das heißt aber in vielen Fällen

das sogenannte Korrekte über Bord werfen, oder vielmehr die herrschende

enge Auffassung des Sprachrichtigen durch eine weitere, liberalere ersetzen :

Das Richtigste ist das, was, am leichtesten gegeben, am besten verstanden

wird. Auch außerhalb der Wissenschaft und der Technik würde es sich

vielfach lohnen, neue Wörter und Ausdrücke bewußt zu schaffen; das

sollte nicht denjenigen Klassen vorbehalten sein, die sich der kräftigsten

Slangausdrücke befleißen. In diesem Zusammenhange soll man auch die

Versuche schätzen, um eine künstliche internationale Hilfssprache zu

schaffen. Die sprachliche Energievergeudung in dem modernen inter-

nationalen Verkehr ist wahrhaft ungeheuerlich, und sehr viel geistige

Werte gehen verloren, weil der Verbreitung der Ideen außerhalb eines

mehr oder weniger engen Gebietes sehr große sprachliche Schwierig-

keiten entgegenstehen. Die beste internationale Sprache ist diejenige,

die auf jedem Punkt die größte Leichtigkeit für die größte Anzahl von

Menschen darbietet. Nun, eine solche Sprache ist geschaffen, sie heißt

Ido. In der von fünf Professoren verschiedener Nationalität verfaßten

Schrift Weltsprache und Wissenschaft 1
, Fischer, Jena, wird man

leicht zugängliche und zuverlässige Auskunft finden."

g) Die Gemeinsprache.

h) Die Literatursprache.

i) Internationale Beziehungen.

51. Butler, N. M. L'esprit international. Paris, Cres. 2,50 Fr.

52. Laloy, E. La langue fran^aise cessera-t-elle dans peu de

teraps d'etre une langue scientifique. Mercure de France

1913. 1 Döcembre.

53. A French Nautical Phrase Book and Reader based on Nautical

Phraseology 1911 by the Department of Modern Languages

United States Naval Academy. The United States Naval

Institute. Annapolis 1914. 97 S.

54. A Spanish Nautical Phrase Book and Reader etc. eadem.

Id. 1914. 95 S.

55. Schlüter, L. Experimentelle Beiträge zur Prüfung der Anschau-

ungs- und Übersetzungsmethode bei der Einführung in einen

fremdsprachlichen Wortschatz. Zeitschrift für Psychologie OS

(1914) 1—115.
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Es ergibt sich, daß man nicht ohne weiteres sagen kann, die eine

von den beiden Methoden sei der anderen vorzuziehen. Bei der Über-

setzung aus der Fremdsprache in die Muttersprache liefert natürlich

die Übersetzungsmethode günstigere Resultate. Handelt es sich um das

Finden von fremdsprachlichen Wörtern beim Anblick von Objekten bezw.

das Benutzen der Fremdsprache in der Praxis, so zeigt sich deutlich ein

Vorteil der Anschauungsmethode. Was den Fall der Übersetzung aus der

Muttersprache in die Fremdsprache anbelangt, so weisen beide Methoden

einige Vor- und Nachteile auf, die sich ungefähr die Wage halten.

56. de la Grasserie, R. Du metamorphisme d'une nationale

par le langage. Revue philosophique 76 (1913) 252—268.

C. Die psychologische Struktur der Sprache.

1. Die kleinsten psychischen Bestandteile.

a) Lautlehre.

57. Vietor, W. Elemente der Phonetik des Deutschen, Eng-

lischen und Französischen. 6. überarbeitete und erweiterte

Auflage. Erste Hälfte. Leipzig, 0. Reisland 1914. 194 S.

8°. 5 M.

58. Wyczoikowska, W. Theoretical and Experimental Studies

in the Mechanism of Speech. The Psychological Review 20

(1913) 448—458.

59. Henz, W. Die menschliche Stimme und Sprache und ihre

Pflege im gesunden und kranken Zustande. Internationale

Bibliothek für Pädagogie und deren Hilfswissenschaften. Bd. 7.

Altenburg, 0. Bonde 1913. 889 S. 24/16,5 8 M.

60. Kraut, 0. Die Beziehungen der medizinischen Wissenschaft

zur Taubstummenbildung mit besonderer Berücksichtigung

der phonetischen Entwicklung. Archiv für experimentelle

und klinische Phonetik I (1913) 65—85.

61. Poirot. Questions de technique et de methodes. Revue de

phonetique 1913. S. 344—380.
Welchen Grad von Vertrauen verdienen die verschiedenen phono-

graphischen Transkriptoren ?

62. Stern, H. Ein Mädchen mit männlicher Stimme und Klang-

farbe. Münchener medizinische Wochenschrift 1914. S. 339.

63. Driesen, 0. Das Grammophon im Dienste des Unterrichts

und der Wissenschaft. Bd. I, Teil I und II. Berlin, Deutsche

Grammoph. A.-G. 1913. XXXH, 362; V, 226 S. 19/29.

64. Pollak, H. Das Phonogramm-Archiv der Kaiserlichen Aka-

demie der Wissenschaften in Wien. Germ.-rom. Monatsschr. YI

(1914) 257—269.
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Reichhaltige und anregende Übersicht der vom Archiv veranlaßten

Arbeiten.

65. Thost, A. Der normale und kranke Kehlkopf des Lebenden

im Röntgenbild. Ergänzungsband 31 der Fortschritte auf dem

Gebiete der Röntgenstrahlen. Hamburg, L. Gräfe & Silleni

1913. 50 S. 30/20. 11 M.

66. Chevroton, L. und Vles, F. Cinematographie des cordes

vocales et de leurs annexes laryngiennes. Compte rendu de

l'Academie des Sciences 156 (1913) 949—952.
Interessant sind die Messungsresultate der erhaltenen Bilder.

67. Ruederer, H. Besprechung von E. R. Jaensch : Die Natur

der menschlichen Sprachlaute. Archiv f. d. ges. Psychologie

32 (1914). Literaturbericht S. 1—4.
Soll ein Ton in einen Vokal übergeführt werden, so muß der Schall-

kurve auf irgendeine Weise die Eigenschaft der Periodizität genommen
werden, d. h. die Schallkurve muß in der Richtung auf die Geräusch-

kurve hin verändert, muß ihr angeglichen werden. Aber das Entgegen-

gesetzte ist auch wahr : soll ein Geräusch in einen Vokal übergeführt

werden, so muß die Geräuschkurve in der Richtung auf die Tonkurve

hin verändert, muß ihr angeglichen werden. Bis neuere Untersuchungen

uns weiterbringen, wird man also die Vokalität als etwas durchaus Selb-

ständiges anzusehen haben und von Tönen und Geräuschen sagen müssen,

daß sie mehr oder minder die Fähigkeit besitzen, in Verbindung mit

Vokalität aufzutreten. Den drei Schallphänomenen: Ton, Geräusch und

Vokal würden dann im Ohr drei besondere Perzeptionsapparate korre-

spondieren: Ton-, Geräusch- und Vokalsinn, eine Annahme, welche durch

medizinische Forschung erhärtet werden müßte.

68. Jaensch, E. R. Untersuchungen zur Tonpsychologie. Bericht

über den 6. Kongreß für experimentelle Psychologie. Teil I.

1914. S. 79—86. Leipzig, J. A. Barth.

Unser Sprachorgan besteht aus einer Gegenschlagpfeife nebst Ansatz-

rohr; letzteres ist nach der Helmholtzschen Theorie der Spracherzeugung

ein Resonator, nach der Formantentheorie eine besondere Art von Pfeife,

die durch den aufsteigenden Luftstrom angeblasen wird. Nach der Reso-

natortheorie muß das Auftreten eines Vokalphänomens auch dann erwartet

werden, wenn man das Ansatzrohr von der Pfeife trennt und nach der

Art gewöhnlicher Resonatoren ans Ohr bringt, natürlich unter Berück-

sichtigung der durch das Ansatzrohr hervorgebrachten Vertiefung des

Pfeifentones (Joh. Müller). Nach der Formantentheorie hingegen muß
das Vokalphänomen verschwinden, wenn man die Verbindung zwischen

Pfeife und Ansatzrohr aufhebt, so daß letzteres nicht mehr angeblasen wird.

Die Versuche, welche Jaensch gemeinsam mit E. Göppert zunächst an einem

zerlegbaren Modell der Gutzmannschen Vokalröhre, dann an der mensch-
lichen Leiche angestellt hat, sollen im Sinne der Formantentheorie sprechen.

— Wir wollen die versprochene ausführliche Veröffentlichung abwarten.

69. Stumpf, C. Über neuere Untersuchungen zur Tonlehre.

Bericht über den 6. Kongreß für experim. Psych. Teil II

(1914) 305—348. Leipzig, J. A. Barth.
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Gibt u. a. eine eingehende Besprechung der neuen Köhlerschen

Vokaltheorie auf das Thema: Was darin wahr ist, ist nicht neu, und

was darin neu ist, ist nicht wahr.

70. Moser, H. J. Ein neues Demonstrationsmittel für die vokal-

charakterisierende Eigenschaft der Obertöne. Arch. f. exp.

u. klin. Phonetik I (1914).

Die Gebrauchsanweisungen der Demonstration müssen im Original

nachgelesen werden. Es scheint hierdurch bewiesen zu werden, daß die

Mundhöhle nicht den charakteristischen Oberton bildet, sondern nur einen

vorhandenen Partialton verstärkt.

71. l'Abbe Rousselot. Ce qu'un phoneticien peut apprendre

d'ime pendule (avec 11 flg.). Revue de phonetique 4 (1914)

5—46.
Neue Untersuchungen über die Vokalcharakter.

72. Gutzmann, H. Untersuchungen über das Wesen der Nasalität.

Archiv für Laryngol. und Rhonol. 27 (I). 68 S.

Sehr interessante Untersuchungen mit dem Lioretgraphen.

73. Eykman, L. The Tongue-Position in the Pronunciation of

some Vowels as set forth by Röntgen-Photographs. Yox 1914.

S. 129—143.

74. Fröscheis und Fremel. Gehör und Sprache. Beitrag zur

Ätiologie des Sigmatismus. Archiv f. exp. u. klin. Phonetik 1

(1914) 205—214.
Nur was man gut hört, spricht man gut. Viele Patienten (an

Laesio auris internae bilateralis) hören kein s und können es darum auch

nicht sprechen. Sie ersetzen es durch ein t. Diese Tatsachen schließen

sich W. Köhlers akustischen Untersuchungen sehr schön an.

75. Passy, P. Representation des affriquees. Le maitre phonetique

1913 S. 129—131. Vgl. auch S. 101 und 136.

Soll man die Affricatae mit zwei durch einen Bindestrich ver-

bundenen Buchstaben oder mit einem einzelnen speziellen Zeichen dar-

stellen?

76. Kewitsch. Bemerkungen zu tc, ts, ts usw. Maitre phonetique

1914. S. 3—4.
Verteidigt die Bezeichnung dieser Laute mit doppelten Buchstaben.

77. Jones, D. TVhat is a syllable. Maitre phonetique 1914.

S. 12—18.

b) Historische Lautlehre.

78. Hubschmied, J. M. Zur Bildung des Imperfekts im Franko-

provenzalischen. Die v-losen Formen, mit Untersuchung über

die Bedeutung der Satzphonetik für die Entwicklung der

Verbalformen. Beihefte zur Zeitschrift für romanische Philo-

logie. Heft 58. Halle a. S., Niemeyer 1914. X, 160 S. 8°.

Bull. d. 1. Soc. d. Ling. de Paris, t. 19, p. 33 sqq.
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Prinzipiell wichtige Arbeit. Man hat, um die starre Ausnahmslosig-

keit zu retten, viel zu leichtfertig überall Analogiebildungen angenommen.

Durch die Satzphonetik läßt sich manches erklären. Nur genügt dazu

nicht der Unterschied zwischen Stellen mit Haupt- und mit Beiakzent.

Nicht alle sogenannten Hauptakzente sind gleichwertig, und so sind auch

hier noch verschiedene Entwicklungen möglich. Durch solche Erklärungen

haben die Lautgesetze nichts zu verlieren; im Gegenteil. Das wahre

Leben wird ihnen so erst eingehaucht.

c) Akzent- und Ausdruckslehre.

79. Benussi, V. Die Atmimgssymptome der Lüge. Mit 18

Figuren im Texte. Archiv f. d. gesamte Psychologie 31 (1914)

244—274.
Die Innervation der Atmungsmuskulatur ändert sich, was ihre Ver-

teilung auf Inspirations- und Exspirationsphase eines Atemzuges anbe-

langt, bei Lüge und Wahrheit nach entgegengesetzten Richtungen, indem

bei der Lüge die Inspirationsinnervation in der Phase vor der Aussage

relativ kräftiger ist als in der der Aussage folgenden Phase; bei der

Wahrheit dagegen schwächer.

80. Skorodumow. Neue experimentelle Untersuchungsmethode

der Sprachfunktion und ihre Anwendung in der Psychologie.

Revue für Psychiatrie, Neurologie und experimentelle Psycho-

logie (russisch) 18 (1913) 30 usw.

Verfasser soll eine Methode gefunden haben, um den Intensitäts-

Akzent zu registrieren, ohne daß die Kurven durch die Tonhöhe, die

Konsonanten, den Charakter der Vokale beeinflußt wurden. Er benutzte

dazu eine Metallkapsel, deren eine Seite bogenförmig gestaltet war und

dem Os hyoideum anlag. — Es ist zu befürchten, daß bei näherem

Zusehen diese sehr leichte Methode allzuleicht befunden wird.

81. Benjamins, C. E. Über den Hauptton des gesungenen oder

laut gesprochenen Vokalklanges. Archiv f.d. gesamte Physiologie

155 (1914) 436—442.

82. Waiblinger, E. Beiträge zur Feststellung des Tonfalls in

den romanischen Sprachen. Dissertation Halle. Leipzig, Fock

1915. 90 S. 8°. Archiv f. d. gesamte Psychologie 32 (1914)

166—256.
1. Es gibt im Romanischen mindestens 46 typisch verschiedene

Formen der Tonhöhenbewegung innerhalb eines Sprechtaktes. 2. Der

Sprechtakt ist im Romanischen hinsichtlich seiner Tonverhältnisse eine

Einheit. 3. Sämtliche festgestellten Formen lassen sich auf vier Grund-

formen zurückführen. 4. Je höher die Nebensilben eines Taktes bezüg-

lich der Hauptsilben liegen, desto mehr Ausdruckswert hat der Takt.

5. Aussage-, Frage- und Ausrufesätze zeigen im Romanischen in der

Regel steigend beginnenden Satzanklang ; Fragesätze haben in der Regel

steigend endenden, Aussage- und Ausrufesätze sinkend endenden Satz-

abklang. 6. Im Romanischen deckt sich der Tonhühenverlauf der Einzel-

silbe gewöhnlich mit dem Verlauf des ganzen Satzes. 7. Je höher die
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Starktöne eines Satzes bezüglich der Primsilbe liegen, desto mehr Aus-

druckswert hat der Satz. 8. Besonders wertvolle Primsilben werden be-

sonders hoch gesprochen. — Verfasser gesteht selbst: seine Arbeit sei nur

ein tastender Versuch. Das Gebiet sei zu groß, zu schwierig, zu neu.

83. Charon, A. Rhythmus und rhythmische Einheit in der

Musik. Archiv f. d. gesamte Psychologie 31 (1914) 274—297.

Für die Sprachwissenschaft ist aus dieser Arbeit nur die Anfangs-

konstatierung wichtig: daß sich in unserer Zeit mehr und mehr ein

Mangel an Sinn für Rhythmus bemerkbar macht. Karl Bücher sagt : "In

unserer Erziehung spielt der Rhythmus keine Rolle mehr; bei den Kürper-

bewegungen wird er kaum beachtet, und selbst in der Tonkunst ist er

so hinter Melodie und Harmonie zurückgetreten, daß sogar Musikgelehrte

Miene machen, ihm nur eine Nebensache zuzuerkennen". Kapellmeister

Nikisch sagt : "Musiker haben keinen Rhythmus, ich meine diesen feinen

Rhythmus, es ist greulich, und glauben Sie es mir, es ist überall so".

Ich meine nun, daß dieser Mangel auch in der heutigen Entwicklung der

europäischen Sprachen eine bedeutende Rolle spielt.

84. Sievers, E. Neues zu den Rutzschen Reaktionen. Archiv

f. exp. vl. klin. Phonetik 1 (1914) 225—252 mit 2 Tafeln.

1. Der von K. Luick und Frau Dr. A de Jong entdeckte Kontrast

der Dur- und Moll-Melodien in deutscher und englischer Dichtung (Germ.

rom. Monatsschr. 1910, S. 14 ff.) ist nach Sievers ein Kontrast von Muskel-

einstellungen ganz im Rutzschen Sinne. Bei dem sog. Dur Luicks tritt

nämlich in den tiefer gelegenen Partien der Muskeldecke des Unterleibs

(etwa 3—i Finger breit unterhalb der Nabelhöhe) eine Querspannung

von den Seiten nach der Mittellinie des Körpers hin auf; beim sog. Moll

werden dieselben Muskelpartien von der Mittellinie aus nach den Seiten

hin auseinandergeschoben oder entspannt. Weiterhin findet sich noch

eine der Dur-Einstellung in der Richtung gleiche, aber in der Lage von

ihr verschiedene Querspannung, welche (je nachdem) etwa die Rutzschen

Punkte A-A und B-B miteinander verbindet. Sievers will diese obere

Querspannung als Artikulationselement kurzerhand mit q bezeichnen.

Eine der Moll-Einstellung parallele Entspannung in der oberen Lage hat

er bisher nicht sicherstellen können. Zwischen Moll und Dur kommt
namentlich beim Typus III auch eine indifferente Einstellung vor. Auch
zwischen dramatisch und lyrisch gibt es ein neutrales Indifferenzgebiet.

Außer dieser innerlichen Bereicherung der Rutzschen Lehre führt

Sievers sie in das optische Gebiet hinüber, dadurch, daß er für Typus I,

II und III typisch verschiedene Handgeberden und Fußstellungen statuiert.

Endlich hat er ein System von Drahtfiguren konstruiert, die sich als

optische Signale bezeichnen lassen, und die die Eigenschaft haben sollen,

bei sachgemäß intensiver Betrachtung die Rutzschen Muskelreaktionen

und demgemäß auch die diesen korrelaten Stimmreaktionen auszulösen.

Diese letzte äußere Bereicherung der Rutzschen Lehre, wie inter-

essant sie auch scheint, könnte den neuen Ansichten verhängnisvoll

werden. Das Feld des Hypothetischen und Unkontrollierbaren wird hier-

mit unnötigerweise ausgebreitet, und es ist unbedingt nötig, daß sehr

bald genaue wissenschaftliche Laboratorium-Experimente angestellt werden,

um das Sichere vom Unsicheren zu trennen.
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85. Guttmann, A. Die neuen Entdeckungen der sogenannten

klanglichen Konstanten in der Musik. Arch. f. exp. u. klin.

Phonetik I (1914) 253—274.
Leidenschaftliche Abfertigung der Rutz-Sieversschen Lehre. Leider

ist die Beweiskraft der Einwände bei weitem nicht so handgreiflich als

die feindliche Gesinnung. Sine ira et studio!

86. Leyhausen, W. Über die ästhetische Bedeutung der von

Rutz aufgestellten Theorie in Stimme und Sprache. Archiv

für die gesamte Psychologie 30 (1914) Literaturbericht 1—31.

Ziemlich skeptische aber objektiv-würdige Besprechung der Rutzschen

Lehre. "Alle Kritiker sind darüber einig, daß den Rutzschen Schriften

ein echter Kern zugrunde liegt. Die Aufstellung der Haupttypen scheint

uns ein Ergebnis von bleibendem Wert zu sein. (Aber warum zieht Rutz

so einseitig die Rumpfmuskeln in den Kreis seiner Betrachtungen, und

spricht er der Muskulatur des Ansatzrohres alle primäre Bedeutung für die

klanglichen Konstanten ab ? Rutz weiß denn auch nur mit der Vollstimme

etwas anzufangen. Wie aber steht es mit dem Falsett, mit der Kopf-

stimme und mit den Flüstertönen?) In den Unterarten scheinen die Merk-

male mehr aufgesucht als aufgefunden. Auch steht es mit der Gebunden-

heit eines jeden Individuums an seinem Gemütsstil nicht so günstig als

Rutz zu meinen scheint. Aus einer Enquete ging hervor, daß bei jedem

Kunstgebildeten unter seinen meist-geliebten Kunstwerken immer alle drei

Typen und viele Unterarten vertreten sind." (Rutz hat gegen den Wert

dieser Fragestellung Einspruch erhoben.) Aus manchen breit-behandelten

Beispielen geht hervor "wie mangelhaft die Kriterien für den Gemütsstil

sind, wie wenig zutreffend seine Terminologie und wie einseitig seine

Anwendung auf das ganze Kunstwerk ist. Wertvolle Beobachtungen liegen

der Rutzschen Theorie zugrunde, Tatsachen von höchster Wichtigkeit.

Aber es fehlt dem Verfasser an der gründlichen Kenntnis der in Betracht

kommenden wissenschaftlichen Disziplinen, deren exakte Verfahrungs-

weisen ihm daher nicht dienen konnten; und noch mehr, es fehlt auch

an methodischem Denken".

87. Heinemann, E. Über das Verhältnis der Poesie zur Musik

und die Möglichkeit des Gesamtkunstwerkes. Berlin, Boll

& Pickardt 1913. 96 S. 22/14. 1,70 M.

88. Dyer, H. L. Need a Deaf Child's Speech be Expressionless ?

The Volta Review 1914. S. 85—87.

89. Balz, A. Music and Emotion. Journ. of Philos. Psychol.

and Scient. Meth. 11. 1914.

Auch wichtig für die Melodieführung der Sprache.

90. Alden, R. M. The Mental Side of Metrical Form. The

Modern Language Review IX, Nr. 3. 1914.

91. Verrier, P. Isochronisme et anacruse. Revue de phonetique

1913. S. 381—395.
92. — Les variations temporelles du rythme. Journal de Psycho-

logie normale et pathologigue 10 (1913) 16—24.
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93. Müller-Freienfels, R. Einige psychologische Grundfragen

der Metrik. Germ.-rom. Monatsschrift 6 (1914) 369—379.

Sucht die tiefste Erklärung des Rhythmus in einer schwachen Art

Rauschzustand, aus dem er hervorkommt und in den er versetzt. Nicht

so unwahrscheinlich.

94. Ruckmich, C. A. A Bibliography of Rhythm. American

Journal of Psychology 24, Nr. 4 (1913) 508—519.

d) Mimik und Geberden.

95. Krukenberg, H. Der Gesichtsausdruck des Menschen. Mit

203 Abbildungen. Stuttgart, Ferd. Enke 1913. 264 S. 6 M.

Zeitschr. f. angew. Psych. Bd. 10, 161.

96. Feleky, A. M. The Expression of the Emotions. Psycholo-

gical Review 21, Heft 1. 1913.

Judgments of 100 persons upon twenty-four photographs of the

same person posed for the facial expression of varions emotions; the

photographs are given.

97. Meyer, P. Über die Reproduktion eingeprägter Figuren und

räumlicher Stellungen bei Kindern und Erwachsenen. Zeitschr.

f. Psychologie 64 (1913) 34—91.
Wichtig für die Geberdensprache.

98. Hellpach, W. Vom Ausdruck der Verlegenheit : ein Versuch

zur Sozialpsychologie der Gemütsbewegungen. Archiv f. d.

gesamte Psychologie 27 (1913) 1—62.

99. Kreß, J. Le musee du geste et de la parole. Cinema-Revue

1913. S. 247—250.
Pläne für die weitere Entwicklung der Phonogramm-Archive : ein

Museum von Phonogrammen und dazu gehörigen Films.

e) Schreiben und Lesen.

100. Brown, W. The Psychology of Writing. Report British

Assoc. Adv. Science 82 (1913) 702 usw.

101. Buckingham, B. R. Spelling Ability. Its Measurement and

Distribution. New-York. Teachers Coli. Columbia Univ. 1913

VIII, 116 S.

102. Saffiotti, F. U. Osservazioni sperimentali sulle prime mani-

festazioni della fatica nella scrittura dei bambini. Rivista di

Antropologia 18. 1913.

"Der Verfasser hat 22 Kinder, Knaben und Mädchen von 5 bis 11

Jahren, beim Schreiben bis zur Ermüdung beobachtet, um festzustellen,

an welchen Symptomen sich die Ermüdung beim Schreiben zeigt, und
wie sie insbesondere sich an der Veränderung der Formen und der Hand-

schrift erkennen läßt." (E. Meumann.)
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103. Block, R. Die Grundlagen der Rechtschreibung. Eine Dar-

stellung des Verhältnisses von Sprache und Schrift. Leipzig,

R. Voigtländer 1914. 80 S. 8°. 1,20 M.

104. Rouma, G. Le Langage Graphique de TEnfant. 2 e edition.

Bruxelles, Misch et Thron 1913. 281 S. 8°.

Zeitschr. f. angew. Psych. Bd. 10, 159.

105. de Rougemont, E. La Graphologie, science d'observation.

Revue des Idees 10 (1913) 179—216.

106. Cramaussel, E. Un enfant apprend ä lire. Revue philo-

sophique 75 (1913) 603—629.

107. Schackwitz, A. Apparat zur Aufzeichnung der Augenbe-

wegungen beim zusammenhängenden Lesen (Nystagmograph).

Zeitschr. f. Psychologie 63 (1913) 442—453.

108. Pierce, J. A. The Psychology of Speech-Reading. TheVolta

Review 1914. S. 56—59.

109. Pintner, R. Inner Speech During Silent Reading. The

Psychological Review 20 (1913) 129—153.
Sehr interessante Auseinandersetzung mit Eggers La parole Inter-

ieure usw.

f) Elementare Sprachstörungen.

110. Gutzmann, H. Über Gewöhnung und Gewohnheit, Übung
und Fertigkeit, und ihre Beziehungen zu Störungen der

Stimme und Sprache. Fortschritte der Psychologie und

ihrer Anwendungen. II (1913) 135—189.
Interessant für den Unterschied zwischen der passiven und der

aktiven Spracherlernung. Wie die Gewohnheit das Resultat der Ge-

wöhnung, so ist die Fertigkeit oder Geschicklichkeit das Resultat der

Übung. Die Gewohnheit beherrschen wir nie, sie beherrscht uns ; die

Fertigkeit dagegen beherrschen wir. Führen Gewöhnung und Übung zu

Automatismen, so enthalten sie darin etwas Gemeinschaftliches, wie auch

beim Aufhören der Hemmungen die Fertigkeit zur Gewohnheit werden
kann. Verfasser spricht nur von den Beziehungen von Gewohnheit und
Fertigkeit zu der Spracherlernung und den Sprachstörungen ; ich möchte
aber auf gleichartige Beziehungen zum Unterschied der Alltagssprache

und der Literatursprache hinweisen.

111. — Über die Beziehungen der Gemütsbewegungen und
Gefühle zu Störungen der Sprache. Bericht über den 6. Kon-
greß für experimentelle Psychologie in Göttingen vom 15.

bis 18. April 1914. 2. Teil. S. 259—304. J. A. Barth, Leipzig

1914. IV, 351 S. 8°. 11 M.
Gibt eine neue Einteilung der Sprachstörungen usw. Hat auch

manche gute Bemerkung über die Geberdensprache.
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112. Froment et Monod. Du langage articulc chez l'homme

normal et chez l'aphasique. Archives de Psychologie 13,

Nr. 49 (1918) 1—20.
Die Verfasser unterziehen die Lehre von den Sprachbewegungs-

vorstellungen einer skeptischen Kritik. Nur die Existenz von sensorischen

Bildern sei erwiesen. Sprechen und Schreiben sollen auf der Hervor-

rufung von ausschließlich sensorischen Sprachbildern beruhen. Eine

eigentlich motorische Aphasie oder Agraphie gibt es nicht! Nur Störung

der akustischen und visuellen Bilder wäre nachzuweisen.

113. Claparede, E. Existe-t-il des iniages verbo-motrices. Ar-

chives de Psychologie 13 (1913) 93—103.

Zeigt in den vorstehenden Ausführungen der beiden Autoren allerlei

Widersprüche an. Die Schwierigkeit liegt in der allgemein-psychologischen

Frage nach der Eigenart der Bewegungsvorstellungen.

114. Town, C. H. Aphasia. Psychological Bulletin. 10 (1913)

237—244.

115. Pellacani. Glioma prefrontale sinistro con afasia. Rivista

di pat. nerv. e. ment. 18 (1913) 512—524.

116. Pelissier, A. I/aphasie motrice pure. Paris, Yigot 1913.

199 S.

117. Long, E. Un cas d'aphasie par lesion de l'hemisphere

gauche chez un gaucher. (Aphasie croisee et aphasie dis-

sociee.) Encephale S (1913) 520—538.

118. Goldstein, L. Über Aphasie und Apraxie. Berliner Klinik.

Heft 302. Berlin, Fischer 1913. 29 S.

119. Blosen, W. Klinisches und Anatomisches über Worttaub-

heit. Jahrbuch für Psychiatrie und Neurologie 33 (1913)

132—185.
120. Ebstein, E. Goethes Anteil an der Lehre von der Aphasie.

Zeitschr. f. d. gesamte Neurologie und Psychiatrie 17 (1913)

58—65.
121. Dejerine, J. et Thomas, A. De la restauration du langage

dans l'aphasie de Broca. Iconographie de la Salpetriere

26 (1913) 331—357.

122. Fröscheis, E. Über die Behandlung der Aphasien. Archiv

für Psychiatrie und Nervenkrankheiten 53 (1914) Heft 1.

123. Kleist. Aphasie und Geisteskrankheit. Münchener medi-

zinische Wochenschrift 1914. S. 8—12.

124. Goldstein. Ein Fall von motorischer transkortikaler und

ein Fall von sensorischer transkortikaler Aphasie. Münchener

medizinische Wochenschrift 1913. S. 2863—2864.

125. Nadoleczny. Über die Unfähigkeit lesen zu lernen (so-

genannte kongenitale Wortblindheit) und ihre Beziehungen

Indogermanisches Jahrbuch. III. «
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zu Sprachstörungen. Monatsschrift für Kinderheilkunde

12 (1913) 336—340.

126. Rubel, R. Über psychopathologische Sprachstörungen.

Germ.-rom. Monatsschr. 6 (1914) 499—526.
Orientiert sehr im allgemeinen über Aphasie und Ähnliches, ohne

etwas Neues zu bieten.

127. Niessl. Klinische und anatomische Studien über die Grund-

lagen der Amnesia verbalis kinaesthetica. Leipzig, Engel-

mann 1914.

128. Pelz, A. Zwei Fälle von apraktischer Agraphie. Ztschr.

f. d. ges. Neur. u. Psychiatrie 19 (1913) 540—557.

129. Blümmel, Gr. E. Stammering and Cognate Defects of

Speech. 2 vols. New-York, G. Stechert u. Co. 1914. X,

365 S. V, 391 S. 5 Dollars.

130. Eder, M. D. Das Stottern eine Psychoneurose. Int. Zeitschr.

f. ärztl. Psychoanalyse I (1913) 547—555.

131. Meyer. Ein Fall von hysterischer Aphasie und ein Fall

von Verlust der Sprache. Münchener medizinische "Wochen-

schrift. 1913. 2864.

132. Regis, E. et Hesnard, A. Un cas d'aphonie hysterique

d'origine emotive. Le röle pathogeue des emotions oniriques.

Journal de psychologie normale et pathologique 10 (1913)

177—197.

133. Stern, H. Zur Diagnose und Therapie funktioneller Stimm-

störungen. Monatsschrift für Ohrenheilkunde 47 (1913)

1283—1301.
134. Köhler. Zur Funktionsprüfung bei Aphasischen. Münchener

medizinische Wochenschrift 1913. S. 2651.

Demonstration eines Falles, wo die Bezoldsche Sprachsext gehört

wird, dagegen i, s, f in Flüstersprache so gut wie ausgefallen sind. Wieder
ein Fall, der beweist, wie bedenklich es mit der Bezoldschen Sprachsext

steht. Vgl. Frankfurter-Thiele, Ztschr. f. Sinnesphysiologie 47 (1912) 192 ff.

2. Die kleinsten Spracheinheiten.

a) Wortbildung.

135. Hilmer, H. Schallnachahmung, "Wortschöpfung und Be-

deutungswandel. Auf Grundlage der Wahrnehmungen von

Schlag, Fall, Bruch und derartigen Vorgängen dargestellt an

einigen Lautwurzeln der deutschen und englischeu Sprache.

Hallo a. S., Max Niemeyer 1914. XVII, 356 S. gr. 8°. 10 M.
136. Morgenroth, K. Sprachpsychologische Bemerkungen zur

Wortbildung. Germ.-rom. Monatsschr. 6 (1914) G15— (i."»L\
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Verfasser legt Nachdruck auf den Gefühlswert der Suffixe. Weiter

bedeuten nach ihm abgeleitete Wörter ursprünglich meistens Reflexions-

begriffe. Die mittels Präfixe und Partikel gebildeten Wörter reflektieren

eine Beziehungs- oder Unterscheidungstätigkeit. Für die Wortzusammen-

setzungen schließt er sich an 0. Dittrich an mit der These: Nicht innere

Affinität (der Bestandteile einer Gesamtvorstellung), wie Wundt meint,

sondern das Denken (der Relationen zwischen den Teilvorstellungen)

führt die Wörter zusammen. Verfasser mag in den meisten Punkten

Recht haben. Nur schüttelt er ohne Mitleid oder Nutzen seinen ganzen

Zettelkasten mit Zitaten und fremdsprachlichen Beispielen über uns aus.

# b) Wortbedeutung.

137. Brod, M. und Weltsch, F. Anschauung und Begriff.

Grundzüge eines Systems der Begriffsbildung. Leipzig, Kurt

Wolff 1913. XV, 247 S. 6,50 M.

Archiv f. d. gesamte Psychologie Bd. 31. Litb. 39—47.

Das Buch ist wohl das erste, das in geschlossener Darstellung

eine eingehende Theorie der psychologischen Entwicklung der Begriffe

(und Wortbedeutungen) bietet. Vielleicht wäre aber doch eine größere

Berücksichtigung der Kinder- und völkerpsychologischen Untersuchungen

wünschenswert gewesen. (Aloys Müller.)

138. Aveling, F. The Consciousness of the Universal and the

Individual; a Contribution to the Pkenomenology of the

Thought Processes. London 1914. VII, 255 S.

The second part of this book is a valuable contribution to the

psychology of thought and language. Dr. Aveling was fortunate in secu-

ring some skilled introspectionists as his subjects. The plan of the

experiments was ingenious. Ten nonsense words were made, and to

each was assigned a series of five small pictures, all sufficiently alike to

be easily designated by some common name. Thus the word Ferod
went with five pictures of little boys running and jumping. etc. The

first task for the subject was to learn these new words and develop a

meaning for them by seeing them exposed at the same time as one or

other of their corresponding pictures. In the second part of the experi-

ments the newly-found concepts were made to function as universals or

particulars in logical judgments. Thus tho words 'All Ferods are ... All

Digeps are . .
.' were presented to the subject and he was required to

complete the judgment. (C. Valentine.)

139. Müller-Freienfels, R. Typenvorstellungen und Begriffe.

Zeitschr. f. Psychologie 64 (1913) 386—433.

140. Hocart, A. M. The Psychological Interpretation of Language.

British Journal of Psychology. Yol 5, Pt. 3. 1914.

Current psychological Interpretation of language of savages cri-

ticised; use of various words where we have only one is not a sign of

incapacity for clearly apprehending difference in identity, but rather of

a greater interest in more detailed differentiation. Necessity for studying

the 'social context' of words emphasised. Examples given from Fijian

tongue to show that, by argument similar to the usual psychological
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interpretation of language, Fijian could be shown to be the higher lan-

guage, and ourselves less capable than the Fijians in apprehending diffe-

rence in identity; wide and vague concepts, indeed, are the particular

characteristic of savage tongues. Possibility suggested of historical deve-

lopment containing explanation of many synonyms, etc., as is the case

with the language of more civilised peoples.

141. ßignano, E. Die Entwicklung des Räsonneruents. Archiv

f. d. gesamte Psychologie 32 (1914) 1—52.
Interessant für die erste Bedeutung der Gegenstandsnamen, die

erklärt werden aus der 'affektiven Klassifikation'.

142. Markino, Y. Emotion and Etymology. Atlantic. Mo.

3 (1913) 479—486.

c) Bedeutungswandel.

143. de la Grasserie, R. Da verbe comme generateur des

autres parties du discours (du phenomene au noumene),

notamment dans les langues indo-europeennes, les semitiques

et les ouralo-alta'iques. Paris, Jean Maisonneuve et Fils 1914.

American Journal of Philology vol. 35, S. 366.

144. Tschinkel, H. Der Bedeutungswandel im Deutschen.

Wien, Manz 1914. IY, 60 S. 8°. 1 M.

145. Selva, J. B. Acepciones nuevas. Ensayo de semäntica

argentina. Buenos Aires. Coni Hermands 1914. 25 S. 4°.

1,50 Pes.

146. Stählin, W. Zur Psychologie und Statistik der Metaphern.

Eine methodologische Untersuchung. Würzburger Dissertation.

Archiv f. d. gesamte Psychologie 31 (1914) 297—426.
1. Die bisherigen Versuche, die Sprachstatistik in den Dienst der

Psychologie zu stellen, weisen auf die Statistik der Metaphern als eine

notwendige und aussichtsreiche Arbeit hin. 2. Das psychologische Wesen

der Metapher liegt in der simultanen Verschmelzung von Bild und Sache.

3. Eine psychologische Statistik der Bildersprache muß diese einerseits

nach dem Bildgebiet, andererseits nach dem Gesichtspunkt der doppelten

Bedeutung einteilen. 4. Die probeweise Bearbeitung zweier ausgewählten

Stücke erweist die Brauchbarkeit und Fruchtbarkeit dieser Methode. —
Fleißige Arbeit.

d) Individueller Wortschatz.

147. Procksch, A. Der Wortschatz Theodor Storms. Germ.-

rom. Monatsschrift 6 (1914) 532—563.
Gutes Beispiel, wie man anfangen soll, den individuellen Wort-

schatz eines Schreibers statistisch zu verarbeiten. Verfasser nimmt dazu

einfach die Werke Storms als Ganzes und teilt sie verschiedentlich ein.

Hecht interessant wird sich aber diese Methode erst erweisen, wenn die

einzelnen I'liasen von Storms Entwicklungsgang in Beziehung gebracht

werden zu seinem wechselnden Wort^ebrauch.
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148. Liederwald, C. Der Begriff 'edel' bei Goethe. Diss.

Greifswald 1914.

Wichtig für die individuelle Struktur der Wortbedeutungen.

149. Lewy, F. Zur Verbalmetapher bei Andre Chenier und deu

französischen Romantikern. Dissertation. Straßburg 1913.

87 S. 8°.

e) Worte für einzelne Begriffsgebiete.

150. Kleinpaul, R. Volkspsychologie. Das Seelenleben im Spiegel

der Sprache. Berlin-Leipzig, G. J. Göschen 1914. VII, 211 S.

4,80 M.
Verfasser ist weder Sprachgelehrter noch Psycholog. Seine Arbeit

hat also nur feuilletonistischen Wert.

151. Hoffmann, M. Die ethische Terminologie bei Homer,

Hesiod und den alten Elegikern und Jambographen. Tübingen,

W. Kloeres 1914. V, 156 S. 8°. 3,50 M.

Wichtig für die Psychologie eines Zeitalters.

f) Wortkategorien und Unterarten.

152. Menzerath, P. Le genre grammatical. Extrait du Bulletin

de la Societe d'Anthropologie de Bruxelles 1912.

Die Funktion der Suffixe ist nicht fest; sie arbeiten sich durch

Analogie, Assoziation oder Reflexion aus. So ist das Indogermanisch-

Semito-Chamitische Geschlecht nur eine Vereinfachung einer ursprünglich

viel komplizierteren Klassifikation.

153. Jespersen, 0. Tid og Tempus. Fortsatte Logisk Gram-

matiske Studier. Oversigt over det Kgl. Danske Viden-

skabernesSelskabsForhandlingerl914. Heft 5— 6. S. 367—420.

I. Almindeligt. II. Tid og Tempus. III. Andres systemer. IV. Eget system.

V. Faktiske betegnelser. VI. Perfektum. VII. Indirekte tid. VIII. Aorist

og imperfektum. IX. Den engelske omskrivning is writing osv.

3. Der Satz und andere Konstruktionen.

a) Sprechen und Denken.

154. Blitz, C. Eine theoretische und experimentelle Unter-

suchung über den psychologischen Begriff der Klarheit.

Diss. Zürich 1913.

Auch für die Sprache wichtig. Ce qui se conc,oit bien, s"enonce

clairement, Et les mots pour le dire arrivent aisement. Die meisten

Menschen denken unklar.

155. Anton, G. Psychiatrische Vorträge für Ärzte, Erzieher

und Eltern. 3. Serie. Berlin, S. Karger 1914. 91 S.

24x16,5. 2,40 M.
Darin u. a. Ärztliches über Sprechen und Denken.
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156. Hoffding, H. Det logiske praedikat. Nogle beniaerkninger

oru forholdet mellem sprog og tanke. Oversigt over det Kgl.

Danske Videnskabernes Selskabs Forhandlinger 1914. Nr. 3.

Setzt sich auseinander mit verschiedenen Äußerungen Jespersens,

ohne, viel Neues.

157. Ehrling, S. Grammatik och logik. Spräk och Stil 14

(1914) S. 2—4.

158. Schindler, A. Über das Verhältnis von Denken und

Sprechen I. Programm Rumburg 1914. 16 S.

159. Erdmann, B. Psychologie des Eigensprechens. Sitzuugsber.

der kgl. preuß. Akad. d.Wiss. phil. hist. Kl. 55 (1914) 2—31.
Das sinnvolle Eigensprechen zerfällt in drei Prozesse : 1. das stille

formulierte Denken, 2. die emotionelle Innervation der Sprachorgane und

3. die nachträgliche Wahrnehmung der gesprochenen Worte.

1. Neben dem formulierten Denken : dem prädikativ geprägten Urteil,

gibt es ein unformuliertes, rein sachlich gerichtetes, intuitives Denken,

in dem sich besonders das Wesen des Denkens offenbart. Das intuitive

Denken nimmt, wenn es in die äußere Sprache umgesetzt werden soll,

die Form des stillen formulierten Denkens an. In der Regel ist jedoch

nicht der ganze intuitiv erfaßte Bewußtseinsbestand prädikativ formuliert.

Die Bestandteile des Denkens stellen sich bei der sprachlichen Formu-

lierung vielfach als abstrakte Wortvorstellungen dar. Allein beim unge-

hemmten landläufigen Gebrauch der Worte findet kaum jemals vorher

eine vollständige bewußte Formulierung statt. Weiter ist bei festen Be-

deutungszusammenhängen auch der Bedeutungsbestand oft nur unbewußt

erregt. Alsdann wird man zur Erklärung der Innervation annehmen
müssen, daß die Gedächtnisresiduen der spezifischen Worte durch die

unbewußten Bedeutungserregungen in eine reproduktive Bereitschaft ver-

setzt werden.

2. Nach Erdmann sollen Willensvorgänge weder für das Bewußt-

sein noch für das Sprechen selbst in Betracht kommen. Darum rät er

von der Bezeichnung 'Willkürsprechen' ab. Das Sprechen entsteht viel-

mehr durch mehr oder minder bewußte Emotionen, die man in dem
Mitteilungs- oder Ausdrucksbedürfnis zusammenfassen könnte. Die Un-

willkürlichkeit des Eigensprechens ist aber nicht dem Reflex oder dem
reinen Mechanismus gleichzustellen. Der emotionelle Bewußtseinsbestand

dokumentiert sich vorzüglich in den verschiedensten Ausdrucksbewegungen.

3. Die Bedeutung der nachträglichen Wahrnehmung des Ge-

sprochenen besieht in der Festigung und Präzisierung des ausgesprochenen

Inhaltes, sodann in einer vor- und rückwirkenden reproduktiven Energie.

160. Erdmann, B. Erkennen und Verstehen. Sitzungsber. der

kgl. preuß. Akad. d. Wiss. phil. hist. Kl. 53 (1912) 1240—1271.
Wissen ist entweder Erkennen (der äußeren Natur) oder Verstehen

(fremden Geisteslebens). Das fremde Geistesleben kann uns nur durch

Analogieschluß auf das eigene Geistesleben offenbar werden und knüpft

hauptsächlich an das Sprachverständnis an. Es versteht sich dann, daß

eine selbständige Reproduktion des fremden geistigen Innern nur auf

Grund des assoziativen Zusammenhangs erfolgen kann, der die ver-
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schmolzenen Gedächtnisresiduen der spezifischen Worte und Redensarten

mit den Residuen ihrer Bedeutungsinhalte verknüpft.

161. Müller-Freienfels, R. Über Denk- und Phantasietypen.

Zeitschr. f. angewandte Psychologie 7 (1913) 121— 185.

Wichtig für die differentielle psychologische Struktur der verschie-

denen Sprachen.

162. Schrötter, K. Zur Psychologie und Logik der Lüge.

Separatabdruck aus der Wissenschaftl. Beilage zum 24. Jahres-

bericht der Philos. Gesellschaft an der Universität "Wien.

Leigzig, J. A. Barth 1912.

Neben die ursprünglichen Ausdrucksurteile stellt Verfasser die

späteren Tendenzurteile. Hierzu gehört die Lüge. Nach den Abwehrlügen

und den Interessefälschungen kommt besonders die ästhetische oder

Phantasielüge zur Sprache. Zum Schluß wird die Kinderlüge und ihre

Verwandtschaft mit dem Wachträumen der Erwachsenen behandelt.

b) Grammatik.

163. Liste des ouvrages de Raoul Guerin de la Grasserie.

Melle, Goussard et Cie. 1914. 110 S. in 8°.

164. S6chehaye, A. Les regles de la grammaire et la vie du

langage I et IL Germ.-rom. Monatsschr. 6 (1914) 238—304
und 341—353.

II faut montrer comment Torganisation intellectuelle collective

existe ä l'etat d'imperfection et de flottement au sein de la spontaneite

individuelle. II faut que par l'echelle des regles de moins en moins
generales, des exceptions de plus en plus restreintes ou subtiles, on
arrive jusqu'ä ce domaine oü la grammaire se perd dans les impressions

individuelles et momentanees, mais aussi oü eile s'elabore et se renou-

velle sous Timpulsion des energies libres et creatrices de l'individu.

165. Bally, Ch. Figures de Pensee etFormes Linguistiques I, IL

Germ.-rom. Monatsschr. 6 (1914) 405—422 und 456—470.
Grundlegend und von allgemeiner Wichtigkeit. — "Toute forme

linguistique caracterisee par des signes determinees peut avoir en face

d'elle une figure de pensee, c'est-ä-dire un procede par lequel le sujet

parlant exprime les memes valeurs sans le secours de signes linguistiques.

— Les formes typiques de la pensee, sur lesquelles il y a accord
entre les sujets finissent par creer des types linguistiques. — Une
figure (de pensee) est un type de pensee caracterise par un conflit entre

la chose pensee et les signes linguistiques par lesquels eile s'exprime.

C'est la multiplicite et la diversite des expressions qui caracterisent la

figure de pensee. Mais si parmi ces expressions multiples il y en a qui

frappent particulierement, on y verra une relation entre la chose signifiee

et son expression; ä ce moment il y aura innovation linguistique
par creation de signe ou par emploi d'un signe existant dans un sens

nouveau. L'expressivite (d'un image, d'un tour) marque pour un signe

linguistique un second etat intermediaire entre la figure de pensee et la

forme linguistique. L'evolution de ces types nous conduit par une marche



24 Bibliographie des Jahres 1914.

insensible de la pensee pure ä la forme linguistique pure. Les

formes linguistiques pures (ou les formes logiques de chaque langue)

expriment les cötös objectifs et impersonnels de notre pensee, ceux sur

lesquels tous les sujets parlants sont d'accord, au contraire les figures

sont les manifestations les plus remarquables des nuances subjectives et

affectives de cette meme pensee, ce sont elles qui nous permettent de

mettre une note personnelle dans nos paroles.

166. Rand, B. Some Characters of Language of Form. Cam-
bridge, University Press. 1914.

167. Pick, A. Aus dem Grenzgebiet zwischen Psychologie und

Psychiatrie. Fortschritte der Psychologie 2 (1914) 191 S.

Sehr interessant 1. für die (negative) Abstraktion durch Einengung

des Bewußtseins. 2. für die psychologischen Grundlagen der Impersonalia

(autochthone Gedanken, die nicht auf dem Wege der gewöhnlichen Ideen-

assoziation zustande kommen).

168. Oertel, H. Über grammatische Perseverationserscheinungen.

IF. 31 (1913) 49—66.

c) Syntax.

169. Meyer, R. M. Der Aufbau der Syntax. Germ.-rom.

Monatsscbr. V (1913) 640—646.
Auseinandersetzungen mit Bies 'scharfsinnigem Buche': Was ist

Syntax? Man vergleiche auch bei Pestalozzi: Syntaktische Beiträge I

Teutonia XII. Leipzig 1909, die Einwendungen von Brugmann und von
Delbrück; Sechehaye: Germ.-rom. Monatsschr. 6 (1914) 289 sqq.

170. Lerch, E. Der Aufbau der Syntax. Germ.-rom. Monatsschr.

7 (1915) 97—109.
Vielversprechende Einleitung einer nach neuer Methode geplanten

französischen Syntax.

171. Wegmann, F. Syntaktische Eigentümlichkeiten der Sprache

des Pierre Loti. Programm Schweinfurt, E. Stoer 1914.

IV, 54 S. 8°. 1 M.

d) Komplexe Sprachstörungen.

172. Pick, A. Die agrammatischen Sprachstörungen. Studien

zur psychologischen Grundlegung der Aphasielehre. Mono-
graphien aus dem Gesamtgebiete der Neurologie und Psy-

chiatrie Nr. 7. Berlin, Springer 1913. VIII, 291 S. 8°.

Bulletin de la Soc. d. Lingu. de Paris, tome 19, p. 24.

Dieser ganze Band ist eigentlich nur eine Einleitung zur Behand-

lung des im Titel genannten Gebietes. Nicht ohne Grund meinte nämlich
der Verfasser, daß seine Leser, die Psychiater, zu wenig von gramma-
tischen und sprachpsychologischen Fragen wissen, um die agrammatischen
Sprachstörungen richtig zu deuten. Darum hat er es unternommen, eine

Übersicht über die Resultate der allgemeinen Sprachpsychologie zu geben;
und das ist ihm so gut gelungen, daß mancher Sprachforscher vom Fach
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nicht wenig aus dem Buche wird lernen können. Mit Ungeduld erwarten

wir den zweiten Band, wovon Nr. 167 und Nr. 172 wahrscheinlich schon

als Vorläufer anzusehen sind.

173. — Perseveration als Ursache agrammatischer Erschei-

nungen. Monatsschrift für Psychiatrie und Neurologie^ 1914.

174. Herlin, A. Le langage des anormaux. Gand, J. Vauder-

poorten 1913. 46 S. 18 Fig.

Welche Sprachfehler am häufigsten bei geistig Abnormen vorkommen.

175 Berguer, G. Note sur le langage du Reve. Archiv es de

Psychologie 14, Nr. 54 (1914) 213-215.
"

"Dans mon reve, j'essayais d'exprimer en vers la pensee de quel-

que chose «Textremement rapide et tenu ä la fois, l'idee dmstantane

qui se dissipe immediatement. Une image surgit brusquement dans ma

conscience: celle d'une goutte d'eau reduite en vapeur par le contact

avec une surface chaude. Je voyais le petit nuage de vapeur gr.satre

et legere, et de forme legerement bombee qui s'elevait puis s'evanouissait.

En merae temps j'entendais distinctement chanter en moi ce vers qui,

dans le reve, exprimait exactement l'impression de l'image

:

Un feu toit de petite claire."

Verfasser knüpft hieran einige interessante Bemerkungen über

Glossolalie und moderne Poetik. Er hätte auch auf das 'Kreohsieren

der Traumsprache hinweisen können.

176. Claparede, E. De la representation des personnes inconnues,

et des lapsus linguae. Archives de Psychologie 14, Nr. 55

(1914) 301—304.
La physionomie du nom propre joue assurement un grand role.

M Patapoufard sera evidemment d'un tout autre type que M. Flic Ce

n'est pas sans raison que Daudet a cree le nom de Tartann Dickens

celui de Pickwick, Flaubert ceux de Bouvard et de Pecuchet. L audition

coloree y intervient aussi. Quelquefois meme eile peut ainsi devenir la

cause d'erreurs. Freud a le tort de vouloir trouver dans tous ces cas

une signification plus ou moins cachee. Un jour voulant donner du

laudanum ä un malade, je dis ä la personne qui m'assistait: Fassez

moi la teinture d'iode. Le desir du laudanum avait evoque dans

ma conscience Timage visuelle d'un petit flacon contenant une liqueur

brune. Voulant denommer cette image, celle-ci evoqua le mot teinture

d^iode (- car pour l'oeil, rien ne ressemble autant ä de la teinture

d'iode, que du laudanum -) parce que je me sers plus frequemment de

cette substance que du laudanum, et que je l'avais mampule surtout les

jours precedents. Notre lapsus releverait ainsi simplement de la dyna-

mique associative, qu'on pourrait appeler mecanique, passive ou

superficies, par Opposition ä la dynamique des complexes freudiens,

dynamique intentionnelle, active ou profonde.

177 Menzerath, P. Fehler des Alltags. Bericht über den 6.

Kongreß für experim. Psychologie. Teil I (1914) 56-o8.

Leipzig, J. Barth.

Die Freudsche Auffassung ist vorläufig nicht zu beweisen, aber

auch nicht zu widerlegen. Verfasser verspricht eine ausführliche Arbeit.
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worin er weniger auf ganz allgemeine Hypothesen wie die Freudsche

auszugehen denkt, als vielmehr die Fehler mit spezifischer Einordnung

untersuchen will, d. h. das Verschreiben zum Schreiben, das Verhören

zum Hören und Verstehen, das Verlesen zum Lesen, das Versprechen

zum Sprechen, bzw. zum Denken usw. in Beziehung setzen wird.

178. Bank, 0. Zwei witzige Beispiele von Versprechen. Int.

Zeitschr. f. ärztl. Psychoanalyse. 1 (1913) 267—268.
179. Jekels, L. Ein Fall von Versprechen. Int. Zeitschr. f.

ärztl. Psychoanalyse. 1 (1913) 258—260.
180. Stoll, T. Zur Psychologie der Schreibfehler. Fortschritte

der Psychologie und ihrer Anwendungen 2, Heft 1—

2

(1913) 1—133.

Archiv f. d. gesamte Psychologie. Bd. 31. Litb. 83—87.
Fleißige und gewissenhafte Schrift. Nur die Abschreibfehler werden

untersucht, aber gründlich. Bei der Genese der Fehler handelt es sich haupt-

sächlich um vier Elemente : 1. die verschiedene Geläufigkeit eines Wortes
oder Wortteiles, 2. die Hemmung gleicher und ähnlicher Elemente (Ransch-

burgsche Hemmung), 3. die Perseveration und 4. die reproduktiven Neben-
vorstellungen. Das letzte Element wird aber sehr stiefmütterlich behandelt.

181. Vinchon, J. et Genil-Perrin, G. Echographie et confusion

mentale chez une debile. Journal de psychologie normale et

pathologique. 10 (1913) 134—141.
182. Soukhanoff, S. Über die 'Psycho-nevrose raisonnante'

(Logopathia) als nosologische Einheit. Zeitschr. f. Psycho-

therapie u. med. Psychologie. 4 (1913) 321—332.
183. Haßmann, 0. und Zingerle, H. Untersuchung bildlicher Dar-

stellungen und sprachlicher Äußerungen bei Dementia praecox.

Journal für Psychologie und Neurologie. 20 (1913) 24—61.

Analyse der Zeichnungen und Wortassoziationen eines Dementia
praecox-Kranken. In beiden zeigt sich dieselbe Störung des Ideenganges.

In den anscheinend sinnlosen Darstellungen und Worten ist ein ganz

bestimmter Sinn zu suchen. Er denkt in Symbolen, die meist sexuelle

Komplexe repräsentieren. So scheint die reine Empirie hier zu Freudschen
Anschauungen zu führen.

184. Ossip-Lourie. La Graphomanie. Revue philosophique.

78 (1914) 393—427.
Nicht nur eine Behandlung, sondern auch ein gutes Beispiel des

betreffenden Krankheitssymptomes. Verfasser zitiert fortwährend sein

eigenes Buch : Langage et Verbomanie. Hoffentlich entspricht das dem
Titel nicht so doppelt genau.

4. Die größeren Gebilde (Literaturgattungen).

185. Giese, F. Das freie literarische Schaffen bei Kindern und

Jugendlichen. 2 Teile. Beiheft zur Zeitschr. f. angewandte

Psychologie 7. Leipzig, J. A. Barth 1914. 220, 242 S.

gr. 8°. 14 M.
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Zeitschr. f. Psychologie. 70, 316—318.

Fleißige Untersuchung, die noch viel nützlicher ausgefallen wäre,

wenn Verfasser auch die Sprache selbst in ihrem Zusammenhang mit

den literarischen Formen behandelt hätte. Der zweite Teil bietet aber

502 Proben in extenso. Und daraus kann der sprachlich Interessierte

sich Manches merken.

186. Otto, E. Was versteht man unter Stil? Was ist Stilistik

?

Programm Berlin-Reinickendorf 1914. 38 S. 8°.

187. Castle, E. Zur Entwicklungsgeschichte des Wortbegriffs Stil.

Germ.-rom. Monatsschrift 6 (1914) 153—160.

188. Moog, W. Psvchologie der Literatur. Zeitschr. f. Psych.

67 (1913) 332 ff.

189. Sechrist, F. K. The Psychology of Unconventional Lan-

guage. Ped. Sem. 20 (1913) 413—459.

190. Naumann, F. Die Kunst der Rede. Berlin, G. Reimer

1914. 55 S. 1,50 M.
Eine Sammlung Aphorismen eines praktischen Redners. Die Spal-

tung der Aufmerksamkeit des Redenden, die Probleme der Disposition,

die Psychologie der Masse und die wechselseitige Beeinflussung von

Redner und Hörerschaft werden nicht nur gestreift, sondern auch hell

beleuchtet und fein analysiert.

191. Danneberg, H. Wiederkehrende Motive bei Jean Paul.

Diss. Greifswald 1914. 103 S. 8°.

Die Perseverationstendenz auf literarischem Gebiete.

192. Grahl-Mögelin, W. Die Lieblingsbilder im Stil E.T. A. Hoff-

manns. Diss. Greifswald 1915. 33 S. 8°.

Wichtig für die individuelle Einübung der Metapher usw. Vgl. Nr. 178.

193. Grüninger, H. Wie stellt der Dichter die Außenwelt dar?

Grundsätzliche Betrachtungen. Programm Frankfurt a. M.

1914. 44 S.

194. Lehmann, A. Die Hauptgesetze des menschlichen Gefühls-

lebens. 2 völlig umgearb. Aufl. Leipzig, O. Reisland 1914.

VIII, 421 S. 8°. 11 M.
In diesem reichen Buche steckt für die psychologische Sprach-

und Literaturwissenschaft viel reifes Material.

Nijmegen. Dr. Jac. van Ginneken.

IL Indogermanische Sprachwissenschaft.

Lautlehre. Wortlehre (Flexion. Stammbildung. Etymologie). Syntax.

1. Ciardi-Dupre, G. Glottologia. SA. aus Rivista degli studi

orientali. 6 (1913) 1098—1152.
Reichhaltiger Bericht über die Jahre 1911 und 1912 mit den Ab-

teilungen: I. Metodologia e didattica glottologica. Linguistica generale.
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II. Classificazione delle lingue. III. Grammatica comparata indogermanica.

IV. Lingue indo-iraniche. V. Lingue indogermaniche del Turkestan. VI. Studi

storico-linguistici. VII. Miscellanee. VIII. Bibliografia. Notizie personali.

Varia. IX. Addenda.

2. Steyrer, J. Der Ursprung und das Wachstum der Sprache

indogermanischer Europäer. Zweite, vermehrte und verbesserte

Auflage (Ergänzungsband). Wien, A. Holzhausen 1914. VIII,

152 S. 8°.

Wertlos.

3. Brückner, A. Miszellen. KZ. 46 (1914) 193—217.
1. Zur Geschichte der Buchenbenennung. — 2. Lat. Uta 'Weichen;

Eingeweide' = slav. jeli-ta dass. — 3. j im Anlaut zu l. — 4. Wandel

von dl {tl) zu gl (kl); utro 'Morgen'. — 5. Schimpfwörter aus Ortsnamen.

— Vgl. Abteilung XII.

4. — Die lituslavische Spracheinheit. KZ. 46 (1914) 217—239.
S. Abteilung XII.

5. Streitberg, W. Zu Grassmanns Gesetz. IE. 34 (1914) 366.

Graßmanns Entdeckung von 1862 hatte in ihrem Kerne schon

Rud. Raumer Die Aspiration und die Lautverschiebung (1837) § 64

vorweggenommen.

6. Meillet, A. Sur l'accentuation des noms en indo-europeen.

MSL. 19 (1914) 65—84.
F. de Saussures für das Litauische aufgestellte Regel: "L'accent

s'est regulierement porte de une syllabe en avant quand, reposant ori-

ginairement sur une syllabe douce (schleifend), ü avait immediatement

devant lui une syllabe rüde (gestoßen)" [IA. 6, 157 ff.], gilt auch für das

Slavische, wenn man darin die Ausdrücke 'syllabe douce' durch 'tranche

vocalique breve ou douce' und 'syllabe rüde' durch 'tranche vocalique

rüde' ersetzt. Beispiele (S. 67 lit.-slav. -ti im Inf. etymologisch nicht gleich-

wertig). Dagegen ist die von Hirt u. a. angenommene Zurückziehung des

Akzentes gegen den Wortanfang nicht anzunehmen. Die baltischen und

slavischen Typen von Nomina mit beweglichem und unbeweglichem Akzent

reichen ins Indogermanische zurück (vgl. schon MSL. 8, 172 ff.) ; auf dieser

Grundlage erklären sich auch die Verhältnisse des Vedischen und des

Griechischen, während die baltiseh-slavischen Verhältnisse nicht als Neu-

bildung betrachtet werden können. Die Verwandtschaftsnamen auf ->•

geben Beispiele für den 'beweglichen Typus' (OuYdxrip usw.), den 'unbe-

weglichen' oxytonen (-rrccrrip usw.) und den 'unbeweglichen' barytonen

((ppd-ruup usw.). Vom Wechsel des Akzentsitzes zwischen Anfangssilbe und
Endsilbe in mehrsilbigen athemalischen Wörtern zeigen das Altindische

und Griechische wenige Spuren: pümän pümämsam : putpm!//. cdtasrafc :

catasfhhih, pdnthäfr : pathtbhi/t, ydkfi : yakndfc u.a. Dagegen ist bei den

einsilbigen Stämmen der Wechsel sogar allgemein geworden: pddam iröbct

gegenüber paddh, iroböc u. a. Doch gilt das im Vedischen nur für die-

jenigen Stämme, die in der ganzen Flexion einsilbig sind: daher fünafr

(neben c(u)van-), aber kuvöc. Bei den mehrsilbigen athematischen Stämmen
hat der unbewegliche Typus vielfach Wörter des beweglichen zu sich

herübergezogen (so z. B. vielleicht pdtifr ttöcic gegenüber lit. pdti : patfo

normalisiert). Im Einzelnen läßt sich vielfach nicht sicher urteilen. Auf
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wechselnde Betonung weist die Akzentverschiedenheit zwischen ai. parartik

und griech. tt6\€kuc, bähüh und Trfixuc, ai. mdtih und matih
; die Überein-

stimmung in Fällen wie gätih : ßdcic ist zufällig. "On ne peut rapprocher

que les procedes generaux du vedique, du grec, du baltique et du slave.

des procedes concordent en gros; mais les divergences sont telles qu'il

est impossible de reconstituer avec quelque detail l'ütat indo-europeen"

(S. 79). Abgesehen vom Vokativ, von dem abzusehen ist, beweisen das

Vedische und Griechische Unbeweglichkeit des Akzentes bei den themat.
Stämmen ; im Prinzip wird dies durch das Baltische und Slavische be-

stätigt. Wirklich und alt ist hier der Wechsel nur bei den Neutra wie

russ. selö : sjöla; hier handelt es sich aber (mit J. Schmidti um Wechsel

verschiedener Stammbildungen. Über slav. -a als Nom. Plur. von Mask.

und lit. Nom. Plur. -ai. — Im Indogermanischen scheint das Fem. der

Adj.vom Mask. abweichenden beweglichen Akzent gehabt haben zu können:

so im Litauischen und in Resten im Altindischen (pdliktif: palitdh u. a.)

und Griechischen (TTXdTaia TTXaTouäc, uia uiäc). "II n'existe malheureuse-

ment aucune etude precise et detaillee de l'accentuation slave comparee

ä l'accentuation indo-europeenne. Les faits indiques ici montrent que,

une fois la part faite aux deplacements phonetiques r£gis par la loi de

F. de Saussure, les donnees du slave apportent ä la connaissance des

mouvements du ton dans la declinaison indo-europeenne des indications

de premiere importance".

7. Wackernagel, J. Akzentstudien II. III (Zum homerischen

Akzent). GGN. phil.-hist. Kl. 1914, S. 20—51. 97/130.

II. "Im ersten Teile dieser Studien [GGN. 1909, 50 ff.] habe ich den

Akzent gewisser indogermanischer Suffixe behandelt, die zur Bildung von

Nomina und Adverbia aus andern Nomina dienen, und habe durch Ver-

gleichung von Altindisch und Griechisch die Tendenz nachgewiesen,

Suffixe, die gewöhnlich unbetont sind, zu betonen, wenn der ihnen voraus-

gehende Stamm auf betontes i u r n ausging. Ich möchte diese Dar-

legungen jetzt in einigen Punkten präzisieren und zugleich weiterführen".

1. Auch außerhalb dieser Tendenz bei manchen denom. Nominal- und
Adverbialsuffixen des Altindischen verschiedenerlei Betonung, deren Prin-

zip teilweise erkennbar, so bei adv. -tas-tra (Barytonese hinter Stämmen
des geschlechtigen Pronomens, Oxytonese hinter Nominalstämmen), bei

den Vrddhi-Bildungen (S. 20 - äXXÖTpioc zu einem Adv. aXXoxpa*
-

, vgl. ai.

anydtra). — 2. "Bei dem in der frühern Mitteilung besprochenen Wechsel
sind streng genommen zwei Gruppen zu unterscheiden. Erstens die Bil-

dungen mit Suffixen, vor denen der Akzent des Grundworts bewahrt
bleibt, außer wenn dieses auf oxytoniertes i ü f idg. ti in ausgeht, in

welchem Fall eben das Suffix den Ton erhält. Durchs ganze Altindische

gilt die so umgrenzte Suffixbetonung bei den zahlreichen Bildungen auf
-rant-, -mant-

; im Rigveda außerdem (später nicht mehr) bei den Kom-
parativen und Superlativen auf -tara- -tarnet- aus «-Stämmen". Das gleiche

Prinzip im Flexionsakzent : brhddbhik : brhatä (zu bfhdnt-), -ydne- -vdne-,

aber dadhTce, pratTcf u. a., teilweise auch bei den Stämmen auf %- ü- r

und Nasal (eine Spur des ursprünglichen Prinzips vielleicht in Xucpicpic

neben ßinqpi crparöqu; äpvda ävbpdci unrpda scheinen nur zufällig mit

ved. sir$dsu nfsu mätfsu übereinzustimmen). Wenig wahrscheinlich ist

die Auffassung, daß vielmehr "Betonung der suffix. Silbe das Ursprüngliche
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und Normale war, aber dann der Akzent in der Mehrzahl der Fälle gegen

den Wortanfang hin auf die im Grundstamme betonte Silbe zurückwich".

Eine der altindischen Akzentbewegung entgegengesetzte, aber im Prinzip

("auffällige Nichtbetonung von i u W") ähnliche Erscheinung vielleicht im

Griechischen: mit Endbetonung nach altindischer Weise Zanv dtß\f|Ta usw.,

biacqpdE, aber mit Barytonese aifiXiiroc vfft'c u.ovöEuE burXaKa üiröbpa u. a.

(KctTOjßXenj für älteres *-ß\aijj); also lange Vokale und a regelmäßig be-

tont, i ü f l unbetont : "Wie weit diese beiden Arten kompositioneller

Akzentbewegung in die Grundsprache zurückreichen, wie weit sie bloß

dem Urindischen einerseits und dem Urgriechischen andrerseits angehören,

wage ich nicht zu entscheiden". — 3. "In der Akzentweise von der ersten

eben besprochenen Gruppe denom. Suffixe verschieden ist eine zweite,

bestehend aus solchen, welche Akzentuierung der Endsilbe des zugrunde

liegenden Stammes fordern, auch wenn das Grundwort auf einer andern

Silbe betont ist". Wohl unursprünglich bei den Zeitadjektiven auf -tana-. Alt

dagegen bei den Adv. auf -tas -tra (s. unter 1), -thä (anyäthä, aber auch

pürvdthä gegenüber parva-, dagegen ftutha wegen u), -tä, den Nominal-

abstrakten auf -tä- -tat- -täti- (hier und bei den Adv. auf -tä im Alt-

indischen die Oxytonierung hinter Stämmen auf i u usw. aufgegeben

;

vgl. dagegen griech. xaxuxn.c &vbpoxn.c GGN. 1909, 58 ff.
;

ßio-xr] : ßio-xoc

= ßpovrri : cpöproc [35
2 ßpoxr)Cioc aus *ßpoxoxricioc] ; iToxf|xoc -xa statt

*TTOxr) in der Form (?bnxüoc v]bd *iroxf|C aus metrischen Gründen ; zu den

griechischen Zeugnissen kommen zwei germanische : got. junda neben

den Abstr. auf -ipa, aus idg. üiuntä, und ags. hTd, älter ht$id 'Familie?

Grundstück von bestimmter Größe', neben den Abstr. auf -<f, aus idg.

keiuitä, zu lat. cTvis, sich fast deckend mit lat. clvitäs). — 4. "Während
das Altindische bei den eben besprochenen Suffixen nur die eine Hälfte

der alten Hegel : Betonung des Stammauslauts vor dem Suffix, bewahrt

hat, zeigt sich bei einem zuletzt zu besprechenden auch im Altindischen

noch die andre Hälfte: Schub des Akzents auf das Suffix bei bestimmter

Qualität des Stammauslauts". Das ist der Fall in ved. vrkäti- (RV. IV 41, 4)

'gefährlicher bösartiger Mensch', eigentlich wohl 'Wölfin', zu vfka-, und
ai. yuvati-, Fem. zu yüvan-; beide enthalten ein Femininsuff. -ti- % das

wiederkehrt in germ. mayapi- 'Mädchen' (aus idg. -oti-), ir. elit 'Reh',

illyr. Voltarontis (Fem. zu Voltaro; dagegen homer. Ttpöcppaccct nach *£K<xca),

wohl auch in griech. -£nc -öxic, die erst sekundär zu mask. x-Stämmen
in Beziehung gesetzt wurden (davon ausgehend 1) -xic neben nicht suffix.

barytonem -xn.c : z. B. £ttx^xic [S. 45 f. über die Betonung der Adj. auf -es-]

2) Fem. auf ^ic zu Mask. auf -in.c ohne vorausgehendes x; xrpujöfißic

(amvöXic, -ttuuXic 3) xn.c aus -xic herausgewachsen : vn.cxn.c aus vf|cxic, aus

nid- fasten, -|unxn.c :
- U1TIC)- — 6> Die Betonung von att. £a>c nahm ihren

Anfang in £uu8ev, das für älteres *£a>6ev eintrat nach Vendryes Regel

MSL. 13, 218 ff., die gegen die Einwände von Solmsen Beitr. 67 A. verteidigt

wird. — III. s. Abteilung VIII.

S. Pokorny, J. Die Flexion der ä-Stamrne im Indoiranischen

und Armenischen. KZ. 46 (1914) 287—292.
S. Abteilung V. VI.

9. Diels, J\ Über das idg. Fassivum. Breslau, Aderholz 1914

8 S. 0,60 M.
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10. Güntert, H. Über ReimWortbildungen im Arischen und

Altgriechischen. Indogermanische Bibliothek hg. von H. Hirt

und W. Streitberg. Dritte Abteilung. Untersuchungen 1.

Heidelberg, Winter 1914. X, 258 S. 8°. 6,80 IL

11. Sommer, F. Konträrbildungen. Festschrift für E. Windisch.

S. 123/126.

"Mit diesem Namen läßt sich vom semantischen Gesichtspunkt aus

passend jene Art von Antithesenprägung bezeichnen, bei der lediglich

als Oppositum zu einem ins Bewußtsein tretenden Begriff aller Logik zum

Trotz ein konträrer Ausdruck geschaffen wird". Vgl. en warmen Rock

— en halten Rock (Reuter), hohe Teller, Winterwagen u. a. Nach solchen

Analogien werden dann griech. xeiu^poc 'Zapfen' (Hes. E 626), eigentlich

'Sturmspund, Schlechtwetterspund', und als Gegenstück eübiaioc eigentlich

'Gutwetterloch' zu einander in Beziehung gesetzt.

12. v. d. Osten-Sacken, W. Zu Hirts Erklärung der indoger-

manischen es-Stämme. IF. 34 (1914) 249—254.

Vermißt bei Hirt IF. 32, 230 ff. die Behandlung der relativen

Chronologie: die Formen *ge'nes, *gineses seien in einer recht späten

Periode der Ursprache entstanden und zwar in ungefähr derselben Weise

wie *bheremes, *bherenti ; auch die o-Formen {*genbs *gene^os, *bhe'rönti

*bheromos gehen parallel. Das Element -es- trat nicht (wie Hirt will) an

Wurzelnomina (oder doch nur in einer kleinen Zahl von Fällen), sondern

stand mit Verben oder Adj. in enger Verbindung.

13. Fay, E. W. Pada Endings and Pada Suffixes. Transactions

of the American Philological Association. 44 (1913) 107—126.

1. Im Sanskrit heißen die Kasusendungen mit -bh- und -su (im

Lok. Plur.) Pada-Endungen, da die Stämme vor ihnen vorwiegend den

Regeln für den äußern Sandhi folgen. Es muß die Frage erhoben werden,

ob -bhis -su nicht selbständige Wörter waren. Griech. -cpi identisch mit

got. bi, engl. by. Idg. *ekwä-bhi mag im 1. Glied einen Dat.-Lok. auf -a[y)

enthalten, der, als Stamm gefaßt, Muster für Oeöcpi usw. wurde. —
2/10. -su im Lok. Plur. ist identisch mit der indogermanischen Präpositon

(k)su, Nebenform stc-, 'cum; con- ge', deren älteste Form sku- war (zu

lat. sequor usw.) ; Grundbedeutung 'comes' (vgl. ai. sacä 'mit', eigentlich

'socius'); griech. -(c)ci aus -cFi (bzw. -kswi; -swi neben -su wie eni neben

en u. ä.) ; das erste Glied in ittttoi-ci ai. haste-su ist der Lok. Sing. Idg. {k)su

wird erwiesen durch griech. Eüv cüv laexciSü lit. su slav. *>& ; idg. sw- als

Präfix wird in einer Reihe von Wörtern vermutet: ai. svalpa 'perparvus';

engl, swarm; griech. öipiaa ; engl, sword
;
griech. äirrei, lat. sapit

;
lat. söbrius,

griech. cocpöc; griech. apudäu ; ai. agni-§v-üttä- 'igni-com-esus' ; ai. svddati

:

lat. [s]vescitur ; lat. sümit; lat. s[v]agmina ; dor. [cF]üxw ; ai. svdjati, svapiti.

vancati; lat. säga; idg. ksw- in ai. ksvelanti 'saliunf ; idg. ksivid- 'schwitzen'

(zu dem darin steckenden öid 'schwellen' auch die griech. Adj. auf -lübnc);

ai. ksodas-; idg. {s)ku in lat. quaero : aeruscat 'mendicat', vielleicht auch

in sculna und scurra (verna aus *vesigena 'domignatus'). Das Präfix war

bei Verben ursprünglich nur im Plur. berechtigt, etwa lat. cedit 'yields'

:

concedunt 'they withdraw'. — 11/13. Nebenform von sku, ksu usw. ist

skwom, som, ksm-, sm-; die kürzeste Form in griech. uripTrrei, cfidibiS,
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curipivGoc, cuävoc, lat. metuit (eigentlich 'coit, seil, formidine sanguis')

;

ai. maksü (eigentlich 'mit- Augen-blick'), ai. medha- 'Fettbrühe' (vgl. uqbea

'genitalia' = 'tumentia'), griech. uöcxoc (Zweig, eigentlich 'mitanhaltend')

;

engl, small : lat. malus; ksm- in ai. ksrriil- neben mil- 'connivere', wozu
auch lat. mitte griech. 8|ui\oc. — 14-/18. Wurzel et 'errare, currere, ire,

circare ; sagacem esse' in ai. atati, griech. eSexdZei, weiter in Ableitungen :

lat. ötium, griech. iTiY\Tr\c, £irnrpiu-oi, errieten, ^ribaoc, eröc, eSecinv, Eüvecic

(bvvj TroTa,iiuiv), Euveröc; £6voc (aus et-snos 'Wanderzug'), efnruuoc; ai.

üti- 'water-bird'
;
got. apn ; idg. [s]w-etes- 'Jahr' (eigentlich 'commigratio'),

als zweites Kompositionsglied in YuuvnT- ('nudi-errans'), Trevnr-, tauto-

logisch Ke\nx- epTrnr-; — &YpoidjTn.c u.a.; äciribidiTnc u.a.; lat. pariet-

limet-
;

got. men-öps 'Mondlauf, bajöps quasi 'zu zweien geherfd'. —
19/21. Wurzel et mit Präfix sw- in ai. api-vat, griech. exou 'comites', exapoc,

eroiuoc, öcioc, mit Präfix sm- in got. mapl (vgl. auch sm-i- in ai. mitra-,

lat. mitto, metior, griech. cjmiXri), mit Nasalinfix swent, wozu got. stups. —
22. Parallel zu et ist edh (endh) in griech. evGelv, ai. adhvan-), komponiert

s{w)edh (in griech. ö'Boucu, ai. vadhü- (eigentlich 'coerrans'), griech. ebvov,

d. wandern, griech. e9oc f|8oc). — 23/32. Nebenformen zu den besprochenen

komponierten Wurzeln sment, swent sind die Suffixe ai. ma{n)t va{n)t,

wörtlich beide = 'mit' (ursprünglich mit vorhergehendem Instr. oder Lok.,

vgl. besonders ai. cavasßvant-, sahasävant- ('potentia cum' = potentiam

habens'), udanimant-, apsumant-, vgl. -van-, eigentlich 'gewinnend', z. B. ai.

saho-van, ftä-van freeta adipiscens'), griech. xoivä-Fov- fcommunia adi-

piscens
r

). — 33. Dazu auch idg. wöt 'cum' (inflected like comes) im Ptc.

Perf. Akt. — 3-i. Parallelen im Gebrauch von engl, urith ; ai. gosakhä

'rinderbesitzend', wörtl. 'bovi-socius'. — 35/7. idg. seghes-lom (1000) aus

adj. seghe's ('ingens') -\- slo ('crowd', zu d. Schwall, ai. sarra- aus svarra-).

14. — Etymologies and derivatious. The classical quarterlv.

8 (1914) 50—60.
I. Skr. medtn 'comes' [aus (s)met-sdos 'cosedens'] : uerd [aus som

-f- eta oder et» 'errans, currens, iens', zu skr. dtati 'errat']. II. Lat. pedet-

: skr. padätis 'foot-soldier' [die zweiten Glieder als öti, ot zu skr. dtati;

die gleiche Bildung in dcTribi-üiTnc 'in scuto iens', dYpoi-iÜTn.c, CTpaTi-diTnc].

III. Lat. equet- [aus equo-pots o. ä., i-rnrÖTric aus miroTTOTnc] : skr. deva-

pati-s. IV. Lat. Codes [aus cocl-oc- 'Bundauge', KukXuuij;]. V. Lat. pople*

[dialekt. Form für cocl-et- : coclo- 'wheel', das Schlußglied aus -ap-, vgl.

griech. K(ju\-n.Tr-]. VI. KuuXÜJTnc 'lizard' [-ujTr|c = 'errans'] : lacerta [from

an original laces- or lacer- 'leg, limb' -f- eta 'iens']. VII. Skr. ftvlk (nom.

sing.) 'sacerdos quidam' [k statt / durch Einfluß von t]. VIII. Avest. -farät- :

Kt\r)T- [k- durch präventive Dissimilation statt x- ; beides tautologische

Komposita, quasi 'wanderroaming', vgl. skr. dt-ya-s von den Wurzeln et

und ei, beide = 'gehn']. IX. Skr. atr-itram, bhar-Üram ; GupeTpa 'fores'

\-itra- zu Wz. ei, -expov zu Wz. et]. X. Skr. divit-, divitmant- : lat. divit-

| ältere Bedeutung 'shining'j. XI. O. Bulg. bogatü 'fortunatus' [nicht zu

bogü 'Gott', sondern zu av. bafä- 'pars, portio' usw.]. XII. Lat. gurg-et-

'eddy' [eigentlich = 'swallow-going']. XIII. Skr. senä-ni : Koipa-voc [-voc

= 'dux']. XIV. Skr. syonä- 'soft' : eüvq [beide zur ai. Wz. si/ü. ursprünglich

= 'plectere', dazu eübuj als '(se) lecto dare']. XV. Vedic krtdd-vasu-

'dividens "bona'. XVI. Vedic pratdd-vasü [z. B. zu pret- in lat. preaaf],

XVII. Avest. frütat-cardta- 'pro-fluens, rapidus' [der erste Teil adv. ge-
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brauchtes neutr. eines Ptc. Praes. von pro-et- 'currere']. XVIII TT pujreci-

Aaoc qui praecurrit populum' [vgl. XVII]. XIX. Ved.c änv-aüat conse-

cu us est' kontaminiert aus äit und ätat]. XX. Avest. patartta- flying

eigentlich 'in-pennä-lens']. XXI. nrop 'hearf : skr. ät-man brea h [als

Derivate von Wz. et]. XXII. Old Welsh -znteredou [vgl. XXI
)

XXIII Skr.

kf-t-van- machend, bewirkend' [nach dem fem. kr-tvan- für kr-tva> -
,

tvar-

zuT^l XXIV. dxunv iterpres, nuntius' [eigentüch'a runner zu

Wz et] XXV. Homeric Innt^c 'entgegenkommend, sociable [zu Wz. et].

15 __ Word Studies. IF. 33 (1914) 351-367.

1 Greek (-e)veKec-, 'bond, binding'. - 2. A leath of words meaning

'near' (got. neh>\ lit. arti; lat. iuxtü). - 3. Excursus on Lat ortus -

4 Skr jäthara-s: Lat. «Zrer«.». - 5. Skr. prathamä-s :
uporoun face beak .

6 Skr' ftf*»*. 'shaft', tejani woven reeds or straW. - l.^Mrr^urn

— 8 Three Related Compounds (ai. madhyamdina-s mendies
;

lat. peren-

äinus- got. midjun-gards). - 9. On Cyprian &***£-

16. Petersen, W. Der Ursprung der Exozentnka. IF. 34 (1914)

254—285. ., t
, , .

"Die ganze Kategorie der substantivischen Exozentnka is dadurch

entstanden, daß Wortgruppen von irgend einer Beschaffenhext, welche

nur L eine gemeinschaftliche Charakteristik haben, daß sie dominierende

de Aufmerksamkeit auf sich ziehende Merkmale eines Wesens oder Dinge

bezeichnen, ohne weiteres als Namen dieser Wesen oder Dinge gebraucht

wurde" und zwar ganz auf dieselbe Art und Weise, wie einzelne Werter

l der Namengebung benutzt werden" (S. 272). Die Exozentnka im a^ge-

meinen älter als die Esozentrika. Für die Entwicklung des Eigenscha ts-

Lriffes besonders die Spitznamen wichtig Anhang über du.verbalen

Rektionskomposita mit regierendem Anfangsghede, den evGeoc-T^pus, die

präpositionalen Rektionskomposita.
__

17 v d. Osten-Sacken, W. Berichtigungen und Ergänzungen

zu Waldes Lateinischem Etymologischen Wörterbuch 2 Auf-

lage aus dem Gebiete der Slavistik und Lituanistik. IF. 33

(1914) 181—272.

18. Flensburg, N. Etymologische Miszellen. Festschrift für

E. Windisch S. 205/208. _ . m

1 Griech. TTpößatov 'Schaf; 'Kleinvieh' [zu lit. ^geboren
werden'; vgl. tt P öTovoi Frühlinge i 221]. - 2. kltata-Wer [zu Wz. ster-,

eigentlich 'breiter Rand, Fläche']. - 3 Ai. tadit 'Blitz [:
wäre ein sans-

kritisches *trdit, zusammengesetzt aus ster- in ai. star-, lat. Stella und

dideti 'scheint']. .

19 Leumann, E. Die Vorgeschichte der Präpositionen griech. cuv

und lat. mm. Festgabe H. Blümner überreicht zum 9. August

1914. Zürich, Buchdruckerei Berichthaus 1914. S. 296—302.

Griech Süv cüv (statt *Höv *cöv), kov- in koivöc, lat. cum co-, nhd.

ae- werden mit nordarisch ssa- 'eins' auf ein idg. *kyo-, neutr. *hyom

'eins' zurückgeführt. Parallelen zur Bedeutungsentwicklung eins zu -mit

bietet namentlich der relativ ältere StammW, während bei der relativ

jüngsten indogermanischen Bezeichnung für 'eins (*omo-) die Entwicklung

anders verläuft. Auf S. 299 des als Skizze gegebenen Beitrages wird das

3
Indogermanisches Jahrbuch. III.
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in der pronominalen Flexion auftretende Element -sm- auf *sem- 'eins'

bezogen : "es entstanden so zum Beispiel Dative, die sich genauest durch

'uns-ein-em, euch-ein-em, dies-ein-em, jen-ein-em' usw. wiedergeben lassen,

deren Bedeutung aber kurzweg die von 'uns, euch, diesen, jenem' usw. war".

20. van Wijk, N. Das indogermanische Wort für 'Ameise'.

IF. 33 (1914) 367—376.
"Das Indogermanische besaß einen Ameisennamen, der *momro-,

*momri-, *memro-, *tnemrf- lautete" (S. 375).

Kleinere und zweifelhafte indogermanische Sprachen. Nichtindogermanische

Sprachen und deren Verhältnis zu den indogermanischen.

21. Meillet, A. Le probleme de la parente des langues. SA. aus

Scientia 15 (1914) 403—425.
Einleitend über die Notwendigkeit einer Klassifikation der viel

mehr als 1000 lebenden Sprachen, die ohne Dollmetscher gegenseitig nicht

verständlich sind. Ablehnung der Einteilung nach dem grammatischen

Bau und nach den Rassen. Allein die genealogische Klassifikation kann

auf präzise Ergebnisse hinweisen. Dennoch ist sie in den letzten Jahren

diskutiert worden. "II y a en effet des obscurites dont les unes pro-

viennent de la maniere dont les langues se transforment, et les autres

tiennent ä ce qu'il est malaise de mettre en evidence des communautes
d'origine. D'autre part, la difficulte de fait qu'on eprouve ä faire entrer

toutes les langues dans la Classification genealogique a conduit certains

linguistes eminents ä öter au principe de cette Classification sa precision

et sa rigueur ou ä l'appliquer d'une maniere inexacte. II ne sera donc

pas inutile de remonter ä ce principe meme et de montrer en quelle

mesure une Classification genealogique des langues est actuellement pos-

sible, jusqu'oü eile peut etre utile, et ce que Ton en peut esperer".

I (405 ff.) Auf Grund einer kurzen Betrachtung der Art und Gründe der

sprachlichen Veränderungen wird die Sprachverwandtschaft als rein

historisch definiert: "ce qui definit une parente linguistique, c'est seule-

ment un fait historique: une langue sera dite issue d'une autre si, ä

tous les moments compris entre celui oü se parlait la premiere et celui

oü se parle la seconde, les sujets parlants ont eu le sentiment et la

volonte de parier une meme langue, soit que cette langue se soit trans-

mise normalement de generation en generation, soit que certains groupes

d'hommes l'aient adoptee ä la place de leur ancien parier. Sont parentes

entre eile toutes les langues issues ainsi d'une meme langue. Ainsi la

parente de langue resulte uniquement de la continuite du sentiment de

l'unite linguistique" (S. 408). Wichtigkeit der Entlehnungen im Wort-

schatz; lautliche und formale Entlehnungen an den Wortschatz gebunden.

Kritik über den Begriff Sprachmischung: wirkliche Mischung nur zwischen

Dialekten und übergeordneter Schriftsprache. II (414 ff). Maßgebend für

die Aufstellung einer Sprachverwandtschaft sind daher genaue Überein-

stimmungen im Laut- und Formensystem, wobei regelmäßige Entsprechungen
die Einheit der Wörter und des Lautsystems erkennen lassen und wobei
das Formensystem sich unter Annahme eines gemeinsamen Ursprungs
erklärt. Abzusehen ist dabei von allem, was sich aus allgemeinen, allen

Sprachen gemeinsamen Bedingungen erklärt: daher sind die Pronomina,
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die sich vielfach auch in unverwandten Sprachen gleichen, oft auch in

verwandten sehr verschieden sind, nicht zu gebrauchen, daher ist die

ural-altaische Verwandtschaft nicht nachgewiesen. Während Meillet in

der Ablehnung der Verwendung allgemeiner Übereinstimmungen im mor-
phologischen Bau mit dem Amerikanisten Kroeber (in seinem Aufsatze

"The Determination of Linguistic Relationship" Anthropos 8 [1913],

389 ff.) einig geht, wendet er sich gegen dessen Betonung des Wortschatzes

und der geographischen Nachbarschaft. Für den Nachweis sprachlicher

Verwandtschaft ist wichtig ein komplizierter Bau der Grundsprache, der

die Möglichkeit zahlreicher Reste in den Jüngern Phasen eröffnet, und
historische Zwischenglieder. "La parente de deux langues peut donc etre,

et est souvent, indemontrable, meme alors qu'elle est reelle. On n'est

jamais en droit d'affirmer que deux langues ne sont pas parentes au
moins de loin : une parente se decouvrirait peut-etre si Ton avait des

formes plus anciennes de ces memes langues" (S. 419). Trotz dieser

Schwierigkeiten sind eine Reihe von Verwandtschaften festgestellt: die

indogermanische, semitische, finnisch-ugrische, Bantu-, indonesische,

polynesische, südkaukasische Familie. Das Prinzip gilt also nicht nur
für bestimmte Fälle, sondern allgemein. Einer weiteren Ausdehnung des-

selben stehen allerdings noch andere Schwierigkeiten im Wege 1. die

mangelhafte Information (für viele Sprachen nur der Wortschatz aus-

reichend bekannt, mit dessen Verwertung man sich unter diesen Umständen
begnügen darf S. 4-20) — 2. die 'langues speciales' (Standessprachen, Ge-
heimsprachen) nehmen eine besondere Stellung ein. — 3. schwierig ist

die Beurteilung isolierter Sprachen wie des Baskischen (S. 421 kritisch

über H. Schuchardts Vergleichung baskischer und hamitischer Wörter).

— 4. bei Sprachen mit ganz einfachem grammatischem Bau wie denen
des äußersten Ostens und der Sudansprachen ist eine strenge genealogische

Klassifikation gegenwärtig nicht möglich. — Ein einheitlicher Ursprung
aller Sprachen ist zurzeit überhaupt nicht diskutierbar, die Vergleichung
einzelner Familien unter sich noch verfrüht (vor Vergleichung des Semi-
tischen mit dem Indogermanischen ist die vergleichende Grammatik des

Semitischen und Hamitischen auszubauen). "II serait vain de vouloir

comparer aujourd'hui le latin, l'hebreu et le georgien. Tout essai de ce

genre est une faute evidente contre la methode" (S. 424). Zum Schluß
Parallele zwischen der genealogischen Klassifikation der Sprachen und
den biologischen Klassifikationen.

22. Moeller, H. Sul problema della parentela delle lingue.

Lettera ad A. Meillet. SA. aus Memorie della K. Accaderaia

delle Scienze dell
1

Istituto di Bologna. Classe di scienze

morali. Sezione storica-filologica. Serie I. IX (1915) 7. 4°.

Verteidigung der indogermanisch-semitischen Verwandtschaft gegen-
über Meillets Äußerung, diese Vergleichung sei verfrüht (s. Nr. 21). 1. das
indogermanische und das semitische Lautsystem zeigen regelmäßige Ent-
sprechungen, z. B. zwischen den indogermanischen Palatalen und den
semitischen Sibilanten. — 2. für Übereinstimmungen im Formenbau ver-
weist Moeller auf das von ihm im Vergl. idg.-semit. Wörterbuch S. VII—XV
Gesammelte (insbesondere auch auf die idg.-semit. Determinative ebd.
XXII f.). — 3. Hunderte von Wurzeln und Wörtern des Indogermanischen
und Semitischen entsprechen sich nach den Lautgesetzen ; ein sehr großer

3*
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Teil der indogermanischen Wurzeln kann mit semitischen verglichen

werden, nur ein relativ kleiner der semitischen mit indogermanischen,

aber auch die nichtvergleichbaren zeigen die nämliche äußere Form.

Alte Entlehnungen von Altererbtem allerdings nicht zu scheiden; letzteres

übrigens nach Moellers Überzeugung überwiegend. Auch wenn alles

Lehnwörter wären, wäre deren Nachweis wichtig genug. — Daß erst das

Semitische und Hamitische verglichen werden sollten, darf von Moellers

Standpunkt aus nicht verlangt werden, da er die Verwandtschaft des

Semitischen mit dem Indogermanischen, wenigstens in lexikalischer Be-

ziehung, als näher betrachtet als die semitisch-hamitische.

23. Uppström, A. Das Verhältnis der indoeuropäischen Sprachen

zu den semitischen. (Probevorlesung, gehalten am 19. 2. 1859).

Miscellanea Heft I. Upsala, Almqvist und Wiksell 1914.

XIV, 22 S. 4°.

24. Moeller, H. Indoeuropjeisk-semitiske Misceller. SA. aus

Vor Tid. Bd. 1. 1914/15. 5 S.

1. 'DortserskeP i indoeuropasisk-semitisk [att. öböc ion. oüböc ur-

verwandt mit arab. Yatabun Trin, gradus', Yatabatim 'limen ostii'; dazu

auch griech. b^qpw]. — 2. Plejadernes indoeuropeeisk-semitiske navn ["in

populärerer Form als in der Orientalist. Literaturzeitung 17 (1914) 62—5";

neupers.^ar«, parvm usw., griech. TTXeidbec (vgl. Bartholomae IF. 31, 35 ff.)

urverwandt mit arab. ap-JJurajja, zu Wz. p-r-u 'multum esse' in tto\üc usw.].

25. Kretschmer, P. Die erste thrakische Inschrift. Glotta.

6 (1914) 74—79.
Besprechung der Inschrift eines bei Philippopel gefundenen goldenen

Fingerringes in griech. (ion.) Alphabet des V.a nach der Veröffentlichung

von B. Filow Izvestija na archeolog. druz. III 202—223. Der ohne Wort-

trennung geschriebene Text lautet po\icxeveacv |
epeveaxiX

|
TeavncKoa

|

paüeabon
||
(5)eavTi\e£u

|
irTuuine

|

pal
|
r]\Ta. — Gegen die neuerdings

von Beloch Griech. Gesch. 2 12 S. 53 wieder vertretene Annahme thrak.

Charakters der vorgriech. Inschrift von Lemnos.

20. Sundwall, J. Die einheimischen Namen der Lykier nebst

einem Verzeichnis kleinasiatischer Namenstämme. Klio, Bei-

heft 11. 1913.

27. Bruch, J. Zwei ligurische Wörter im Lateinisch-Romanischen.

KZ. 46 (1914) 351—373.
I. Die Sippe des französischen lapin und des lat. lepits. — II. Die

Sippe des hd. spiauter.

28. Schulten, A. Numantia. Die Ergebnisse der Ausgrabungen

1905— 1912. I.Band: Die Keltiberer und ihre Kriege mit Koni.

München, Bruckmann 1914. XVIII, 404 S. mit 5 Karten.

gr. 4°. 40 M.
Erwähnt wegen des ersten Teils: Die Keltiberer. Herkunft. Land

und Volk.

Tocharisch s. Abteilung IV; Etruskisch s. Abteilung IX.

Zürich. E. Schwyzer.
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III. Indogermanische Altertumskunde.

1. Wirth, A. Rasse und Volk. Halle, Niemeyer 1914. VI, 353 S.

gr. 8. 7 M.
LCBl. 1915, 603, H. Philipp.

2. Hahn, E. Von der Hacke zum Pflug. Wissenschaft u. Bild.

Nr. 127. Leipzig, Quelle & Meyer 1914. 125 S. 1,25 M.

3. _ Der Gottesfriede. ZdVfV. 25 (1915) 89—95.

4. Kewitsch, G. Zur Entstehung des 60-Systems. Z. f. Assy-

riologie 29 (1915) 265—283.

5. Ginzel, F. K. Das Zeitrechnungswesen der Völker. Leipzig,

J. C. Hinrichs 1914. III, 452 S. 19 M.

6. Das Problem des Totemismus von verschiedenen Autoren.

Anthropos 9 (1914) 2S7—325, 622—652.

7. Profe, 0. Vorgeschichtliche Jagd. Mannus 6 (1914) 107—134.

8. Pfeiffer, L. Die steinzeitliche Muscheltechnik und ihre Be-

ziehungen zur Gegenwart. Ein Beitrag zur Geschichte der

Arbeit und zur Psychologie der Geräte. Jena, Fischer 1914.

342 S. 15 M.

9. v. Hagen. Die Indogermanen. Kulturbilder aus vorgeschicht-

licher Zeit. Gymnasial-Bibliothek. Hsg. v. H. Hoffmann, Heft 56.

Gütersloh 1914. 60 S. 8°. 0,80 M.

10. Feist, S. Indogermanen und Germanen. Ein Beitrag zur

europäischen Urgeschichtsforschung. Halle, Niemeyer 1914.

V, 76 S. 8°. 2 M.

11. Braungart, R, Die Südgermanen. Die Bojer, Vindelizier,

Räter, Noriker, Taurisker usw. waren nach all ihren land-

wirtschaftlichen Geräten und Einrichtungen keine Kelten,

sondern Urgermanen, höchstwahrscheinlich das Stammvolk

aller Germanen. Heidelberg, C. Winter 1914. 2 Bde. XV u.

384 S. VI u. S. 385—811 mit 334 Abbild, u. 9 Tafeln. 40 M.
DLZ. 1915. 774, E. Hahn.

12. Koch, P. Die arischen Grundlagen der Bibel. Die Über-

einstimmung der biblischen Sagen mit der Mythologie der

Indogermanen. Berlin, H. Johnke 1914. 190 S. 8°. Geb. 2,50 M.
DLZ. 1915, 643, van den Bergh van Eysinga.

13. v. Schroeder, L. Arische Religion. I. Bd. Einleitung. Der
altarische Himmelsgott. Das höchste gute Wesen. Leipzig,

Haessel 1914. VIII u. 618 S. 8°. 10 M.
DLZ. 1915, 399, H. Oldenberg.
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14. — Herakles und Indra. Eine mythenvergleichende Unter-

suchung1

. Denkschr. d. kais. Ak. d. Wiss. in Wien. Phil. hist.

Kl. 58, 3. 4 (1914) 110 S.

Die Studie im Sinne der älteren vergleichenden Mythologie enthält

folgende Abschnitte: Herakles, Verhältnis zu Hera, zu Athene, Hermes,

Apollon, Persönliche Züge. Indra und ViSnu. Die Taten des Herakles.

Die Arbeiten im Dienste des Eurystheus. Der nemeische Löwe. Die

lernäische Hydra. Der erymanthische Eber und die Kentaurensclüacht

auf der Pholon. Der Augeiasstall und die Wasserleitung. Gerzones und
seine Rinder. Die Äpfel der Hesperiden und Atlas. Kerberos. Herakles

und Troja. Kyknos-Cusna? Periklymenos-Vamra. Phallische Wesen oder

Phallusverehrer. Herakles und Omphale. Orientalische Elemente der

Heraklessage. Schlußbetrachtung.

15. Mayer, J. J. Das Weib im altindischen Epos. Ein Beitrag

zur indischen und zur vergleichenden Kulturgeschichte.

Leipzig, W. Heims 1915. XYIII, 440 S. 15 M., geb. 18 M.

16. Jahn, M. Die Bewaffnung der Germanen in der älteren

Eisenzeit etwa von 700 v. Chr. bis 200 n. Chr. Diss., Berlin.

Würzburg 1914. 59 S. 8°.

17. Srinivas Iyengar, P. T. Did the Dravidians of India obtain

their culture from Aryan immigrant. Anthropos 9 (1914) 1—15.
Der Verf. sucht nachzuweisen, daß Indien vor der Einwanderung

der Arier bereits eine hohe Kultur hatte wie Ägypten und Babylonien.

18. Dussaud, R. Les civilisations prehelleniques dans le bassin

de la mer Egee, 2me ed. rev. et augmentnee. Paris, Geuthner

1914. X u. 478 S. gr. 8° mit 325 Abb. und 18 Tafeln. 24 Fr.

DLZ. 1915, 1242 Feist.

19. Diels, H. Das Aphaston der antiken Schiffe. Mit 13 Abbil-

dungen. ZdVfV. 25 (1915) 61—80.
20. Malten, L. Das Pferd im Totenglauben. Jb. d. kais. deutschen

arch. Instituts 29 (1914) 179—256 mit 42 Abbildungen.
DLZ. 1915. 1362 v. Negelein.

21. Laufier, O. Über die Geschichte und den heutigen volks-

tümlichen Gebrauch der Tätowierung in Deutschland. W. u. S.

6 (1914) 1—14.
Sucht nachzuweisen, daß die Tätowierung in Deutschland niemals

ganz aufgehört hat, daß also auch die heutige Sitte z. T. auf das Alter-

tum zurückgehen kann.

22. Bunge, C. Das Wissen vom Atem bei den alten Kultur-

völkern. Eine religionsgeschichtliche Untersuchung. Leipzig,

Mazdaznan-Verlag. 42 S. mit 8 Tab. 8°. 0,75 M.

23. Wyß, K. Die Milch im Kultus der Griechen und Römer.

Religionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten XV, 2. Heft.

Gießen, Töpelmann 1914. 67 S. 8°. 2,50 M.
DLZ. 1915, 1589 von A. Abt.
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24. Kornemann, E. Zur altitalischen Verfassungsgeschichte.

Klio 14 (1914) 190—206.
Bemerkungen zu dem Buch von Rosenberg 1913. III. 33.

25. Hrozny, F. Das Getreide im alten Babylonien. Ein Beitrag

zur Kultur- und Wirtschaftsgeschichte des alten Orients. I.Teil.

Mit einem botanischen Anhange von F. v. Trimmel: Über

einige antike Samen aus dem Orient. SB. d. kais. Ak. d. Wiss.

in Wien. Phil. hist. Kl. l.Abh. Bd. 173. 1914. Wien, Holder

1914. 217 S. mit 2 Tafeln, gr. 8. 4,95 M.

L1B1. 1915, 560.

26. Fischer, E. Die Pelasger. Z. f. Eth. 46 (1914) 49-57.

27. Delitzsch, F. Sumerisch-akkadisch-hettitische Vokabular-

fragmente. Abhandl. d. k. pr. Ak. d. Wiss. Phil. hist. Kl. 1914.

Nr. 3.

Für den Indogermanisten wichtig wegen der von Delitzsch Hettitisch

genannten Sprachreste, die mit der Sprache der Arzawa-Briefe überein-

zustimmen scheint. Ob diese indogermanisch sind, bespricht Delitzsch

sehr vorsichtig. Dafür spricht vor allem, daß mi, ti, si Dative der Per-

sonalpronomina sind.

28. Nolte, H. Die Ureinwohner des Heiligen Landes, ein Beitrag

zur idg. Altertumskunde. Progr. Papenberg Realgymn. 1914.

37 S.

29. Sundwall, J. Die einheimischen Namen der Lykier nebst

einem Verzeichnisse kleinasiatischer Namenstämme. Klio,

XI. Beiheft. Leipzig, Dieterichsche Verlagsbuchhandlung 1913.

309 S. 14 M.
Orient. LZ. 1915, 152 ff. v. A. Gustavs.

30. Wilke, G. Mythische Vorstellungen und symbolische Zeichen

aus indoeuropäischer Urzeit. Mannus 6 (1914) 15—44.

31. Herbig, G. Kleinasiatisch-etruskische Namengleichungen.

SB. d. k. bayr. Ak. d. Wiss. 2 Abh. 1914.

Herbig stellt vorsichtig kleinasiatisch-etruskische Namengleichungen

zusammen.

32. Heidemann, L. Zum ethnischen Problem Griechenlands.

Progr. Berlin, Königstadt. Gymn. Berlin, Weidmann 1914.

24 S. 4°. 1 M.
Das Beallexikon der germanischen Altertumskunde hat seit dem

Bericht vom Jahre 1912 rüstige Fortschritte gemacht und ist bis zur

2. Lieferung des 3. Bandes (August 1915) gediehen. Eine Aufzählung der

einzelnen Artikel, die sich mit der idg. Altertumskunde beschäftigen, ist

hier nicht möglich.

Gießen. H. Hirt.
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IT. Tocharisch.

Dialekt B.

1. Levi, S. et Meillet, A. Remarques sur les formes gramma-

ticales de quelques textes en tokharieu B (suite et fin).

MLS. 18, 381—423.
II. Nominalformen. 1. cas sujet et cas regime au singulier. 2. for-

mation du pluriel. 3. le cas regime du pluriel. 4. noms feminins. 5. les

pospositions: ne 'dans', -cä, -c 'ä', sa 'par, avec', mpa 'avec', mzvi 'de'.

6. formations en -ts-. 7. demonstratifs, interrogatifs, etc. 8. pronoms

personn eis. Complements et corrections ä Tarticle sur les formes verbales

(s. Jahrb. 1, 54).

Y. Arisch.

Lautlehre.

1. Kent, R. S. The Chronology of Certain Indo-Iranian Souud-

Changes. JAOS. 33. vol., S. 259—262.
1. Palatalisation des Gutturals durch folgende palatale Vokale

und i. 2. Wandel von idg. e, ö in c (vor dem Abfall des auslautenden h

der idg. Endung -os, -es vor stimmhaften Verschlußlauten). 3. Abfall des

auslautenden h der idg. Endung -os, -es (vor anlautenden stimmhaften

Verschlußlauten), die nun ö, e wird. Auf indischem Gebiet erfolgte dann
Cerebralisation der Dentale durch vorhergehende cerebrale Sibilanten,

Abfall von z und z vor stimmhaften dentalen und cerebralen Lauten mit

Längung des Vokals und endlich Wandel von idg. e, o in a. Auf iranischem

Gebiet erfolgte dann gleichfalls Wandel von idg. e, o in a.

2. Wackernagel, J. Indoiranica. KZ. 46, 266—280.
(10.) Ein Übergang von üy in iy unter Einfluß des y wie in pä.

bhfyo, bhiyyo neben ai. bhüyah 'mehr', Ardhamäg. chJyamäna- neben ai.

Icfu- 'niesen', ap. biyü neben ai. bhüyah, bhüyät und in europ. blüy- neben

bhü-y- ist auch für ai. syond- aus siyond-, su-yond- 'gute Wohnstätte habend,

worauf es sich angenehm geht, sitzt, weich, mild' neben dur-yonn-

anzunehmen, s. Nr. 3.

Wortbildungs- und Formenlehre.

3. Wackernagel, J. Indoiranica. KZ. 46, 266—280.
10. Indoiran. -ya*unax-. Der Wechsel -ya rundx - : ydxuni- ist in

beiden arischen Sprachen erbalten, da sich einerseits neben den aw.

Bahuvrihis wie xäapü-yaona- das bloß im Akk. yaoimn belegte Simplex

als »'-Stamm (s. Nr. 30) erklären läßt, und da andrerseits neben dem
ai. Simplex yöni- und Neuerungen vom Typus karpa-yoni- Doch alte

Komposita mit «-Stamm in dur-yond- 'schlechte Wohnstätte bietend',

subst. 'Ort, der schlechte Wohnslätte bietet' und in syond- aus *sitfond-,

*su-yviid- (s. Nr. 2) 'gute Wohnstätte bietend' zu erkennen sind.
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4. Pokorny, J. Die Flexion der ä-Stämme im Indoiranischen

und Armenischen. KZ. 46, 287— 294.

Nach des Verfassers Ansicht ist auf den Gen., Dat. und Instr. Sing-

der reinen f7-Stämme der Ausgang der entsprechenden Pronominalformen

tasyäs, tasyäi und tayä übertragen worden. Die urarische Flexion von

*sainä ist daher Nom. *sainä, Gen. *sainyäs (statt *sainäs), wie ir. tua<the

aus *teutiäs und arm. ami aus *amjäs, Dat. *sainyäi (statt *sainäi) wie

arm. ami aus *amiäi, Instr. *sainayü (statt *sainü), Lok. *aainäy-ä{jn),

Akk. *sa*nÄ»t. Da nun von sechs Kasusformen vier den Stammauslaut

bewahrt haben, ist dieser vielleicht zugleich auch nach dem Vorbild der

-iä-, -i-Stämme durch Verallgemeinerung in den Gen. und Dat. gedrungen,

wodurch *sainyäs, *sainyäl zu *sainüyüs, *sainäyäi wurden. Der ana-

logische Vorgang scheint durch den Gen. des Wortes für Frau ai. gnäs,

ir. mnä seine Bestätigung zu finden : gnäs war wohl deshalb nicht zu

*gnäyäs geworden, weil die vorauszusetzende Form *gnyäs schwer sprech-

bar war. Der Vokativ der «-Stämme auf ar. ai ist vielleicht die pronominale

Nominativendung -ai, die erst in den Nom. Sing, neben -ä und dann auch

in den Vokativ getreten war, auf den sie beschränkt blieb.

5. Marcus, W. Zur Bildung der Intensiva in den altarischen

Dialekten und im Griechischen. Heidelberger Dissertation.

Leipzig 1914. 79 S.

Behandelt die durch Reduplikation gebildeten Intensiva (Verbal-

und Nominalbildungen) in den altarischen Dialekten und im Griechischen.

a) Indisch.

1. Vedisch und Sanskrit.

Lautlehre.

6. Meillet, A. La prononciation de e en vedique. MSL. 18, 377.

Das indo-iran. ai muß im Sanskrit vor der Verfassung der ältesten

Texte monophtongisch gewesen sein, da den iranischen Formen des the-

matischen Optativs wie baraydn 3. Plur. akt., baraya 1. Sing. med. schon

im RV. bhdreyuk, bhdreya und nicht *bharayuk, *bharaya entspricht. Die

Ausbreitung des e von bhdreh, bhdret, bhärema usw. hätte nicht erfolgen

können, wenn dieses e nicht monophtongisch gewesen wäre.

7. Wackernagel, J. Indoiranica. KZ. 46, 266—280.
(12.) Die Bezeichnung der palatalen Aussprache eines Nasals durch

y, wie sie von Lüders hinter s in snydptre TS. 1. 2, 13, 3 erkannt worden
ist, kommt auch hinter c vor und zwar in yäcnyäya AV. 12. 4, 20, yäcn-

yäyai SB. 2. 3, 4, 4 und yäcnyah AB. 7. 20, 1, sodaß man für diese Formen
mit einem einzigen Stamm yäcnd- auskommt, der m Käth. 7. 4 tatsäch-

lich belegt ist. Schon die Bedeutung 'Bitte' widerrät übrigens den An-
satz der herkömmlichen Stämme yäcnyd-, yäcnyd-.

Etymologie und Semasiologie.

8. Wackernagel, J. Indoiranica. KZ. 46, 266—280.
10. dur-yond- 'gute Wohnung bietend', syond- aus *siyond-, *su-yond-,

'schlechte Wohnung bietend' zu yöni-, s. Nr. 3. 11. Yäjnavalkya. Der
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zweite Bestandteil des Grundwortes *yajna-valka gehört mit ved. vdrcas-

'Glanz, Kraft', ulkä- 'Feuerbrand' zusammen; das Kompositum bedeutet

'durch Opfer Glanz habend' gemäß RV. 3. 8, 3 (24. 1) vdrco dhä yajndvähase.

13. ai. rdsnä- 'Gurt', urspr. mit griech. Zibvn, kret. töjvci aus *iösnä-

identisch, erlag nach dem Verlust der ganzen Wortsippe im Altindischen

dem Einfluß von räsand 'Strick, Riemen, Gurt', so daß es mit anlautendem

r statt y erscheint. 14. Die Form von sahdvan- 'gewaltig, siegreich' läßt

nur Herleitung vom sdm jihfte 'fährt auf, rafft sich auf zu und ist, so

aufgefaßt, als Epithet Savitar's und Indra's am verständlichsten. Als

dieses Epithet und durch den Anklang an sah- wurde es Synonym von

sajitvan- und endlich mit sdhasvant- vermischt, woraus sich die ver-

schiedenen Umbildungen erklären.

9. Flensburg, N. Etymologische Miszellen. Festschrift für Ernst

Windisch. S. 205—208.
2. Ai. tata- 'Ufer' vielleicht als Präkritform für skr. Hjta- zur Wz.

*ster- mit Wegfall des s, wie in lat. torns. Die Bedeutung wäre 'breiter

Rand', 'Fläche', vgl. air. srath 'Strand'. 3. Ai. tadit 'Blitz' vielleicht mittel-

indische Form für skr. Hfdit aus tf- zu ai. star-, lat. Stella mit Wegfall

des s, wie in ai. tdras, tärd, und -dit- zu ai. dideti 'er scheint, leuchtet'.

Eine semasiologische Parallele ist griech. äcTpdirri, crepc-irn., crepon/.

10. Geldner, K". vi duksah RV". 7. 47. Festschrift für Ernst

Windisch. S. 173—178.
Als Beispiel eines alten im Rigveda lebendigen Wortes, das nach

dem Rigveda aus der indischen Sprache verschwunden ist, gibt Verfasser

vi duksah in RV. 7. 47 acetänasya mä patho vi duksah. Er übersetzt 'führ

nicht abseits die Wege des Toren' und legt duksah eine sonst unbelegte

Wz. dus- zugrunde, die er in lat. duco wiederfindet.

11. Charpentier, J. Alt- und mittelindische Wortdeutungen.

Le monde oriental, vol. 8, fasc. 3, S. 169— 184.

1. Ai. näräcd- 'eiserner Pfeil' ist ein urspr. Adjektiv vom Typus
parä(n)c-, das eine den Pfeil bes. charakterisierende Eigenschaft aus-

drückt. Eine Stoffbezeichnung drückt sich darin offenbar nicht aus, da

die Namen des Eisens keine lautliche Ähnlichkeit bieten. Als Farbbe-

zeichnung 'dunkelfarbig, dunkelglänzend' läßt es sich jedoch mit hom.

vwpc-y aus *nöro-kV- verbinden. Der Stamm nüro- könnte aus *noiro-

entstanden sein und mit ai. nila- 'dunkelfarbig, schwarzblau, blau' (Benfey

Wurzellex. II. 53) zusammengehören. 3. ai. slaksyd- 'schlüpfrig, glatt,

weich, zart' aus idg. *K~la*q-s-no- oder Kia^k-s-no- zu aw. srask- 'triefen,

abtriefen'. 4. aLjaräyu- 'abwelkend; absterbende, abgestreifte Haut der

Schlange; Eihaut; Hülle etc.' von der Wz. ger- 'altern, morsch werden',

die auch in griech. y^pujv 'Greis', Tapete 'Aller; abgestreifte Schlangen-

haut' vertreten ist, hängt mit pa. jaläbu- 'the womb' aus *jarüru-, ferner

mit järu-ja (Ait. up. 5. 3) 'jaräyu-ja-\ jdrütha- 'Fleisch, skinniness, flesh

flaccid with old age', jarüthya- Bezeichnung des Pferdeopfers mit griech.

-fUjpÜTtk 'Köcher' (urspr. 'Haut, Hülle') zusammen. 6. ai. cuksä- 'Waschen',

coksa- 'rein, reinlich' mit Übergang von f in c gehört zur Wz. *tuk-,

tuaxk-, die in got. pwahan 'waschen' und in apr. lu-axtan 'Badequast'

aus *lyuk-8-to- vorliegt. 7. ai. prasabham 'mit Gewalt, ungestüm, heftig'

aus pra-snUia- zu griech. ätpap 'sofort nach', dqpaprepoc 'schneller', jon.

äqp-vuj(c) 'subito'.
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12. Charpentier, J. Zur arischen Wortkunde. KZ. 46, 25—46.
1. Ai. hälä- 'Branntwein', als ganz alleinstehendes, erst im klass.

Sanskrit belegtes Wort kaum zu etymologisieren, scheint Kurzname aus

härahüra- 'berauschendes Getränk' zu sein. 2. ai. sipra- n., siprä- nach

Yäska so viel als hanu- oder näsika- bedeutet urspr. 'Haar', dann be-

sonders 'Barthaar' und 'Kopfhaar' und gehört mit siphä- f. 'fasrige Wurzel'

(Wechsel von p und ph oder rein ind. Aspiration), sowie vielleicht auch

mit sipi-vi?fd- 'in Haar gehüllt, zottig ; Zwerg' zu lat. eapillus : die Grund-

form ist idg. *k9prö-, kepro-lo-, 3. ai. mdsta-ka- 'Kopf, Schädel, Gipfel' usw.,

mastis-ka 'Gehirn' (wie krav-is- gebildet), mastidunga- 'Gehirn' aus mi.

*mastürriga- oder mastrünga-, a.\.*mastfnga- neben aw. »ias/ra-fan-'Schädel-

wand' (>--n-Stamm mit Nominativsuffix -g) stellt sich, wenn man 'Gehirn'

als Grundbedeutung nimmt, zu ai. mdstu- 'saurer Rahm', majjan- 'Mark',

aw. mazga- 'Mark, Gehirn', ab. mozgt 'Gehirn', germ. mazga- 'Mark' aus

idg. *mozgo- oder *mozgho- ; ai. masta- ist daher auf idg. *mozg-to-, *mosto-

zurückzuführen. 4. Da ai. vdsd- 'flüssiges Fett', vdsä-, vaM- 'Speck, Fett,

Schmalz' am besten mit aw. vawhu-, vohn- 'Blut' zu verbinden ist, sind

die Schreibungen mit s falsch. Als Wz. ist *uäxs- 'Flüssigkeit' voraus-

zusetzen, wie sie in ags. wös 'Feuchtigkeit, Saft' und seinen germanischen

Verwandten erhalten ist. Vielleicht ist afr. vüzda 'Fett' aus *vas-d- oder

*vaz-dh- eine Erweiterung dieser Wurzel. 5. ai. u^ntJiä- 'Genick' aus

usn-ihä- (s. Nr. 20) paßt zu griech. cmxnv 'the neck, throat' und läßt sich

aus *ugh-s-n-ighä- mit dissimilatorischem Schwund des ersten gh er-

klären: es stehen also ein *ugh-s-no- und ein *augh-en- nebeneinander.

7. Verfasser sieht in ai. gavint 'Leisten' aus *gaxu-fn- oder *gtfaxu-in-,

griech. ßoußdiv, d-br)v, lat. in-guen verschiedene Ausläufer einer Wz. geu-,

gou-, gu-.

13. Krcek, F. Zu ai. phalgü-. Festschrift für Ernst Windisch.

S. 246—248.
phalgü- 1., nach dem PW. etwa 'rötlich', gehört außer zu lett.

spu'lgüt 'glänzen, funkeln' usw. (Fick. Hofmann u. a.) noch zu poln. peigac

'flimmern, flackern', so daß sich der Ausgangspunkt für seine Bedeutungs-

entwicklung erkennen läßt : es handelt sich um einen Begriff des Funkeins,

Glänzens, Brennens, dem ein anderer der zitternden Bewegung zugrunde

liegt. Vielleicht ist daher doch auch lat. fulgeo und griech. (p\<£fuj samt

Zubehör heranzuziehen, phalgü- 2., nach dem PW. 'winzig, gering', das

Persson mit lit. pasptlgfs 'dünn im Stroh' (v. Korn) zusammengestellt hat,

ist weiters mit lett. spilga f. 'Wollgras' und spulgums 'das Gerüste, darauf

Netze getrocknet werden' zu verbinden.

14. Edgerton, F. Studies in the Yeda. A. J. of Phil. vol. 35,

435—445.

3. apaskatnbhd, AV. 4. 6. 4. Verf. faßt apaskambhd- als nomen
agentis von apa-skabh- oder -skambh- 'one who hinders or obstructs by

uncanny means'.

15. — Yedic sabhä. KZ. 46, 173—178.
sabhd ist sa-bhä 'Zusammensprechen, col-loquium'.

16. Fay, E. W. Wordstudies. IE. 33, 351—367.
5. Skr. prathamd-s : irporoiur) 'face, beak'. 6. Skr. tejdna-m 'shaft',

tejant 'woven reads or straw' ( : lat. tignum, tigiJhim usw.).
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17. Oldenberg, H. Zwei vedische Wörter. Festschrift für Ernst

Windisch. S. 116—121.
1. pravdt-. Die in den Texten überall hervortretende Bedeutung

'vorwärts führende Richtung oder Bahn' läßt keinen Zweifel, daß pravdt-,

das schon von den Rsis neben udvdt- gestellt worden ist, zu prd gehört

:

Ableitung von Wz. pru- oder Annahme des Zusammentreffens von prd,

bezw. prti- abgeleiteter Worte ist daher hinfällig. 2. meni-. Die Bedeutung

des Wortes scheint sich nach den Materialien mit der Vorstellung eines

Wurfgeschosses zu berühren. Es ist aber keine konkrete Waffe, sondern

eine schädigende Zaubermacht, die der Zauberer wie ein unsichtbares

Wurfgeschoß auf den Feind schleudert, meni- wird daher mit Geldner

zu minäti gehören.

18. Jayaswal, K. P. On the origin of 'Mlechchha'. ZDMG. 68,

719—720.
Der Terminus mleccha ist nicht mit der Wz. mlai zusammenzu-

bringen, wie die Hindugrammatiker lehren, sondern ist wie yavana ein

Fremdwort. Aus der ältesten Erwähnung des Wortes im SB. 3. 2, 1, 23—24,

wo ein Spezimen der 'unverständlichen' mleccha-Sprache lielavak' gegeben

und der, der so spricht, ein mleccha genannt wird, schließt der Verfasser,

daß es sich um eine spezifische Sprache eines spezifischen Volkes handelt.

mleccha, präkr. milakkhu, mcdikkho ist nach ihm sem. melekh 'König' und
der Ausruf he'lavah hebr. elöäh. Das spezifische Volk wäre sonach irgend-

wie mit den Hebräern in Verbindung zu bringen. Diese Erklärung wird

durch die Tatsache gestützt, daß nach der Boghasköi-Inschrift ein Kon-

takt zwischen indischer und semitischer Zivilisation um 1400 v. Chr.

bestanden hat.

Wortbildungs- und Formenlehre.

19. Petersson, H. Die altindischen Wörter auf -amba-. IF. 34,

222—223.
Aus den Beispielen, die etymologisch beleuchtet werden, ist zu

ersehen, daß -amba-, idg. -embo- ein Sekundärsuffix ist, das Substantiva

und Adjcktiva in irgendeiner Hinsicht näher bestimmt; meist hat es ver-

stärkende Bedeutung.

20. Charpentier, J. Zur arischen Wortkunde. KZ. 46, 25—46.

Das Suffix -ihä-, griech. -ixo- ist außer in bd$k-iha- 'schwach'

(Johannson KZ. 36, 379) noch in u^n-ihä- 'Genick' nachzuweisen, s. Nr. 12.

21. Fay, E. W. Word-Studies. IF. 33, 351—367.
4. Skrjäfhara-s : Lat. adversus. 8. Three related Compounds. 1) Skr.

madhi/dmdlna-s 'meridies'.

22. Wackernagel, J. Indoiranica. KZ. 46, 266—280.
IT). Zur Bildung des 7. Aorists im Altindischen. Da in Pänini's

Regel VII 3, 73 lug vä duha-diha-liha-guham atmanepade dantye das danti/e

nur auf th, (, dh der 2. 3. Sing. 2. Plur., und nicht auf das v der 1. Du.,

wie es die klass. Sanskritgrammatik unter dem Einfluß des Käsikä tut,

bezogen werden darf, ist der 'Schwund' (luk) des sa auf die 2. 3. Sing.

-. I'lur. zu beschränken. Die arbiträren Formen adugdhäh, aduydlia,

adhugdhvam sind dann einfach Formen des 4. Aorists mit gesetzmäßigem



H. Rcichelt, V. Arisch. 45

Schwund des s aus *aduh-s-thäk usw. und stimmen somit zu den hei

allen 7. Aoristen gesetzmäßigen Formen der 1. Sing. 2. 3. Du. Med. auf

-si, -säthäm, -sätäm, die ebenfalls die Endungen des 4. Aorists zeigen.

Im Med. des 7. Aorists sind drei Gruppen von Formen zu unterscheiden:

1. 1. Sing. 2. 3. Du. rein nach Aor. 4; 2. 2. 3. Sing. 2. Plur. bei den meisten

Verben nur nach Aor. 7 -sa-, bei guh-, dih-, duh-, Uh- auch nach Aor. 4

;

3. 1. Du. Plur. und 3. Plur. rein nach dem Aor. 7 -sa-. Das Ursprüngliche

war wohl die Flexion nach dem 4. Aorist. Ihr entzog sich vorwiegend

Gruppe 2, weil das s unsichtbar geworden und die sa-Form bequemer
zu bilden war; das alte blieb immerhin arbiträr bei den genannten Verben

auf -h (die andern Verba auf -h werden nur im Aktiv flektiert). Ganz
aber entzog sich dem 4. Aor. Gruppe 3, einmal die 3. Plur., weil -k$ata

auch Singularendung und für den Plural nicht verwendbar war, sodann
die 1. Du. und Plur., vielleicht, weil -k$ävahi, ksämahi besser sprechbar

war als -kpvahi, -k§mahi. — Es folgen entsprechende Belege.

Syntax.

23. Edgerton, F. Studies in the Veda. A. J. of Phil, vol. 35,

435-445.
1. the instrumental with verbs of ruling: AV. 4. 27. 4, o. Dem

bisher einzigen altindischen Beispiel für die Konstruktion der Verba des

Herrschens mit dem Instr., dem denominativen Verb patyate, fügt Ver-

fasser ein zweites hinzu, indem er adbhir tsänä marütah in AV. 4. 27, 4
und 5 als 'Marats ruling over the waters' faßt und so für das Verb fs-

dieselbe Konstruktion nachweist.

2. Mittelindisch.

Präkrit.

24. Laber, J. Über das Yajjälaggam des Yayavallabha. Bonner
Dissertation. Leipzig 1913.

Handelt in der Hauptsache über die Sprache des Vajjälaggam, die

im wesentlichen JM. ist, jedoch nur insoweit, als sie von dem in Pischels

Grammatik der Prakritsprachen angeführten Sprachbestand abweicht
oder Besonderheiten bestätigt.

25. Charpentier, J. Alt- und raittelindische Wortdeutungen.

Le monde oriental, vol. 8, fasc. 3, S. 169—184.
2. Allg. JM. mähana- für brahmana- scheint aus mahä-brähmana-, das

schon in vorjainistischer Zeit ein bei den Bewohnern des Ostlandes ein-

gebürgerter Titel war, entstanden zu sein, brahmana- konnte sowohl
bambhana- als auch bäbhana-, bähana- werden. Eine Form mahä-bähana-
konnte weiter zu mahä-mähana- assimiliert werden : es war daher nichts

natürlicher, als daß man einfach mähana- mit brahmana gleichstellte.

5. Ai. vfkkau, mi. bukka. Präkr. bukka, bukkä, bukki, bukkau, die alle

'Herz' bedeuten, eigentlich aber nur mi. Formen von vfkkau 'Nieren' sind,

zeigen durch ihre Bedeutung, daß vfkka- nicht nur 'Niere' besagte, sondern
einfach einen runden Körper bezeichnete und so auch auf das Herz be-

zogen werden konnte. Marstrander IF. 20, 347 Anm. 1 hatte daher mit
Recht vfkka- aus *vft-ka- zur Wz. rrt- 'drehen, wenden, rollen' gestellt.
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Inschriften.

26. — A note on the Padariya or Bummindei inscription. IA.,

vol. 43, Jan. 1914, 17—20.
Zur Frage nach der wirklichen Form des Namens von Buddhas

Geburtsplatz Lummini oder LumbinT stellt sich Verfasser so, daß er LumbinT

auf Grund des Nidänakathä (Jät. I. 52) und der buddhistischen Sanskrit-

Literatur für die wirkliche Form hält, deren Bedeutung nach lumba-,

lumbi 'a creeper' or 'a Cluster of flowers' etwa 'a forest of flowery trees'

(Lumbini vana) ist, Lummini dagegen als lokale Dialektform ansieht.

Das vielbesprochene vigadabhi faßt er als skr. *vigada-bhft. Nach galiyassa

in einem der ältesten Texte des Jaina-Canons = skr. galitdsva oder gadi-

tdsva 'an unbroken, idle horse' und dem bei Sanskritlexikographen be-

legten Wort gali und gadi 'a young, but unbroken, lazy bullock', das

eine Kürzung von gali- oder gadi-vf§abha ist, nimmt er die Existenz

eines alten Wortes gadi-, gadita- oder gali-, galita- an, das 'idleness' und
'idle, lazy' bedeutet und zwar als Terminus für ein Pferd 'an unbroken,

bad horse'. Da nun *gada- die Kürzung von *gaddsva gewesen sein und
'an unbroken horse' bedeutet haben muß, ist vigada eine Kürzung von
*vigadäsva und bedeutet *agaddsva 'a broken steed, a thorough bred' :

als Epithet gut passend für das edle Pferd Kanthaka, das nach Pischel

mit der Pferdstatue auf dem Stein gemeint ist. sild vigadabhi bedeutet

also 'a block of stone bearing a horse'.

27. Lüders, H. Epigraphische Beiträge. SBAW. 1914, S. 831-868.
Es werden neue Deutungen für den Schluß des dritten Felsen-

ediktes und eine Reihe von andern schwierigen Stellen in den Inschriften

vorgeschlagen.

28. Thomas, F. W. Notes on the edicts of Asoka. JRAS. 1914,

S. 383—395.
Beiträge zur Feststellung der Bedeutung von prädesika-pradestr

;

mahämätra (pa. mahümatta) 'official, dignitary'
;
yukta {yuta) 'secretarial

staff ; athabhügiya nach Fleet apfabhägya (weil bhäga der reguläre term.

techn. für den kgl. Anteil ist und daher der 1. Teil der Komp. nur a$fa

sein kann) ; samäja 'a celebration of games, or rathes contests (of animals),

taking place in an arena etc.', vgl. pa. samajja mus. or dram. enterlain-

ment; clubfight; fight between animals'; agniskandha 'mass of fire'.

29. Pargiter, E. E. The inscription on the Manikiala stone.

JRAS. 1914, S. 641—660.
Text mit neuen Lesungen, Übersetzung und Noten.

b) Iranisch.

30. Gray, L. H. Iranian Miscellanies. JAOS. 33, 281—294.
a) On the Aramaic Version of the Behistan Inscriptions. Die Frag-

mente der aram. Version tragen zur Aufklärung von zweien der schwierigsten

Wörter in der ap. Literatur, nämlich von mäniyämöa vi&abÜöä (in der

Stelle Bh. 1.66 abiöariS gai&ämcra mäniyämia vidabiSda) bei, indem sie

die richtige Bedeutung 'their wealth and their houses' vermitteln, b) A
New Fragment of the Awesta. Text und Übersetzung eines neuen Awesta-
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fragments aus einem Riväyat, das ein bisher nicht belegtes Wort paiti-

ratu- 'counter-ratu' enthält, c) The Iranian name Bagdänä. Der Name
wird als bag-dänäk 'God-knowing' erklärt, d) Parsi-Persian Omen Calen-

dars. Verbesserter Text des Burj-Nämah nach M. R. Unvälas Ausgabe

und wieder abgedruckter Text der beiden madnavTs mit revidierten Über-

setzungen, e) Modern Persian bi- : Lithuanian be-. Besprechung von

Form und Gebrauch der beiden Verbalpartikeln, die nicht als etymologisch

gleichwertig aufgefaßt werden.

1. Awesta.

Lautlehre.

31. Wackernagel, J. Indoiranica. KZ. 46, 266—280.
Als Beispiele für den Übergang von aw. i in einen dunklen Vokal

von Nasalen werden die Akkusative yaonam neben ai. y6ni- (s. Nr. 3),

ä&wyündtn neben Gen. ä&wyänöiS und -stamm neben Nom. stäniä angeführt.

Etymologie und Semasiologie.

32. Gauthiot, K. Avestique mardzu-. MSL. 18, 343—347.

Die Annahme Wackernagels (GGA. 1910, 15 f.), daß aw. msrazu- in

marazu-Jiti- (V. 19) und mdrdzu-j(i)va- 'kurz' bedeute und dem griech.

ßpaxüc entspreche, wird durch das Soghdische bestätigt, wo ein Adjektiv

mwrzk-, *murz°k 'kurz (von Dauer)' und sogar dasselbe Kompositum

mwrzkzw'rik, *murz°kziwändk 'kurzes Leben habend' erhalten ist. Die

Pehleviform *mul ist vielleicht in mar für *ml zu erkennen, wenn dieses

nach np. roh zan 'Bandit' (in V. 19 für *ahök zivisn), wodurch es sonst

glossiert wird, herangezogen werden darf.

33. Charpentier, J. Zur arischen Wortkunde. KZ. 46, 25—46.

6. Av. maSaxi- 'Heuschrecke' aus *mada-kha- (oder möglicherweise

*mad-kha-) wird mit ai. matkuna- m. 'Wanze' Käut. kl. lexx. aus *mat-k-u-na-

und weiters mit got. mapa 'Wurm, Made' usw., und besonders nahe mit

aisl. mapkr 'Wurm', schwed. matk, mask verbunden.

34. Güntert, H. Über die ahurischen und daevischen Ausdrücke

im Awesta; eine semasiologische Studie. Heidelberger Ak.

d. W., phil.-hist. Kl., Jahrg. 1914, 13. Abh., S. 1—34.

Wortbildungs- und Formenlehre.

35. Schwyzer, E. Zu den homerischen und awestischen r-n-

Stämmen. KZ. 46, 165—168.
Neben den alten r-n-Stämmen, die sich im allgemeinen nicht oder

nicht sicher etymologisieren, d. h. auf eine Verbalwurzel zurückführen

lassen, finden sich im Griechischen und Awestischen Bildungen auf -ap

oder -Fap, bezw. -ar oder -var, die sich völlig klar auf Verbalstämme

beziehen. Die aw. Beispiele sind: avar- 'Hilfe' zu av-, taiar- 'Lauf zu

tac-, räzar-, räzan- 'Gebot' zu räz-, auf -var : 9anvar- (&anvan-) 'Bogen'

zu 9angu-, karsvar- (karsvan-) 'Kreis' zu kars-, saxvar- 'Anschlag' zu

sah-. Die parallele Entwicklung gilt dem Verf. als zufällig.
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Textkritik und Exegese.

36. Andreas, F. C. und Wackernagel, J. Die erste, zweite und

fünfte Ghäthä des Zuraxthusthro. (Yosno 28. 29. 32). Ver-

such einer Herstellung der älteren Textformen nebst Über-

setzung. Nachr. kgl. G. d. W. z. Göttingen. Phil.-hist. Kl. 1913,

S. 363—385.
I. Text und Übersetzung.

37. Mills, L. H. Yasna XXX, ZDMG. 68, 149—156.
Yasna 30 (in its Sanskrit equivalents) ; s. Jahrb. 1, S. 68.

2. Altpersisch.

Lautlehre.

38. Meillet, A. Sur la notation du i en vieux perse. MSL. 18, 380.

Das Zeichen für / steht auch für z, da nijäyam in pasäva adam

nijäyam hacä Bäbirans 'darauf ging ich von Babylon weg' das Praeverb

aw. niä-, niz-, ai. nis-, nir- enthält, das nicht zu / geworden sein kann.

Vgl. dazu Junker Drei Erzählungen auf Yajnäbi S. 29, und Nr. 50.

39. _ Persica. MSL. 19. 1—11.
VI. Le nom de la 'langue'. Das Wort für Zunge findet sich einmal

in den pers. Inschriften, und zwar in B. 2, 74 geschrieben hrbantn (nach

der Ausgabe von King und Thomson). Weißbach ZDMG. 61. 726 liest

uzbänam ; das anlautende h ist jedoch sicher, weshalb h(i)zbänam gelesen

werden muß, vgl. aw. hizü-, hizvä-. Die Lesung hi für anlautendes h

ist interessant. Vor u wird h niemals geschrieben, vor * nur in dem
Fremdwort hid"iis, hi(n)du$. In einheimischen Wörtern wie hizbänam

scheint also h für hi geschrieben worden zu sein, weil eine genaue Be-

zeichnung der Vokale nicht notwendig war. Gegenüber aw. hizvä- ist

der Übergang von zv in zb auffallend; aber im Awesta selbst ist sonst

dieser Übergang die Begeh Fehl, 'iczicn. nzvün wird wegen np. zubän,

zabün uzbän mit spirantischem b zu lesen sein, wie dann wohl auch das

ap. b spirantisch gewesen sein muß. Möglich ist auch, daß die Pahl.-

Ligatur zw ein zb vertritt.

Worlbildungs- und Formenlehre.

40. Meillet, A. Persica. MSL. 19. 1—11.
1. A propos du demonstratif iyam. Die iran. Flexion des ap. Demon-

strativs iyam zeigt wie die entsprechende indische Flexion insofern eine

Besonderheit, als sie nicht, wie die von ai. sd, tdm, griech. 6, tov, got.

sa, ßana, auf zwei Stämmen, sondern auf drei Stämmen beruht: einer

im Nom. Sing. ap. iyam (M. und F.), aw. aem (M.), im (F.), vgl. skr. aydm,

iyam; ein zweiter a- in allen Kasus, deren Flexion zweisilbig ist, wie im
Gen. Sing. M. gäth. ahyü, jaw. aiwhe, skr. asya; und ein dritter ima- in

den Kasus, die, wenn sie vom Stamme a- gebildet würden, einsilbig

wären. Der Slamm ima- ist aber nach des Verfassers Ansicht, die er

schon MSL. 'J, 371 f. geäußert hat, kein selbständiger Stamm, sondern der
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alte Stamm a-, dem die Partikel im- vorgesetzt ist. Die indoiran. Neuerung,

die darin besieht, daß den einsilbigen Formen des Stammes a- die Par-

tikel im vorgesetzt wird, hat eine Parallele im Italischen, wo denselben

Formen die Partikel ei- vorgesetzt wird : Akk. Sing. M. osk. ionc, lat. eum,

Nom. Sing. F. osk. ioc, Akk. Sing. F. osk. iak, umbr. eam, Nom. Plur. M.

osk. iusc etc. aus *ej-om, *e%-ä, *ej-äm, *ei-ös. Was den Instr. ap. anä,

gäth. anä und die Form, auf der skr. anena beruht, betrifft, so darf dafür

kein alter Stamm ana- angesetzt werden ; das -nä ist das indoiran.

Charakteristikum des Instr. Sing. M. und N. Die Hypothese der Entstehung

von Demonstrativstämmen durch Vorsetzung von Partikeln, die auch für

skr. enam, enäm, enän aus der Partikel en- und dem Stamm a- ange-

zweifelt wird, obwohl dieses anaphorische Demonstrativ weder etwas

mit dem arm. ayn, noch mit allen den Demonstrativen des entfernten

Objekts, noch mit pars, in zu tun hat, ist für zwei Fälle evident: il est

clair qu'on ne peut expliquer sans cela de demonstratif fort de l'indo-

iranien, skr. esd, etdm, zd. aes~a, aetam, v. p. aita. La particule qui se

trouve ici explique immediatement : arm. ay-s, ay-d, ay-n. 2. dim, dis".

Ap. dim, dis sind wie preuß. din, dins neue Formen, die durch eine der

Etymologie nicht entsprechendeWorttrennung entstanden sind: ap. pasäva-

dim statt pasävad-im wie preuß. wedde-din statt wedded-in. 3. hyäparam.

Da wo aparam isoliert ist, ist hya überall Relativ: tuvam kä xiäya&iya

hya aparam ahiy . . D. 4. 37. Aber hya ist ursprünglich ein Demon-
stratif gewesen ; daher ist es nicht unwahrscheinlich, daß die Verbindung

hyäparam in Sätzen entstanden ist, in denen hya ursprünglich alter Nom.

Sing, des Demonstrativs war und als solcher nicht mehr verstanden

wurde wie in hyäparam ais patiy artavardiyam hamaranam cartanaiy

R. 3. 43. Später wurde dann hyäparam ganz wie aparam behandelt und

wie duvitiyam mit patiy gruppiert : patiy hyäparam hami&riyä ha(n)gmatä.

4. rauta 'Fluß'. Nach dem Sinn der Stelle (Dariusinschrift von Suez c)

ist rauta Gen.-Abi. und kann mithin nicht zu einem Thema rautah-

(Tolman) gehören; der Stamm ist vielmehr raut- aus *srau-t mit Suffix

-t- wie ved. sravdt-f. Im Awestischen entspricht &raotö- in draotö-stüöö

z. R., das nicht notwendig ein -es-Stamm zu sein braucht, sondern

&raot- sein kann, da das als Kompositionsvokal oft übertragen wird.

41. Wackernagel, J. Indoiranica. KZ. 46. 266—280.
16. Ap. ävä 'so lang', yävä 'so lang als' sind als ära-ä, yäva-d aus

*ävat-ä, *yävat-ä aufzufassen und mit aw. avat für ävat, gAw. yavat ä,

jAw. yavata für *yävat-ä zusammenzustellen. Iran. *äxvaxt selbst ist, falls

es nicht mit griech. fjoc, £wc aus *duot-s identisch ist, haphologische

Nebenform zu avavat für *axväxvaxt.

3. Mitteliranisch.

a) Pahlavi der Bücher.

42. Junker, H. Iranische Parerga. WZKM. 28, 46—53.
1. Dialektwörter im Pahlavi-Frahang. Das Heterogramm brwr

(11. Kap.) wird an Gabri b
erär 'Rruder', wie pyr an Gabrl^er 'Vater' und

myr an Gabri mer 'Mutter' (statt mär, mär als Reinwort zu per) ange-

schlossen.

Indogermanisches Jahrbuch. III. 4
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Pahlavi der Inschriften.

43. Herzfeld, E. Die Aufnahme des sasanidischen Denkmales

von Paiküli. Abh. der kgl. preuß. Ak. d.W. Jahrg. 1914. PhiL-

hist. KL Nr. 1. S. 1—29.
Mitteilung der für die Rekonstruktion und Lesung der Inschrift

bedeutungsvollen Beobachtungen (S. 22—29). Die vom Verfasser in Ab-

formungen, Abklatschen und Photographien aufgenommene Inschrift ist

bekanntlich in arsakidischem und in sasanidischem Pahlavi abgefaßt.

b) Soghdisch.

44. Gauthiot, R. Essai de grammaire sogdienne. Communication

privee. (XVIII. 1—183.)
Premiere partie. L'6criture. La grammaire. Observations generales.

Phonetique. L'accent. L'initiale. Les voyelles. Les semi-voyelles. Les

consonnes. La fin de mot.

45. Salemann, C. Manichaica V. Bulletin de l'Ac. Imp. des

Sciences de St.-Petersbourg. 1913. S. 1125—1144.
Beiträge zur christlich-soghdischen Grammatik. 1. Schriftzeichen

und Laute. 2. Dialektische Verschiedenheiten. 3. Lehnwörter aus dem
Soghdischen. 4. Nachweis femininer Bildungen. 5. Das verbum substan-

tivum. 6. Die verbalen Bildungen vom Präsensstamme.

c) Die neue Sprache.

46. Konow, S. On the nationality of the Kusanas. ZDMG. 68
T

S. 85—100.
Verfasser verficht Baron von Stael-Holsteins Theorie, daß die

Tocharer, zu denen die Kusanas gehörten, Iranier waren und daß ihre

Sprache nahe verwandt, wenn nicht identisch mit der sog. neuen Sprache

war, die er mit Kirste Khotani nennt. Sein Nachweis, daß die bekannte

Münzlegende des Kusanakönigs Kaniska äaonano Sao KaneSki Koäano
khotanisch ist, macht zusammen mit der Tatsache, daß ein Name Ku$a-

nasena in einem Karosthl-Dokument aus alt Tuholo-Tochara erwähnt ist,

diese Theorie in der Tat sehr wahrscheinlich.

47. — Khotan Studies. JRAS. 1914. S. 339—353.
Aus den Datumangaben der zwei iran. Dokumente Hoernle's Nr. 1

und 12, in denen ein llnan-na (Khotan)-König Vijayavähana genannt wird,

der auch in den tibet. Listen der Namen von Khotankönigen vorkommt,

schließt der Verfasser, daß die Sprache der Dokumente, die nach seiner

Berechnung aus dem 8. oder 9. Jahrhundert n. Chr. stammen, das Ver-

nacular der Khotan-Oase war. Es gilt ihm als sicher, daß diese Sprache

in Khotan seit dem Beginn der christl. Aera gesprochen wurde.

4. Neupersisch.

48. Junker, H. Iranische Parerga. WZKM. 18, 46—53.
2. Np. säda 'schlicht, einfach'. Die Grundlage ist mp. satak, das

im arm. LW. satak 'semplice' vorliegt. Den arm. Weiterbildungen sataketn
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'zertrümmern, vernichten' usw. zufolge scheint der Begriff des Einfachen

und Schlichten aus dem des Vernichtet-, Nichtmehrvorhandenseins ent-

standen zu sein, so daß an die Sippe von ai. chydti 'er schneidet ab',

chätah angeknüpft und alsdann aus dem Iran. bal. säyag 'scheren, rasieren'

herangezogen werden könnte. — Auch gAw. sä- 'wehren', eigentlich 'über-

winden, nicht aufkommen lassen', (fra)sünam 'Zertrümmerung, Vernichtung'

ist mit ai. chä- in Verbindung zu bringen ; desgleichen vielleicht np. säy-a,

bal. säig, sät, ai. chäyd, so daß np. säda und säya zusammengehörten.

5. Kurdisch.

49. Soane, E. B. Grammar of the Kurmanji or Kurdish language.

London 1914.

6. Ya-fnobl.

50. Junker, H. Drei Erzählungen auf YaYnäbl. Sitzungsber. d.

Heidelberger Ak. d. W. Phil.-hist. Kl. 1914. 14. Abh.

Phonetische Wiedergabe von drei Erzählungen, die der Verfasser

in der Sprache des im Orte P'skän am Yavnäb lebenden Mufti gehört

hat, mit Übersetzung und Erläuterungen.

7. Pämir-Dialekte.

51. Hjuler, A. The Languages spoken in the Western Pamir.

(Shugnan and Vakhan.) The second Danish Pamir-Expedition

conducted by 0. Olufsen. Copenhagen 1912. 47 S.

Introduction. Phonetic System. Shugnan grammar. Some Shugnan

sentences. Vakhan grammar. Some Vakhan sentences. Some words

(English, Shugne, Vakhe). Some Shugnan proper names. Some Vakhan

proper names.

Baden b. Wien. H. Reichelt.

Tl. Armenisch.

I. Wortforschung.

1. Marr, N. Japhetidische Elemente in den Sprachen Armeniens.

T. 7 (russ.). Mem. de l'Ac. Imp. d. sc. de St. Petersbourg.

1914. S. 357—364.

2. Meillet, A. Hypotheses sur quelques emprunts de Tancien

armenien au latin (ins Armenische übersetzt von P. M. Srapian).

Hand. Ams. 28 (1914) 228—233.

3. — Sur les mots iraniens empruntes par Tarmenien (übers,

aus dem Franz. ins Armenische von P. M. Srapian) (arm.).

Hand. Ams. 28 (1914) 339—351.

4*
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4. Adjarian, H. Arnieniaca (arm.). Hand. Ams. 28 (1914) 563—566.
Behandelt die Worte : äarsatar, mormofoz, mkrtel = m\rcel, nkah

5. Durian, L. Die Pflanzennameu in der armenischen Yersion

der heiligen Schrift (arm.). Hand. Ams. 28 (1914) 335—338;
501—507; 648—656.

Der auch linguistisch-etymologisch bedeutsame Beitrag behandelt

folgende Artikel aus vornehmlich textvergleichenden und lexikalischen Ge-
sichtspunkten : 1. JtrRum, KpÖKoc, hebr. Vers, qarqom; 2.kndzni, LXX XeüKn.

und ireÖKr), hebr. Vers, tithar, 1. ulmus; synon. sausi, noö; 3. dapnevard,

LXX cpuxä pöbou, Vulg. plantatio rosae, rosa; class. synon. tunk vardoy,

vardeni, lat. nerium oleander, griech. pöbou oder pobobdqpvn. ; 4. darnaddum :

Hebr. Vers, baqqwot, LXX ToXüirnv cdpictv, Vulg. colocynthidas = class.

arm. «jox, vulgärspr. vairi varunq; ferner Hebr. Vers, beqa'im, LXX irXoKfic,

Vulgär, tornaturas == class. arm. zkamarsn ev zkozak, vulgärspr. gndakner;

ferner LXX ü-rrocTriprf uarct, Vulg. sculpturas = class. arm. mutig, vulgärspr.

gndakner, frz. coloquinfe, türk. arab. abujehel qarpuze, Darnaddum syn. mit

citrallus colocynthis ; 5. kinamomon — Hebr. Vers, qinnamon, LXX Kivvdu-

uj|uujv, Vulg. cinnamomum = class. und vulgär-armen, kinamomon, arab.

tarCin oder taruji-cin ; 6. akfian — Hebr. Vers, hoah, LXX äxav, &kxoüx,
auch Kvibn. und ctKavOai, Vulg. Carduus oder tribulus bzw. spina, paliurus,

lappa — arm. class. akffan oder oßoz, etiö, psaliö, pus, vulg. arm. pus,

arab. deue tikeni; 7. etiö — Hebr. Vers, qimmoä und qimos, plur. qimme-
sonim, LXX xepctJu8r)ceTai, arm. class. \opananay, neuarm. pus~; LXX äxdv-

0wa Eü\a, arm. cla.ss.payt pesaber, neuarm. etinc"; LXX öXeöpoc, arm.

class. pus, neuarm. etinc, Vulg. Urtica, kitroni — Hebr. Vers, ez hatar,

LXX EüAou ujpcuov, Vulg. arboris pulcherrimae — arm. class. und vulg.

getefik car (frz. cedratier, arab. azaj qavune azaje.

6. Vardanian, A. Textkritische Bemerkungen. Und : "Neue Text-

kritische bzw. etymologische und glossarische Forschungen"

(arm.). Hand. Ams. 28 (1914) 117—124; 319—335; 636—48.
Einzelglossen: gita tes Buzand S. 252: Emend. gitak es. — gl\em:

glyain Labub. Abgarbrief S. 33: Emend. \lein — gusak inc~ Chrysost. Paul.

1, 554: Emend. guSakic. — Ferner gurs 4 Kön. 3, 15; daranapan, darlt

ev darß, dzramit, erevim, erkekic, zaurazotor, zaurutiun, zbangtanK\ zen ',

embSamart, favagorc, tavtapim, lusaran, cmrabarj, kamakarutiun. kayj

karg, kerevurac, knöifn, kocautR, hamangam, handartem, harrim, hauran,

hogi, hraman, hraver, hreakanutiun, öaHaragitem, magern, martakrreal,

mecamec, i mej Ratakin, miahamar ; mfem, yaspinia, na^asast, Satpalpun,

oSogi, orot, oroöan, patatim, ^)ars, Jrapoic, slanayn, sutasakav, sti, stiv/c,

sram, wakas, wardzkan, vartf.

7. — "Wort-Forschungen II (Teilband der "Armenische National-

Bibliothek") (arm.). Wien, Mechithar.-Druckerei 1914 (noch

unter der Presse).

8. Menewisian, G. Das Wort 'zban<jt<ink' (arm.). Hand. Ams.

(1914) 243—245.
Entgegen der von A. Vardanian im Hand. Ams. 28, 123 versuchten

Emendation des bei Eznik 98 überlieferten Hapax legomenon zbangtanR,

Genitiv zbangtanac zu bandaguianR 'Wahngebilde, Pbantom', wird die
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Authentizität von zbangtanfc als selbständigem von bandaguSanlt sowohl

als von bangn, bankn unabhängigem Worte verfochten. ZbangtanR sei

aufzulösen in ban—g[iu\t—an-R, mit verstärkendem z-Präfix, nach Ana-

logie von set-get-anR 'Bezichtigung, Falschbefund' = set-giut (setgetanel),

und als Synonym von henarel, he)iaruac 'Erfindung, Erdichtung' aufzu-

fassen. Zur 5-Bildung werden noch z-afacanem, z-airagnim angeführt.

Genauer möchte statt der hier vorgetragenen die folgende Etymologie

zutreffen : zban-gtanlc, Synonym von bandagu£anR, nicht zu ban 'Wort',

sondern zu einem pelasgischen *ban — griech. qpaivuu, deutsch Wahn, er-

weitert 'Schwanen (es schwant mir), (lat. vanus 'eitel'), verwandt mit

dem Kompos. bankn 'Sage, Mythe', aus demselben ban -f- Irin, griech.

xevö<; 'leer, eitel' (vgl. d. Schivank); 2. Element gtanfi, auch als selb-

ständiges Wort belegt, im Sinne von 'Fiktion, Fabel, Sage', nicht sowohl

zu giut 'Fund' (gtanem 'finden') als zu get (gen. giti) 'Zauberer, Magier,

Traumseher', wovon es die reduzierte Tiefstufe zeigt, wie auch getot

und gtic (bei Eznik) im prägn. Sinne von 'Mytholog', 'Magier' bestätigt.

Bandagus-anft wiederum aus banda -J- gns-anfi, griech. qpdcua, qpavr-ac-ia,

qpdvT-ac-|ja 'Gespenst, Traumbild' + arm. iran. gus~-ak 'vates, praesagus',

gusakem 'prophezeien, wahrsagen'.

9. Tiryakian, H. Die Etymologie des Namens 'Mesrob' (arm.).

Hand. Ams. 28 (1914) 245—247.
Für Mesrop, den Namen des Erfinders des armenischen Alphabets,

empfehle sich, abgesehen von einem angeblich möglichen syroi'den

*mar- Serobe, insbesondere die Analysis mets ('groß') -j- sröp. Unter Hin-

weis auf Sibilantenschwund im Iranischen stellt Tiryakian den Ausdruck

parallel zum iranischen Chosrow, Chusrav (Chosroes), das nach herkömm-

licher Schulansicht appellativ als gleich \u-srav 'well-famed', 'renowned'

\usravT, skr. sucravas- 'berühmt' zu fassen, wonach dann Mesrop für

*Mets-crov der 'hoch-berühmte' heißen würde. Da jedoch nach einer

festen Regel die Personennamen der alten Zeit nicht in solch blassem

appellativischem Sinne gefaßt sind, sondern auf mythologische Patron-

Gottheiten von meist kosmischer Natur zurückführen, kann jener Deutung

von Chosrow und somit auch derjenigen des analogen Mesrop höchstens

ein sekundärer volksetymologisch begründeter Wert zukommen. Wie
Chosrow, dessen abgeschliffene Form ich im ägäischen Hyreus — Hyrieus,

dem Vater des Lykos, Nykteus, Orion wiederfinde (für *hyb — oder hub-,

hup-rev), und dessen ägyptisch-phönikisch-pelasgische Entsprechung uns

in Form des Sonnengottes Osiris (*Hob-ereic) vorliegt, muß auch Mesrop,

d. i. *Mep-rop als 'Licht-', beziehungsweise als 'Dämmer-Gottheit' gefaßt

werden, wie dessen ägäisches Korrelat mit Sibilantenschwund, die Göttin

Merope, *mebrope, *meprope, die Mutter des Phaeton, Tochter des Helios, so-

wie der Mcrops, eine Heliosnatur, Vater des Phaeton, hinreichend erweisen.

Und zwar sind nach der uns überlieferten mythologischen Sinngleichung

von Kos mit Meropis auch die Parallelgottheiten Chos-rov : Mes-rop als

Synonyme zu fassen. Die ue'po-rrec (und inepovy) 'die Düsteren, Bleichen,

Sterblichen' führen uns für Merops-Merope-Mesrob auf die Analysis Mipra-

mihr-mehr(-mer) -J- arisch ravi, (arm.) arev 'Sonne', areg 'Frühlicnt,

Dämmerschein', bzw. ägäisch-pelasg. epeßoc, griech. £pe,uvöc 'finster', arm.

erek (vgl. hebr. sem. ereb 'Abend', marib 'Westen'), arm. erev- 'Schein'

(vgl. indessen auch griech. pour| 'Neigung nach unten', d. Ruhe), aru-siak

'Morgen- und Abendstern, Venus', eigtl. arev 'Tages- und Frühlicht' -f-
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1/tsag 'aufleuchten, aufblinken, Aufgang' : also Merops-Mesrop die 'Mipra-

Dämmerung' im doppelten Sinne von 'Früh-Aufgang und Abend-Sonne'.

Sodann auch auf Grund der Synonymität von Chus-Kus mit Aethiops sowie

unter Berufung auf die Zweiteilung in westliche (hesperische) und östliche

Äthiopen dürfte ähnlich Chos-rau, Chos-roiv die Morgen- und Abend-Sonne,

das Dämmerlicht im allgemeinen bezeichnen ; zum ersten Komp.-Element

vgl. iran. \ö§ 'schön, gut, fröhlich', \u§nü, \uänüd 'fröhlich, heiter' aus

Wurzelbedeutung 'licht, strahlen', kaum zu trennen von nshas, £uic, sowie

anderseits von fin. kuu 'Mond', bask. eguz-ki, iguzki 'Sonne' (aus e-guz

zu e-gu-n 'Tag' -j- efci 'Sonne'). — Gleichwertig mit Chosrow sind ferner

a) die ägäische Hadesgöttin Köre d. i. qu(b)-rev, b) die protoarmenischen

Juskapariik) d. i. \uä -\- %avar etwa 'Licht-' oder 'Sonnen-Dämmerung'

(Verfinsterung) 'Abendrot' (vgl. die arm. Oskiamayr 'die Goldmutter, gol-

dene Anahit', für Hosk -f- mayr (marv) 'Finsternis' d. i. 'Dämmerschein',

'Morgen- und Abendrot'), arm. \avar 'das Dunkel', c) als entfernt Ver-

wandte die indogermanische Sippe: ecrrepoc vesper, veceru, arm. giser

'Nacht' für qvuä -f- ver, erv, £peßoc.

10. Amatuni, S. Armenisches Wort und Ausdrucksweise <ann.

Bar u ban "Wörter und Sachen", "Wort und Wortbegriff oder

Wortsinn", " Sprachausdruck und Wortgeist". Wagharschapat,

Patriarchats-Druckerei 1912. XX u. 708 S. 2 Rub.

P. N. Akinian in Hand. Ams. 28 (1914) 117.

Das Buch stellt sich zur Aufgabe a) "die Sammlung der aus dem
Volksgeiste hervorgegangenen und das Leben und Denken des Volkes

repräsentierenden vulgärsprachlichen oder dialektischen Wörter, Aus-

drücke, Wendungen und Phrasen und die Erschließung ihres eigentlichen

Sinnes und ihrer Anwendung für die Allgemeinheit, b) Die Darstellung

der volkstümlichen Sprechart nach ihrem dichterischen, bildlichen und
figürlichen Sinne, sowie den Erweis des Beichtums und der lexikalischen

Geschmeidigkeit und Varietät vermittels Sammlung der dialektischen

Synonyma". Die Arbeit fußt auf gründlichem Studium und durchgehender

Kenntnis der Volkssprache in ihren vielfachen Verästelungen und Ver-

zweigungen. Der dialektische oder vulgärsprachliche Stoff ist geschöpft

vorwiegend aus der neueren Literatur, als auch aus dem nachklassischen

mittleren Volksschrifttum; in den gedruckten wie ungedruckten Quellen ist

der Verfasser gleicherweise zu Hause, aus noch unedierten staubigen Codices

wie aus dem lebendigen, im Volksmunde fortlebenden Liede und Asmg-Gesang

hat er reichliche Stoffausbeute gemacht, dabei die Darstellung stetig mit

Quellenangabe und Stellennachweis stützend. Die fleißige Sammelarbeit

ist ein wichtiger Beitrag zum historischen Verständnis der Sprachent-

wickelung. Wiewohl nicht erschöpfend, wird sie fortan ein unentbehrliches

Hilfsmittel zum bessern Verständnis der nachklassischen und neueren Sema-

siologie sein und für alle nichtklassischen Sprachstadien, insbesondere für

das mittelarmenische, als Ergänzendes Wörterbuch zu den bisherigen mangel-

haften Lexikalischen Werken (Nor Haikazian und Afdzetn Bafaran) dienen.

II. Grammatik.

11. Antonian, A. Armenische Elementar-Chrestoraathie. I.Kursus.

4. Auflage (arm.). Konstantinopel, Druckerei Arzuman. 1914.

158 S. 8°. 5 (lurusch.
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12. Assadur Säbel. Praktische Grammatik des Xeuarmenischen.

Buch II. 5. Auflage (arm.). Konstantinopel, Druck von

A. Jasydjan. 1914. 222 S. 8°. 5 Gurusch.

13. Chyzmalian, Th. Die armenische Sprache in unseren Schulen

(arm.). Bakui Dzain ("Stimme aus Baku"). 1913/14.

14. S. J. Der armenischen Sprache Gegenwart und Zukunft

(arm.). Bakui Dzain ("Stimme aus Baku"). 1913/14.

15. Treimer, K. Zu Nom[inativ] Inst[ramentalJ und 1. und 2.

Person Pluralis K*. (Armenisch und deutsch). Hand. Ams.

28 (1914) 507—518.
Der vielumstrittene ^-Plural sei wahrscheinlich (im Anschluß an

Meillets und Brugmanns Ansicht) beim Nomen durch Analogie aus dem
Kollektivum verallgemeinert ; ein Nom. plur. kanaifc wäre als ursprünglicher

Nom. Akk. Sing. Neutr. aufzufassen, mit Je als go-Formans : "da andere

Kasus daneben fehlten und die Form des Kollektivs pluralische Bedeutung

hatte, so erschien sie als Nom. plur. und nach Doppelheiten wie hogis :

hogiß, anjins : anjinß wurde kanais (statt kanaikes als Akk. Plur.) zu

kanaiß (Nom. Plur.) hinzugebildet".

Ebenso sei der Instr. Plur. -ß als parallele Analogieschöpfung vom
Singularkasus aus zu verstehen. Die sekundäre Ausdehnung dieses mehr-

heitlichen Bedeutungsexponenten auch auf das Verbum findet Treimer

"nach Feststellung der nominalen Sachlage wahrscheinlich; daß aber

keine Ansätze vorhanden gewesen wären, an welche die nominale Über-

tragung anknüpfte, ist durch nichts erwiesen". — Wenn Treimer die An-

sicht A. Gleyes (Keleti szemle 2, 157) von einer Beeinflussung, einem Zu-

sammenhang des armenischen ^-Plurals mit dem gleichlautenden Plural-

exponenten des Lappisch-Ugrischen etwas leichtfertig, mit der Bemerkung,

dieselbe werde "schwerlich Anklang finden", abweist, so ist, trotz der

Schwierigkeit einer Vereinbarung dieser Theorie mit der streng indo-

germanischen Anschauungsweise von Entstehung und Entwickelung der

Einzelsprachen, denn doch darauf hinzuweisen, daß das im Kreise der

sogenannten indogermanischen Sprachen eine Ausnahmestellung ein-

nehmende Armenisch vielfach durch nicht wegzuleugnende Yerbindungs-

ketten mit dem Uralischen verknüpft ist; der postponierte Artikel, der

Mangel eines Genus gramm., merkwürdiger Parallelismus der Formen im
Prominalsystem, auffallend starke lexikalische Stammgemeinschaft, worauf

ein großer Teil des nichtgemeinindogermanischen Wortschatzes des Ar-

menischen sich wieder uralisch vorfindet, sodann auch der nicht bloß erst

in den mittel- und neuarmenischen Dialekten so stark ausgeprägte Hang
zur agglutinierenden Flexion, der nach finno-ugrisch-altaischem Muster sich

gerade innerhalb der fraglichen Pluralbildung zum Teil kund gibt, sowie

noch andere gemeinsame Berührungspunkte weisen dem Armenischen

geradezu eine Mittel- und Übergangsstellung zwischen Uralisch und Arisch

zu, so daß auch die fragliche beiderseitige Pluralexponenten-Überein-

stimmung jedem Kenner des Uralischen und jedem Armenologen als auf

innerer Verwandtschaft beruhend erscheinen wird.

16. Ter-Hakobian, H. Der Verfall des Zok. (ost.-arm.). Hand.

Ams. 28 (1914) 522—532.
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Zok oder Zok-erbx d.i. 'Zok-Art', 'Zok-Idiom' nennt sich der Dialekt

des armenischen Gaues Gotten oder Gopten, insbesondere die davon fast

nur noch allein erhaltene Mundart von Agulis, welcher, als dem vom
Normal-Armenischen, der klassischen und auch neuarmenischen Schrift-

sprache, am fundamentalsten abweichenden Zweige des ost-armenischen

Sprachtypus eine ganz besondere linguistische Bedeutung zukommt. Die

ethnische Bezeichnung zok (auch zuek) liegt im Klassischen als selbständiges

Wort nicht vor, sondern nur als ezok in dem Komposit ö-ezok d. i. 'ge-

schlechtslos', 'Neutrum', und ist als aus dem Ostarmenischen aufgenommener

nichtklassiscÄer Terminus grammaticus zu fassen. Klassisch westarmenisch

entspricht azg, azeq 'Geschlecht, Art, Nation aus a-zeq} , *a-zuqi, *azigi.

Zok bzw. Zok-ere{n) als ethnolog. Term. für Sprache und Volk bedeutet

also Volksart, National-Art, Heimische Geschlechts- und Nationale Sprache,

Heimatsprache, ein gleichwertiges Gegenstück der hispanischen esku-ara

oder eusk-ara als Bezeichnung des westiberischen Baskenstammes.

Dieser wohl allerbedeutsamste und eine lexikalisch-sprachliche

Fundgrube ersten Banges darstellende der armenischen Dialekte ist nun
durch übergroßes Einströmen fremder, insbesondere auch schrift- und
hochsprachlicher Elemente ernstlich gefährdet, und, da weder eine Lite-

ratur noch schriftliche Aufzeichnungen irgend einer Art — abgesehen

von der bescheidenen grammatischen, mit einigen Textstücken belegten

Skizze S. Sargsians über ihn (Moskau 1885) — bestehen, unwiderruflich

dem Untergange geweiht ; "woraus sich die unabweisliche Notwendigkeit

der baldigen Schaffung eines vollständigen Dialektwörterbuchs, eines

Thesaurus des Zok-Dialektes ergibt".

III. Sprachmaterial, Quellen und Miszellen.

17. Adjarian, H. Die armenischen Schriftzeichen. (Teilband der

"Armenischen National-Bibliothek") (arm.). "Wien, Mechitha-

ristendruckerei. 1914. (Noch unter der Presse.)

18. Wantzian, H. Die Erfindung des armenischen Alphabets

und das armenische Volk (arm.). Bakui Dzain (Stimme aus

Baku) 1913/14.

19. A. B. Die armenischen Handschriften in Szämosujvär

(Ungarn) (arm.). Hand. Ams. 28 (1914) 667—675.
20. Babgen. Die Pergamentschutzblätter der Handschrift Xr. 29

des Klosters Garmir-Vank' von Angora (arm.). Hand. Ams.

28 (1914) 656—667.
21. Melik Tewekel. Die arm. Inschrift des hlg. Erlöser-Klosters

in Cilicien (arm.). Hand. Ams. 28 (1914) 435—440.
22. Tigranoff, N. Transkaukasische Volkslieder und Tänze.

Op. 1— 10. 0. 0. iL J.

1. "Ah dilav, dilav!" — "Inguer". — "Cilicic". — "Danse en rond
armenienne". — "Braule Armenien". — "Kho papagov". — "Charachoubo".
— 2. Baiatlii-Khurd. — 3. Baiathi-Schiraz. — 4. Orientalweisen: a) Drei

armenische Hundtänze : "Findjane". — "Fatöne Ki-tam". — "Tharse-par".
— b) Drei armenische Tänze: "Tringui d'Erivan". — "Ouzoune darah".
— "Doi-Doi". — c) Das armenische Lied "Toune ari*\ — Der armenische
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Rundtanz "Ver-ver". — 5. Heidari. — 6. Schahnas. — 7. Transkaukas.

Solotänze : a) "Schalacho". — "Djeiran". — "Dagstani". — b) "Rangui".

— "Bing-guele". — c) "Lekuri". — 8. Tcharguiah. — 9. Transkaukasische

Weisen : a) Drei armenische Volkslieder : "Dsahord orer". — "Lusniak

Gischer". — "Tunari". — b) Zwei armenische Volkslieder : "Chechtsschugi

dzen". — "Siruis khes hamar" und ein grusinisches Volkslied: "Mitchar-

Mitchar". — 10. Novrus-Arabi.

23. Asugh: Die armenischen Asugh's oder Volks-Barden und

Lieder-Sänger der Armenier. Gesammelt von Dirtad Bali an.

Bd. II (arm.). Smyrna, Buchdruckerei Mamurian. 1912—14.

240 S. 8°. 10 Gurusch (2,50 Frs.).

24. Sahakian, Seh. V. Arzt Puniath von Sebastia und sein

Arzneibuch "Buch der Arzneikunde" (arm.). Hand. Ams. 28

(1914) 291—299.
25. Srapian, M. Das Martyrium des hlg. Pionius. Aus dem

Altarmenischen übersetzt von P. Moses Srapian (mit kritischer

Textausgabe). WZKM. 28 (1914) 376 ff.

26. (Ter-)Poghosian, Gr. Bemerkungen über die Geschichte des

P'avstos Buzand (arm.). Hand. Ams. 28 (1914) 480—501.

27. Weber, S. Randglossen zu Ter-Mekertschians und Ter-Minas-

siantz' Übersetzung von der Epideixis des hlg. Irenäus.

Ztschr. "Der Katholik" 1914, 9—44.
28. Akinian, N. Die Frage über die Textrekonstruktion der

"Armenischen Geschichte" des Moses Choren aus Anlaß der

neuen mit einem textkritischen Apparate erschienenen Ausgabe

desselben Werkes (arm.). Hand. Ams. 28 (1914) 681—692.
29. Kalemkiar, G. Die ersten Druckversuche der armenischen

Bibel vor Oskan (arm.). Hand. Ams. 28 (1914) 7—17.

30. Buxton, X. and Buxton, H. Travel and politics in Armenia.

With an introduetion by Viscount Bryce and a coutribution

on armeny history and eulture by Aram Raffi. London,

Smith, Edler & Co. 1914. XX, 271 S. 8°.

31. Kapri, M. Freih. v. Zwei Vorträge über: Die historische

und kulturelle Bedeutung des armenischen Volkes. Wien,

Mechitharisten-Buchdruckerei. 1913. 69 S. 8°. 2 Krön.

32. Matikian, A. Der Ursprung der Religion und die Mythologie

;

eine vorbereitende Einführung in die armenische Mythologie

(arm.). Hand. Ams. 28 (1914) 129—139 ; 257—270."

33. Tchobanian, A. The People of Armenia, their past, their

eulture, their future. Translated by G. Marcar Gregory.

London, J. M. Dent. 1914. XI, 68 S. 12°.

Straßburg. J. Karst.
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VII. Albanisch.

1. Pedersen, H. Albanesisch 1909—1912. Vollmöllers Jakresber.

13 (1914) 251—260.
Berichtet auch über Zeitungen und zahlreiche literarische Erschei-

nungen.

2. Jirecek, J. C. Albanien in der Vergangenheit. Ost. Monatssckr.

f. d. Orient 40 (1914) 15—27.
Behandelt außer einer kurzen Geschichte des alb. Volkes auch die

Frage nach dem Ursprung der Albaner und gibt außerdem eine kurze

Bibliographie über Albanien.

3. van Langenhove, F. La nationalite albanaise. Brüssel,

Weissenbruch 1914. 150 S.

Kap. I handelt über die Ethnographie (slavische Bevölkerung im
alb. Gebiet, Ausdehnung der A.). IL Le pays et les habitants (26). Ge-

bräuche bei Hochzeit, Geburt und Tod. Beiseeindrücke (53). Die Mirditen.

Lek Dukadjin. Blutrache. III. La Constitution d'une nationalite. Gibt

eine Geschichte der Bewegung im 19. Jahrh. und bis zur jüngsten Gegen-

wart. Im Abschnitt 4 wird die Tätigkeit von Faik bey Konitza und der

Albania, im Abschnitt 5 'L'elaboration d'une langue 6crite' geschildert.

4. Wirth, A. Ursprung der Albaner. Oriental. Arch. 3 (1912)

10—12.
Dilettantisch.

5. di San Giuliano, A. Briefe über Albanien. Deutsch von

Schulz und "Wichmann. Leipzig, Dieterich 1913. 158 S.

6. Hauser, A. Lese- und Übungsbuch der albanischen Sprache.

Mit einem Anhang: Chrestomathie. Wien, St. Norbertus 1914.

147 S. 2,80 M.

7. Meyer-Lübke, W. Rumänisch, Romanisch, Albanesisch. Mitt.

d. Rumän. Instituts an der Univ. Wien 1 (1914) 1—43.

Rehandelt die gemeinsamen Züge in den lateinischen Bestandteilen

im Unterschied vom Latein und den andern roman. Sprachen.

8. Spitzer, L. Zu den linguistischen Beziehungen der Albanesen

und Rumänen, ebd. S. 292—297.
Unmöglichkeit des (wenigstens linguist.) Nachweises einer zwei-

stufigen (dako- und illyroromanischen) Wanderung der Albanesen.

9. Treimer, C. Albanisch und Rumänisch. Zschr. f. roman.

Phil. 38 (1914) 385—411.
Zusammenstellung der Beziehungen und die daraus sich ergebenden

Folgerungen.

10. — Keltische Beziehungen zum Balkan. Mitt. d. Rumän.
Inst. d. Univ. Wien 1 (1914) 309—317.
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Behandelt die spracht. Einflüsse der Kelten auf das Albanesische

und das Rumänische.

11.— Beiträge zur albanesischen Sprachgeschichte, ebd. S. 336-379.
Zur Geschichte des idg. s-Lautes. — Zum romanischen s im Alba-

nischen. — Wortgeschichtliches.

12. Meillet, A. Sur la flexion du suffixe indoeuropeen de present

-ijelo- en Albanais. Mem. de la Soc. de linguist. 19 (1914)

119—121.
Der Verf. macht darauf aufmerksam, daß der Wechsel io\i des

Lateinischen und Gotischen auch in der Flexion der alb. «'-Verba (kerköii

Teerhön und ftas flet) wiederkehrt; das alb. kerköjm flasim (1. PI.) stimmt

zum got. hafjam und erweist dieses gegenüber dem lat. capimus als

das ältere.

13. Lambertz, M. Die hypothetische Periode im Albanesischen.

IE 34 (1914) 45—208.
Eine reiche Materialsammlung. alle Dialekte umfassend und wohl

geordnet nach den verschiedensten Kategorien ; der Begriff Konditional-

satz wird im weitesten Umfang gefaßt. Wichtig sind die Beziehungen

zum Rumänischen und den romanischen Sprachen überhaupt, besonders

im Bau der irrealen Periode. "Wie in vielen Erscheinungen, zeigt sich

somit auch in der Bildung der albanischen hypothetischen Periode die

Doppelnatur des Albanischen als einer halbromanischen Balkansprache."

14. Spitzer, L. Albanesische Etymologien. Mitt. d. Rumän. Inst,

a. d. Univ. Wien 1 (1914) 318—335.
1. Cal.-alb. addundr. 2. batake. 3. destön. 4. dre geg. dre. 5. drene.

6. Rum. gogal u. Verw. 7. ge (gä). 8. gümes, güzme. 9. kepus kepüt.

10. l'etns geg. VamS. 11. ngattfön, skateron. 12. pasti-öri, pastre 13. pode,

14. Tosk. rene geg. räje geg. fqzz. 15. sepate. 16. Tosk. semton geg. sumtöj
;

sumti, to. sene seng. 17. Tosk. setune geg. stunde. 18. spetön u. Verw.

19. itok, rum. soc. 19 a. Tosk. suan geg. suj, tosk. siiate geg. sute. 20. Tosk.

tere geg. tqm. 21. va, pervä. 22. vetute. 23. Über das Suffix tosk. —ere
geg. -en.

15. Jokl, X. Eine albanesisch-neugriechische Wortparallele. Mitt.

d. Rumän. Instituts der Universität Wien 1 (1914) 298—308.
Der neugriechische Ausdruck ö f^Xioc ßaciXeüei ist nach dem Verf.

eine Übersetzung des albanesischen Ausdruckes dieti pet-endön. eigentlich

'die Sonne neigt sich', aus pdr-ane-töy\, zu am. 'Seite' ; dieses Verb, wurde
dann sekundär durch Volksetymologie mit perendi 'Gott, Himmel, König'

in Beziehung gebracht und dementsprechend ins Griechische übertragen.

16. — Katun. Zur Geschichte eines Balkanwortes. IF. 33 (1914)

420—433.
Das alb.-geg. katund, tosk. katunt bestimmt katundi, rum. catun,

mgriech. Kaxoöva, zig. katuna = Dorf, Zeltlager, auch Zigeunerzelt, ein

spezifisches Balkanwort, ist nicht romanischen Ursprungs, sondern aus

dem Albanischen zu erklären : = Prä. ka- + tunt aus tnto-, di. Part, zu
ndej 'breite aus, strecke' usw. (nneja 'Wohnung'). Die Grundbedeutung 'Zelt-

lager' liegt im mgriech. Worte vor. Die Entlehnung in die übrigen Balkan-

sprachen ging von der Akkusativform katune = katund-ne aus.
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17. Treimer, K. Der albanische Nationalname geg. sk'üp, tosk.

sk'ip. IF. 35 (1915) 135—137.
Aus idg. *s7p.-küpo- 'Volk' zu tosk. k'ipf 'Haufe'; davon abgeleitet

das Verbum Sk'ipon.

18. — Biri i begut. Ein albanisches Märchen, ebd. S. 380—385.

Mit sprachlichen Bemerkungen.

19. Sattler, F. Albanes. Volkslieder. Zschr. f. d. Volksk. 21

(1911) 173—176.
Albert Thumb.

Till. Griechisch.

Allgemeines und Miszellen.

1. Kretschmer, P. Literaturbericht für das Jahr 1912. Glotta 6.

1915.

2. Boisacq, E. Die griechische Sprache im Lichte der neuen

Forschung. Die Geisteswissenschaften 1 (1914) 964—967.

Ein Bericht über wichtigere Arbeiten seit 25—30 Jahren.

3. Meillet, A. Apercu d'une histoire de la langue grecque.

Paris, Hachette 1913. XVI, 368 S.

4. Helck, J. De Cratetis Mallotae studiis criticis quae ad

Odysseam spectant. Programm. Dresden 1914. 52 S.

5. Bechtel, F. Parerga [Forts.]. KZ. 46 (1914) 160—165.
42. Hom. ävrncTic aus *ävxnv-CTic (zu cxä-). 43. dp-neirric : äpxi-

gehört zu -apxa- in ^irapTnc u. ä., vgl. das Verhältnis ßum-dveipa und
Xa-ßiürac u. ä. 44. Hom. äxapTnpöc von ""dräptä, das mit lit. trötyti

'quälen' verwandt ist. 45. Hom. äwpoc (u 89) zu üjpn lat. süra 'Wade'.

46. ßpabüc zu uepber ßXdirrei. 47. Ion. ßoicrp^w u. ä. vielleicht Ansatz

zu einer Kategorie wie die lit. Verba auf -teriu. 48. Hom. eiXöirebov,

nicht GeiXÖTtebov, zu ei'Xn. 'Sonne' aus *i?l\ä. 49. Hom. *0puXi£uu, zu Hes.

8pu\[X]ei - rapdccei und lat. frtutum.

6. — Parerga [Forts.]. KZ. 46 (1914) 294 f.

50. Äbeovftvoi, neuer Ethnikon auf einer Bronze von Sizilien.

51. AixuXoc, Spitzname.

7. — Parerga [Forts.]. KZ. 46 (1914) 374 f.

52. Fcuvuj = att. a'tvuj : Eine Spur des F liegt vor in dem Phratrien-

namen Favibai. 53. Lesb. ttoi liegt vor in ai bi ttoi (vgl. hom. ei ttoSi)

Bull. 37, 156. 54. Ixfipic: Nachweis des Namens auf einer milesisclien

Inschrift (Wicgand Milet II, Nr. 151 s 6 ).

8. Günther, R. Griechische MiszeUen. IF. 33 (1914) 407—420.
1. Die Herkunft des äolischen Optativs. Verf. begründet genauer

seine schon bei Brugmann-Thumb S. 677 (Nachtr. zu S. 368) mitgeteilte

Hypothese. II. Gortynisch xpiivc. Die Zweisilbigkeit ist nach der Pro-

portion *Tpf|C : Tp^ec = *xpivc : x entstanden.
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Lautlehre.

9. Hermann, E. Über die Apokope der griechischen Präpo-

sitionen. IF. 34 (1914) 338—365.
Verf. kritisiert zunächst Ehrlichs Erklärungsversuch und Statistik

des homerischen Gebrauchs der apokopierten Präpositionen. Die Apokope
stammt aus verschiedenen Quellen : kot' ist die von Haus antevokalische

Form ; öv (dv), irap, xtep sind vor-urgriechische Nebenformen zu dvd,

xtapd, xrepi ; irpöc ist zum Verhältnis von xröc = lit. päs : ttoti neugebildet,

also keine antevokalische Form. Homer hat die Apokope von ttoti- nicht

gekannt.

10. Hanschke, P. De accentuum graecorum nominibus. Diss.

Bonn, Marcus & Weber 1914. 130 S. 2,50 M.

11. Wackernagel, J. Akzentstudien. II. Nachr. d. Gott. Ges. d.

Wiss. 1914. S. 20—51.
Aus dem Gebiet des Griechischen wird erörtert der Akzentgegen-

satz zwischen d-b
(

ur|C bia-cqpdH und xtp _vl ßa ?
HovöIuS (S. 29 f.), das Ver-

hältnis von ßioroc und ßioxr) zu ßioc (S. 34), das homerische iroT/f|TOC

TroTfixa 'Trank' (S. 35), die Femininbildung eüep-fexic, -ttwXic, vfjcxic, -lufixic

(S. 42 ff.) und die Akzentverschiebung euuc gegenüber fiiüc.

12. — Akzentstudien. III. Zum homerischen Akzent. Nachr.

d. Gott. Ges. d. Wiss. 1914. S. 97—130.
Verf. untersucht eineReihe vonFormen, in denen äolische Barytonese

vorliegt und deren Akzent von dem Verdacht späterer Regelung durch

die Grammatiker frei ist, weil der äolische Charakter der Formen erst

durch die neuere Forschung erkannt worden ist. Dahin gehören 1. Formen,

"bei denen abnorme Barptonese mit sonstigenAnzeichen äolischen Ursprungs

zusammengeht, wie dtroüpotc, uloc uü, eirfaxpa -Tpec -xpac, die Infinitive

auf -inevai hinter einsilbigen Verbalstämmen (solche wie xi9r)|uevai, \JHfr\-

laevcu, tpeuYenevai sind 'neuernde Zutaten') und xroXüxXac", 2. Formen, bei

denen "der Akzent das einzige äußere Kennzeichen äolischer Herkunft"

ist, nämlich die Komposita der Form aiYioxoq gegenüber -ßöXoc. -böxoc

u. dgl. (s. auch Nachträge), ferner dXXubic dpubic, dxep (idg. *syter), viel-

leicht Ko6pn.xec, uivuvBa, rreqpvujv, vw'i(v) cqpüji(v), das barytone Feminin-

suffix -ic (KÜTrpic, öoüpic u. a., auch KiBapic, veävic und vielleicht -ujttic).

— Dagegen können nicht als Belege äolischer Betonung in Anspruch

genommen werden 0dXeia £Xdxnct Xiyeia, Koixn. (gegenüber ßpovxri, xopr)

usw.), dKaxr)pevoc, ^ccü|uevoc u. dgl.

Der äolische Akzent ist also alt. In der homerischen Akzentüber-

lieferung ist überhaupt viel altes bewahrt, wie z. B. df-uif) gegenüber d-fmct,

biuiyai Tpwai zu Nom. Sing. *bmpa *Tpipa; weniger alt ist dagegen der

Akzent von ielci, icxdci, biboöci u. dgl. ; attisch ist die Akzentuierung von
öxetp, tivyiKepwc u. ä., bezw. die Quantität von accov, x<*Md£e st. xay.dZe

und SEov 'zerbrich'.

13. Frankl, W. M. Studie über Akzentregeln, die griechische

Enklitika und das griechische Atonon betreffend. Progr.

Mährisch-Trübau 1914. S. 3—11. 8°.
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Formenlehre.

(Vgl. auch Nr. 8.)

14. Drewitt, J. A. J. The Genetives -ou and -oio in Homer.

Am. Journ. of Phil. 34 (1914) 43—61.

15. Schwyzer, E. Zu den homerischen und avestischen r-n-

Stämmen. KZ. 46 (1914) 165—168.
Verf. weist auf die Tatsache hin, daß sowohl bei Homer wie im

Avesta das r-n-Suffix (-ctp, -Fctp) auch auf Verbalstämme zu beziehen ist

(z. B. elbap auch *£bFap, av. taöar- 'Lauf, Bahn'). Es ist darin vermut-

lich eine zufällig parallele Entwicklung zu sehn, keine gemeinsam
ererbte Altertümlichkeit.

16. Iber, F. Adverbiorum graecorum in -wc cadentium historia

usque ad Isocratis tempora pertinens. Diss. Marburg 1914.

130 S.

17. Shewan, A. The Homeric Augment again. Class. Phil. 9

(1914) 189 f.

18. Brugmann, K. Die griechische Desiderativa auf -ceiuuv nebst

Ketujv. IF. 33 (1914) 332—336.
Schließt sich an Wackernagels Erklärung an, sieht aber in övyei

einen Lokativ oder Instrumental (nicht Dativ des Zwecks). Auch hom.
Keiovxec ist ein Wurzelnomen xei- (zu xeirai) -J- iövrec.

Syntax und Stilistik.

19. Witkowski, St. Beiträge zur griechischen Syntax. Glotta 6

(1914) 18—25.
1. Der Träskriptiv' wird als griech. Neuschöpfung betrachtet. 2. Der

Genetiv des 'ergriffenen Glieds' ist ein Partitivus. 3. Der Genetiv bei

den Verba des Herrschens ist adnominalen Ursprungs. 4 Gen. bei der

Negation ou. Die Negation ist nicht Bedingung für den Gen. 5. im bei

den Ausdrücken der Aufsicht. Der Dat. bei iizi kann zum Teil auf einen

Instrum. zurückgehen. 6. \xtTd von der Veränderung. W. geht von der

Bedeutung 'inmitten, zwischen' aus. 7. Die homerische Sprache und die

Parataxe. Mit Bezug auf Brugmann-Thumb Gr. Gr. fi40 gibt W. Proben

volkstümlicher Parataxe aus Papyri. 8. Der Artikel in relativischer

Funktion im Att. ist ein Ionismus. 9. Geschlechtsloses Part. Aor. in der

spätem Koivr).

20. Bain, Ch. W. The Demonstrative Pronoun in Sophocles. I.

Studies in Piniol, of the Univ. of North Carolina 10 (1913) 33.

21. Schoy, A. De perfecti usu Polybiano. Diss. Bonn 1913.

78 S. (Teildruck).

22. Anderson, A. R. Repudiative Questions in Greek Drama,

and in Plautus and Terence. Trans. Am. Phil. Assoc. 44 (1913)

43—64.
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23. Barbalenet, D. Sur la place de -rivouou dans la phrase

d'Herodote. Mem. de la Soc. d. Lingn. 19 (1914) 105—116.
Die regelmäßige Wortfolge ist Subjekt-Verb., bezw. S-Attribut-Verb.

Anfangsstellung von fivouai oder des Attributs haben besondere Gründe,

die im einzelnen untersucht werden.

24. Pecz, W. XirfKpiTiKn, tpottikh t\\c TToiricewc xwv efKPiTUJV xpovuiv

Tfjc e\\nvtKr)c XoYOTexviac. Budapest, Akad. d. Wiss. 1913.

397 S.

25. Fries, J. Der Euphemismus als Schema und seine Ver-

wendung bei Demosthenes. I. Progr. Krumau (Ost.) 1913. 21 S.

26. Nolte, A. Sprachstatistische Beispiele aus den früheren

platonischen Schriften und aus Ariosts Orlando Furioso. Als

Manuskript gedruckt. Göttingen 1914. 56 S.

Wort- und Namenforschung.

27. Bannack, J. Hesychiana. III. Philol. 73 (1914) 19—60.
Behandelt dXeßeßdv ^peuvdv. dXiqnXeic uxuuxoi. dvxexoüc. dvwYn •

TrpocxdEei. äpapic gvopxoc. dpix^xav dicbüeiv Znxwv. dpodxouc - dßdxouc.

Kai dviapoüc. äard£ei cuutrepiTraxeT. aüxavibac ' auGic -rrdXtv. dqpupeiv dxa-

Gapcia. axpaxor oi TroX^pioi. ßmuäZeiv ßaaXeüew f\ ßacxd£eiv. bebpionev

p^Eouev. biouxa toö oüpavoö tö qpcrfeiv, tö irieiv. bi^XGupic - biducpoboc.

bupab^uer ^EeXeTxcu. dfYtaßXoc
-

feujxöpoc. dfxaTTfi • ^TTiKap-rna. ^Kpodc, cröua'

f| uöpou. ^UTrac^vxac • dpxeiöv ti iv Aaxebaiuovi. 2|uqpopa TrpoßeßXiqueva,

dY^Xr) irpoßdTuuv. £vicir^c9ar 6 vöv \ir\ Kaxcnriviuv. gvKO|aov iv tuj [f-tapiw

icov] Geiac KeXeüceuuc. ^EöxoXov qpavepöv. eirexxov • ^Ttixivuuv.

28. — Hesychiana. IV. Philol. 73 (1914) 180—236.
Behandelt £ine6avic, ^mxpovoc, nXe^, ripäfov, Geuivricaca, Gicrrwcai,

auxüuvai, Gopdvac, GuaXov, GuXov, ißnv, ißnvoi, Tßnvoc, ibüXeuua, ietac,

Tuopoi, kl, icivbir), icxuXöv, icq>wpec, Kaßßiöpvouc, Kä-fn, kötw Tröbe, Kexpn.-

|i£voc, koiXottixuE, KUKXo-fdXuiv, Xömua, XoTriEai, Xuupuiavöv, Me6üj(v)ri,

neiXixtuJ, uocTTveöcai, uuxXripöv, öuf^axeTc, övob^cxepoi, öiyoi, irdccova,

ne\pf\Qr\la\, neizd^ovaa, ireTrurfuivov, TTXnxivec, -rrpaGeveüecGai, Trpoorreüwv,

-rrpoßXril^a, TrpoeiXaxo, irpöc £uoö, irpoo'ipeve, -rrpocxax, TTöGiov, pebein.,

peia, cxpdßwvec, cuvboicxiKÖv, cuvnprua^vov, cqp^pxa, xdvGdpiov, xicic (xi

uoxe), xpixibbn., xüxr), üuripaxoc, q>opi, xwXoGpov, vyiübn..

29. Witkowski, St. Zwei angeblich neue griechische Wörter.

Glotta 6 (1914) 25-28.
Die von Crönert zu P. Lond. I, 20, 23 ff. und Kenyon P. London I

S. 91 (Nr. 121) vermuteten Wörter irapacxpcrfia und npoocxeiov existieren

nicht.

30. Dufour, M. Notes de synonymique. Rev. des Et. gr. 27

(1914) 130—137.
Behandelt die synonymen griechischen Ausdrücke 1. für 'il est

permis, possible' und peut-etre, 2. für accuser.
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31. Sommer, F. Konträrbildungen. Festschrift für E. Windisch

(Leipzig 1914). S. 123—126.
Zu xeiuapoc 'Zapfen am Schiffsboden' ist infolge seiner Beziehung

zu x ei ^- em Oppositum eübicuoc 'Loch, das x- verstopfte' geschaffen worden

nach dem Paar von xeip-wv—eübia.

32. Hoffmann, M. Die ethische Terminologie bei Homer, Hesiod

und den alten Elegikern und Jambographen. Tübingen, Kloeres

1914. 106 S. 3 M.

33. Fay, E. W. Etymologies and Derivations. Class. Quart. 8

(1914) 50 ff.

1. juerd ist ursprünglich ein Substantivum 'Begleiter', zu sip. -f- eta

(vgl. i'inroTa u. dgl.), W. et = ai. at- 'errare, currere'. — 6. KiuXw-rnc : lacerta.

— 8. K^\nT- ist ein Kompositum mit dem zweiten Bestandteil et (vgl. ai.

ätya- 'Pferd') wie in Nr. 1— 14. eüvr) 'Bett' zu ai. sydnd- 'soft'. — 18. TTpui-

TeciXaoc 'qui praecurrit populum' (zu pro -j- et-). — 21. nT0P zu ai. ätmdn-.

— 24. äxunv 'interpres, nuntius', eigentl. 'a runner'. — 25. £-nx]Tf\c 'ent-

gegenkommend', W. et-, s. 1.

34. — Word-Studies. IF. 33 (1914) 351 ff.

Darin : 1. Greek (-£)vei<ec- 'bond, binding', zu lat. necesse, steckt in

Trobnvexec-, boupnveKec-. 2. äpn u. Verw. 3. Skr. prathatnd-c : TrpoTO|ur|

'face, beak'. 9. On Cyprian AiFei-8euic. AtFei- ist Lokativ eines Stammes
diuo- oder diues-, ebenso kypr. Aijai-[6eM lc] statt *AiFai- mit Umgestaltung

nach Analogie von *diiem ; biiirexric und bivqpiXo«; enthalten den Lok. eines

Stammes diui-.

35. Nazari, 0. Spizzico di etimologie latine e greche. Kiv. di

Filol. 42 (1914).

36. Wood, F. A. Greek and Latin Etymologies. Class. Piniol. 9

(1914) 145—159.
l.fXouTÖc. 2. Ywvia. 3. bevbiXXuu. 4. bvoiraXiZuu. 5. bevvoc. 6. biZnuai.

7. £nruj. 8. 2äXn. 9. biqpdw. 10. Zöcpoc. 11. Zn.uia. 12. bibuj|ui. 13. buipov

'Handbreite', ark. bdpic. 14. eöbuu. 15. rmiov 'Hügel'. 16. eüXctKoc. 17. 8ü|uoc.

18. ip-nmc • £eüEctc. 19. Küap.oc. 20. Xei-rra). 21. Xip.qpöc. 22. oüpavoc.

23. TTdTOC evbu^a Tfic"Hpac. 24. ittOccu). 25. Ttüavoc. 26. irrrfn- 27. ttuko.

28. TrüXn. 29. -rrupöc 'Weizen'. 31. uu0w. 32. 33. cr]KUJ|ua, cüjkoc. 34. cökov.

35. (paxöc. 36. qpopüvuu 'kneten'. 37. qppudcco|uai.

37. Fick, A. Älteste griechische Stammverbände. KZ. 46 (1914)

67—127.
Der Verf. sucht aus den Namen von Stammesheroen und Kulten,

sowie aus den Ortsnamen die älteste Verbreitung der 'Aioläer', Nord-

und Süd-Achaeer, Ionier zu bestimmen.

38. Fränkel, Ch. Backchennamen auf Vasenbildern. Halle,

Niemeyer 1912.

Einzelne Wörter und Namen.

39. Burnet, J. On the Meaning of Xotoc in Aristotle's Ethics.

Class. Rev. 28 (1914) 6 f.
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40. Charitonides, C. C. xpnua-xpn.uaTa apud Herodotura. Mnemos.

N. S. 42 (1914) 101 f.

Immer = TrpÜYuet.

41. Eichler, F. cnua und uvfiua in älteren griechischen Grab-

inschriften. Mitt. 39 (1914) 138—143.

ciiiua bedeutet 'Mal' schlechthin, das sichtbare Kennzeichen der

Begräbnisstätte, |avr|ua 'Denkmal. Erinnerungsmal' an den Verstorbenen.

42. Flensburg, X. Etymologische Miszellen. 1. Griech. TTpößatov
e

Schaf, Kleinvieh'. Festschrift für Windisch (Leipzig 1914).

205 ff.

Es bedeutet wie -rrpoTovoc eigentlich die 'Frühlinge', zu lit. gimti

'geboren werden'.

43. Goodell, Th. D. XPH and öd. Class. Quart. 8 (1914) 91—102.

Verf. verfolgt das Vorkommen beider Formen von Homer bis

Aristoteles; bei bekommt schließlich über XPH das Übergewicht.

44. Harrison, J. E. The Meaning of the Word TeXexn.. The

Class. Rev. 28 (1914) 36—38.

45. Katluhn, C. Tepac. Diss. Königsberg 1914. 86 S.

46. Lambertz, M. Zur Etymologie von öoüXoc. Glotta 6 (1914)

1—18.
Verf. sieht in dem Worte eine Entlehnung aus einer kleinasiatischen

Sprache ; einen Beweis hierfür sieht er in der Tatsache, daß vorwiegend

in Kleinasien Namen mit dem Element bouXo- oder bo\o- vorkommen.

Die Verschiedenheit bou\o- buu\o- beruht vielleicht auf mundartlichen

Unterschieden in den kleinasiatischen Sprachen.

47. Loxnmel, H. Klein- und Großvieh. KZ. 46 (1914) 46—54.

Als ursprüngliche Bedeutung von TTpößara ergibt sich 'Kleinvieh';

es ist eigentlich 'das Vorausgehende' : beim gemischten Weidebetrieb geht

alles Kleinvieh voraus, dann kommen die Binder, schließlich die Hirten.

Die Bedeutungsentwicklung zu 'Großvieh' ist also sekundär, wie bei

*peku, das zunächst ebenfalls nur 'Kleinvieh' bedeutet.

48. Lord, A. R. On the Meaning of Xötoc in Certain Passages

in Aristotle's Xikomachean Ethics. Class. Rev. 28 (1914) 1—5.

49. Maas, P. KÖpxaqpoc und KÖpraXoc. KZ. 46 (1914) 159.

Diese beiden Wortformen werden Piaton com. fr. 8-4 und Euripides

Hypsipyle fr. 1 statt Kpox- vermutet.

50. Prellwitz, W. Homerisch auqprfurieic 'der Künstler'. — acxiov.

KZ. 46 (1914) 169-172.
Zu äucpi-fuoc 'handlich' (vgl. erruoc) gehört ein Abstraktum äuqpi-fün

'Handlichkeit, Geschicklichkeit', wovon das Adj. auf -r|€ic 'mit Geschick-

lichkeit begabt'.

acxiov 'Trüffel' enthält vielleicht d = n, zu ev, -j- *z§hö{m)s 'Erde'.

51. Schmidt, W. (Ittuoucioc. Glotta 6 (1914) 28 f.

Möchte an der Ableitung von r\ eirioüca festhalten.

52. Schwyzer, E. ko'i, koiZuu. Glotta 6 (1914) 83 f.

Indogermanisches Jahrbuch. III. °
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Das o dient wie in "OaEoc u. dgl. zur Wiedergabe eines F; koT ist

Wiedergabe eines Naturlautes.

53. — ueXicca. Glotta 6 (1914) 84—86.
Vermutet *u€\i-Xixia 'Honigleckerin'.

54. Wahrmann, P. IqpeXac, cqpäAXuj. Glotta 6 (1914) 145—161.
1. ccp^Xac zu ai. phalakam 'Brett' usw. bedeutet a) 'Holzstück,

Knüppel' (so Hom. p 231), b) 'Bank, Schemel, Ruderbank'. 2. ccpdMuj.

Das aus dem Ionischen stammende Wort bedeutet ursprünglich 'werfen,

schleudern' und 'ein Bein stellen' und gehört zu ai. ä-sphälayati 'läßt

anprallen, patscht auf, schleudert gegen'.

55. — ccpaXoc, cqpdviov. Glotta 6 (1914) 162-164.
Die beiden Wörter gehören zu einer W. sp(h)e(i), die auch in cqpn.v

vorliegt.

56. Wright, F. A. Notes on the word Kpn,öe|uvov. Class. Rev. 28

(1914) 40.

Epigraphisches und Dialekte.

57. Aigrain, R. Manuel d'öpigraphie chretienne, 2 e partie:

Inscriptions grecques. Paris, Blond 1913. 127 S. 1,20 Fr.

58. Inscriptiones graecae. Consilio et auctoritate academiae

litterarum regiae borussicae editae. Vol. XI, fasc. 4. Inscrip-

tiones Deli liberae. Decreta foedera. Catalogi dedicationes varia

ed. Petrus Roussel. (VII, 139 S. m. 6 Taf.) '14. kart. 25 —
59. Sammlung der griechischen Dialektinschriften. IV, 4. Heft,

2. Abteilung: Nachträge, Grammatik und Wortregister zum
5. Heft der 2. Hälfte von Bd. III. Göttingen, Vandenhoeck

& Ruprecht 1914. S. 851—1028. 7,80 M.

60. Thumb, A. Ist das Junglakonische eine künstliche Sprache?

IF. 33 (1914) 294—299.
Verf. betont gegenüber dem Artikel von E. Hermann, daß er selbst

schon seit Jahren die Anschauung vom natürlichen Charakter des Jung-

lakonischen hatte.

61. Vollgraff, G. Ad inscriptionem Argivam. Mnemos. 42

(1914) 90.

Zu Bull, de corr. hell. 1913, S. 279 ff.

62. Wolters, P. dKoai. Hermes 49 (1914) 148—151.
Das epidaurische Wort soll 'Stimmen und Geräusche' bedeuten.

63. Dörpfeld, W. Die Ausgrabungen auf Korfu im Frühjahre

lull. Mitteil. 3!) (1914) 160 ff.

S. L69 Inschrift eines Giebels: XepicxpciTiiMSv TrciTpuuiCTäv.

64. Sundwall, J. Über die vorgriechische lineare Schrift auf

Kreta. Kelsingfors 1914.

65. Brause, J. TopTuviujv öpKoc vouiuoc. Hermes 49 (19 1-1)

L02 - 109.
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Behandelt die Lesung und Deutung der drei (neuen) Inschriften bei

Kohler und Ziebarth, Das Stadtrecht von Gortyn (1913).

66. Avezon, Ch. und Blum, G. Inscriptions de Phocide. Bull. 37

(1913) 443—446.
Jüngere Dialektinschriften.

67. Rüsch, E. Grammatik der delphischeu Inschriften. Berlin,

Weidmann 1914. XXII, 344 S. 14 M.

68. rtavvörcouXoc, N. OeccaXiac eurrpacpai. ÄpxouoX. 'Ecpnu. 13

216—221.
Unbedeutende jüngere Fragmente.

69. Giannopoulos, N. J. Bronzener Helm aus Domokos. Mitt. 39

(1914) 316—319.
Mit Aufschrift TToiri\oc OeccaXöv.

70. Kehrhan, T. Zum lesbischen Dialekt. KZ. 46 (1914) 296—308.
Verf. zeigt, daß die Grammatikerregel über die Schreibung des i

adscriptum im lesb. Dialekt (äi, aber -uu r\ st. un m) der Orthographie

der äol. Inschriften im 4 Jahrh. v. Chr. entspricht: die alexandrinischen

Ausgaben der lesbischen Dichter waren also nach dem jüngeren Dialekt

orientiert (was auch für Balbilla gilt). Auch die Psilose ist aus der

jüngeren Orthographie der lesbischen Inschriften in die Ausgaben gelangt.

Der Schwund des i adscriptum reicht vielleicht beim maskulinen Artikel

schon in die Zeit der Sappho zurück.

71. Peristianes, E. A Cypriote Inscription from Keryneia.

Journ. of Hell. Stud. 34 (1914) 119—121.
Neue Inschrift

:

a.ke.se.ka "Akhc Kar-

te, te.ke.i. tu. ka T^Srjxe i(v) TÜXOt

i i.

72. Sittig, E. Kyprica, Gott. gel. Nachr. 1914. S. 93—96.
1. eiXamvacTric auf kyprischen Inschriften als Beiname des Apollon

nachgewiesen (vgl. Mitt. d. arch. Inst. 9, 136 Nr. 3). — 2. Kacivr|Ta mit v

aus fv wie in -fivouai auf einer kypr. Inschrift.

73. Danielsson, 0. A. Zur milesischen Molpeninschrift [Collitz

III, 2 Nr. 5495]. Eranos 14 (1914) 1—20.
Enthält wichtige sprachliche Bemerkungen, iceot, das bis jetzt als

iccüa gedeutet wurde, ist f)u]icea zu lesen.

74. TTaTraßaciXeiou, T. 'EpeipiKÖc vouoc. ÄpxaioX. '£cpnu. 1913.

S. 210-215.
Sechs Bruchstücke eines alten Gesetzes (ßoucrpoqpriböv); sprach-

lich wichtig: K6 neben äv? aueijucoatai = diaeiqpovxai? äqucßereei. buFe.

75. Gabrici, F. Cuma. Monumenti antichi 22. 1913.

Enthält weiter S. 463 arch. attische Vasenaufschrift und wiederholt

die arch. Inschriften I. Sic. et It. Nr. 867, 869, 871, sowie Ausonia I 13 ff.

76. Favre, Ch. Thesaurus verborum quae in titulis ionicis leguntur

cumHerodoteo sermone comparatus. Heidelberg, Winter 1914.

14 M.

5*
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77. Stein, Th. Zur Formenlehre der prienischen Inschriften.

Glotta 6 (1914) 97-145.
Eine deskriptive Darstellung des gesamten Formenbestandes.

Sprache nichtattischer Literaturdenkmäler.

a) Epische Poesie und Epigramm.

[Vgl. auch Nr. 14. 15. 17. 32. 50. 54.]

78. Zarncke, E. Der Irrgang der Homerforschung seit Friedrich

August Wolf. Festschrift für E. Windisch (Leipzig 1914).

S. 180—187.
Gegen die 'Trennungslehre' von Wolf und seinen Nachfolgern.

79. Härder, Ch. Bericht über die homerische Textkritik.

1907—1912. Bursians Jahresber. 166 (1914) 3 ff.

80. Bolling, G. M. The Archetype of our Iliad and the Papyri.

Am. J. of Phil. 35 (1914) 125—148.
Verf. zeigt, daß die Homer-Papyri nach 150 v. Chr. eine Reihe von

Versen aufweisen, die in den Handschriften hinzugefügt worden sind und
die vorher fehlten: sie fehlten auch in der ersten Vulgata und vermutlich

auch im Text des Aristarch.

81. Hermann, E. Die epische Zerdehnung. KZ. 46 (1914)

244—266.
H. bekämpft die Hypothese Wackernagels ; am wichtigsten ist der

Einwand, daß nur die Verba auf -duu, nicht diejenigen auf -iw die 'falsche'

Auflösung zeigen. Der Verf. sucht die Formen durch die 'Assimilations-

hypothese' zu erklären; in dem uj von opöuuvrec öpöwre sieht er die

Darstellung eines kurzen offenen o-Lautes, in Fällen wie p.väac6ai,

(aevoivuuuj, fißdiovra u. dgl. metrische Dehnung, in bniöuuvTec u. dgl. eine

Ummodelung nach Art der assimilierten Formen auf -duu, während vaierd-

wcav u. ä. Formen (von im Ganzen 9 Verben) Entstellung (für -aou-) durch

die jüngere Umschrift sind. Wenn diese Verba unkontrahiert blieben,

so kommt das daher, daß sie ebenso wie Treivauuv, öujjciujv Äolismen sind,

cowc colu sind Konjunktive oder Optative von caöuu (mit Assimilation).

Die Hypothese VVackernagels kommt nur für ganz vereinzelte Fälle wie

Aiveiwo in Betracht. Die Verbindungen 5 -f- Vokal zeigen also entweder

offene Formen in äolischen Wörtern und wenn F dazwischen stand, oder

assimilierte oder völlig kontrahierte Formen.

b) Lyrik.

82. von Wilamowitz, U. Neue lesbische Lyrik. X. Jahrb. f. d.

kl. Altertum 33 (1914) 225—247.
W. bespricht neue Fragmente der Sappho und des Alkaios, die in

Bd. V der Oxyrynchos-Papyri veröffentlicht sind (Handschriften des 2. und
3. Jalirh. n. Chr.:; sie bestätigen in sprachlicher Beziehung (s.S. 210 IT.)

unsere bisherige Kenntnis des Dialektes, geben aber auch einige neue
Tatsachen, wie z. B. ßopicxic — ßop^ac, äfi = äfe.
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83. Edmonds, J. M. The New Lyric Fragments. Class. Rev. 28

(1914) 73—78.
Behandelt die neuen Fragmente in den Oxyrynchos-Papyri Bd. X

(Beiträge zur Lesung und Erklärung).

84. Sitzler, J. Die Anakreonteen. 2. Der Dialekt. W. f. klass. Phil.

30 (1914) H. 30/31.

Das attische und hellenistische Griechisch.

[Vgl. auch Nr. 21.]

85. Bauer, Gull. De sermone Hellenicorum Oxyrynchi reper-

torum. Diss. Tindobon. XI, 1. 1913.

86. de Ricci, S. Bulletin papyrologique 1905—1912. Rev. des

Et.gr. 27 (1914) 153-189.

Ethnographie.

87. Heidemann. Zum ethnischen Problem [Alt-] Griechenlands.

Progr. Berlin, Weidmann 1914. 1 M.

S8. Dussaud. Les civilisations prehelleniques dans la mer
Egee. 2e edition revue et augmentee. Paris, Geuthner 1914.

X, 482 S.

Vgl. Besprechung von Meillet, Bull, de la Soc. de Linguist. 19 (191-i)

57 ff. Das Buch behandelt auch die Entstehung des phönikischen und
griech. Alphabets aus dem 'ägäischen'.

Straßburg i. E. f Albert Thumb.

IX. Italisch.

Etruskisch. (Vgl. auch Nr. 85.)

1. Lattes, E. A che punto siamo coli' interpretazione dei testi

etruschi? II. La formola finale di alcune epigrafi. Rh. Mus.

69 (1914) 464—476.
Verteidigt gegen Herbig seine Interpretation von tut ur. is am

Schluß der Inschrift auf der Tonplatte von S. Maria di Capua als 'Viltur

deus', indem er noch 6 weitere Formeln auf Inschriften damit zusammen-
hält, in denen von einer schreibenden bezw. unterzeichnenden Gottheit

die Bede sein soll.

2. — Per T interpretazione del testo etrusco di Agram. Herrn.

49 (1914) 296—304.
3. — L' epitaffio etrusco del claruxies e le bende tolemaiche di

Agram. Arch. Papyrf. 6 (1913) 24—29.
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4. Herbig, G. Kleinasiatisch-etruskische Namengleichungen. Sitz.-

Ber. d. K. Bayr. Ak. d. W., philos.-philol. Kl. München 1914.

39 S. 8°.

Bespr. : H. Jacobsohn, Berl. ph. W. 34 (1914) 969—984. E. Littmann,

GGA. (1914) 509-512. F. Ribezzo, Neapolis 2 (1914) 210—213.

Gibt nach den verfrühten Versuchen von Pauli und Kannengiesser,

elruskisch-latinische und kleinasiatisch-vorgriechische Eigennamen metho-

disch zu vergleichen, eine erstmalige grundlegende Zusammenstellung von

Gleichungen A) von Suffixen verschiedener Stämme, B) von Suffixvaria-

tionen ein und desselben Stammes, wobei für das Kleinasiatische zunächst

vorwiegend die bereits edierten epichorisch-lykischen Inschriften heran-

gezogen werden konnten. — Von den grundsätzlichen Bemerkungen
5. 22 ff. interessieren besonders die phonetischen Erörterungen S. 28 ff.

(starke Abstriche auch hiervon in der Bespr. von Jacobsohn, a. 0. 977 ff.)

mit gelegentlicher Beleuchtung auch lateinischer Lautprobleme, so S. 35

die allerdings noch nicht fundierte Inanspruchnahme der lateinischen

Nasalvokale als etruskisch.

5. Buonamici, G. Sul presente stato dell' Etruscologia. Faenza

1914.

(Nicht zugänglich.)

(i. Assmann, E. Zu einigen Namen auf etruskischen Spiegeln.

Arch. Anz. 1914. S. 82—86.
7. Ducati, P. La ricerca archeologica nell' Etruria (conni storici).

Atene e R. 16 (1913) 277—305.
Gibt einen Überblick über die Geschichte der etruskischen Forschung

bis auf Schulzes Eigennamen.

8. Macchioro, V. Gli elementi etrusco-italici nell' arte dell' Italia

meridionale. Neapolis 1 (1913) 270—306.
Feststellung der etruskisch-süditalischen Berührungen hauptsäch-

lich durch archäologische (dekorative, Kostüms-) Gleichungen ; Ausbeutung
sprachgeschichtlicher Tatsachen in dieser Richtung auf S. 304f. A. 4 von
F. Ribezzo.

9. Lattes, E. Etr. fler& rce oppure fler Srcc o.flerSrce? (cf. Torp,

KZ. 45 (1912) 99f.). KZ. 46 (1914) 184—188.

skis eh. (Vgl. auch Nr. 97.)

10. Orsi, T. Di una iscrizione in lingua brezzia. Neapolis 1

(1913) 165—170.
Vermehrt die paar oskischen Inschriften aus Bruttium um eine

neue (Fundort unbekannt); Lesung und Deutung nach Ribezzo (a. O.

170— 173) : oFXcoia aArimiuec ecx "e Ulsea figlia di Altipimo".

11. Ribezzo, P. Questioni italiche <li storia e preistoria. III.

I Lucani e le iscrizioni osche vecchie e nuove della Lucania.

Neapolis I (1913) .".7!)- lo:i.

Publikation des wiedergefundenen verschollenen Grabcippus aus
Anxia (Planta n. L6; Facsimile S.386) sowie der Altarinschrift aus Civita
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S. 389 ff. (erstmals ungenügend publiziert in Notiz, d. scavi 1898, 219 f.).

S. 398—403 : II vocalismo osco della Lucania.

12. — Questioni italiche di storia e preistoria I. Origine osco-

sabelüca del nome Apulia. Neapolis 1 (1913) 68— 79.

Bespr. : G. Herbig, BphW. 35 (1915) 1032—1034.

Gleichung Mcnru-fia : Ajmlia, dagegen Herbig, a. 0. 1032 f.

13. — La nuova Mefixio' osca di Cuma. Neapolis 2 (1914)

293—304.
Chronologie (nach 89 v. Chr.), Paläographie, grammatischer und

philologisch-hermeneutischer Kommentar zu der erstmals von Maiuri.

Notiz, d. sc. 1913, 472 ff. publizierten Inschrift. Die Lesung lautet:

Stenim. Kalauiiüm triaginss. urinss. iilleis. fakinss. fasgeam biass.

biitam. aftiim. a-. anamilm. aitatum. amiricum. tif . . .

Übersetzung : Stenium Kalavium ter agant urant (? oder 'torqueanf sc. aus

*urvinss : lat. -urvare, osk. uruvii?) illius faciant fasciam (? oder fadem?
jedenfalls eine dialekt. lateinische Form) vires (^ griech. ßia?) vitam

alloquium ( -~ a^d)fatiom? ap-tio- 'tactus'?) animum aetatem immercari

(quasi lat. -mercire) tibi.

Messapisch.

14. — Questioni italiche di storia a preistoria IV. La nuova

iscrizione messapica di Diso e la categoria cui appartiene.

Neapolis 2 (1914) 1—16.
Publikation, Lesung und Deutung der bereits Neapolis 1 (1913)

103 f. erwähnten neuen messapischen Inschrift aus Diso d
1

Otranto (aus

der späten Zeit der ersten Jahrh. des Imperiums). Nach genauer paläo-

graphischer Einordnung wird folgende Lesung der Dedikation gegeben

:

EKOvba KeSapeiKi emerfpaFec (= ypaßec ~~ slav. greba greti?) rav citty€-

beira(v) (gede- : ai. gadati. gadas 'Wort', got. qipan ? oder : griech. xavodvuj.

lat. -hendo?).

Siculisch.

15. — Le due nuove epigrafi sicule diAdernu. Neapolis 1 (1913)

372—378.
Lesung und indogermanische Deutung der beiden Ziegelinschriften-

anfänge aus Adernö (Hadranum) am Fuße des Ätna (Erstveröffentlichung

P. Orsi, Notiz, d. sc. 1912, 415 ff.). Danach lauten sie:

I. dohiti (— lat. do?) Maukes (Mücius?) Oaisuie[s?] (oder Haisuie[s]).

H. Reses Anires b

Das Lateinische.

16. Skutsch, F. Kleine Schriften, hrsg. von W. Kroll. Leipzig-

Berlin, B. G. Teubner 1914. XXVI, 351 S. 8°. 20 M.
Bespr. : G. Herbig, DL 36 (1915) 198—202.

17. Sommer, F. Handbuch der lateinischen Laut- und Formen-

lehre. 2. und 3. Aufl. Kritische Erläuterungen zur lateinischen



72 Bibliographie des Jahres 1914.

Laut- und Formenlehre. Indog. Bibl., hrsg. von Hirt-Streitberg.

Erste Reihe, Band 3,1. u.U. Heidelberg, Winter 1914. XXVIII,

664 S., VIII, 203 S. 8°. 9 M., 4 M.

Bespr. : M. Niedermann, B. ph. W. 35 (1915) 1084—1093, A. Walde,

WK1. Phil. 32 (1915) 789—795, A. Zimmermann, WKIPh. 32 (1915) 705—708.

Verweist in dieser Auflage die notwendigen Auseinandersetzungen

über im Fluß befindliche Probleme in ein eigenes Bändchen "Kritische

Erläuterungen". Besonders in philologischer Hinsicht hat die 2. Auflage

des bewährten Handbuchs sich gut herausgemacht.

Lautlehre, Orthographie, Prosodie. (Vgl. auch Nr. 4, 63, 82.)

18. Maurenbrecher, B. Parerga zur lateinischen Sprachge-

schichte und zum Thesaurus. I. Teil : Münchner Habilitations-

schrift. I. Die Dativbildung der Pronomina is und idem.

IL Der Dativ und der Genetiv von res, spes und fides. Leipzig,

B. G-. Teubner 1913. 90 S. 8°.

Bespr. : F. Sommer, Krit. Erläut. 1914, 185—190.
Erscheint demnächst erweitert in Buchform.

19. Persson, P. Latina. Glotta 6 (1914) 87—95.
1. Zur Behandlung von u in unbetonter offener Silbe. Hält das

IF. 26, 62 ff. aufgestellte Lautgesetz (lat. u in unbetonter offener Silbe vor

r zu e) gegen die Einwände von Skutsch, Glotta 3, 355 (vgl. jetzt auch

Walde, WKIPh. 1915, 791) neuerdings aufrecht (wegen socero- : £xupoc,

-iero in deiero aus -iüso, gen. veteris aus *vetuses, arch. auger augerat u*

neben augur). — 2. Zur Tendenz einsilbige Wortformen zu vermeiden.

Zu den bekannten, von Wackernagel, Gott. Nachr. 1906, 147 ff. formulierten

Beobachtungen trägt der Verfasser die Fälle von Ausbleiben der Synkope
im Nominativ, z. B. ferus **~ furci-fer, cutis : inter-cus sowie die etwas

verwickelten Verhältnisse bei den Wurzelnomina nach.

20. Schwyzer, E. Kleinigkeiten zur griechischen und. lateinischen

Lautlehre. Glotta 6 (1914) 83—84.
2. Lat. st (als Interjektion). Die sonantische (silbische) Funktion

wird auch fürs Lateinische durch den prosodischen Gebrauch der Szeniker

erwiesen.

21. Blatt, G. O tak zwanym stopniu wzdJuzonym w szeregu

samogJoski e. Eos 20 (1914) 23—29.
22. Scheftelowitz, J. Das Schicksal der indogermanische Laut-

gruppe zg. IF. 33 (1914) 133—169.
§ 21 idg. zg im Latein. : nur mergus, kaum turgeo gehören hierher.

23. Schrijnen, ,J. Das 'sabinische /' im Lateinischen. KZ. 46

(1914) 376-3S0.
Geht dem 'Sabinismus' auf phonetischem Gebiet zu Leib; von

Lehnwörtern aus dem Gebiet des Rechlswesens oder der Religion (wie

( 'apitölium eotuuiea usw., dazu malus aus *ma?dos als Term. der Schiffer-

sprachej abgesehen, nimmt er, unsicheres beiseite, entweder vulgärlat.

Wechsd an (vor hellen Vokalen in nicht haupttonigen Silben, z. B. meli/ari)
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oder volksetymol. Anlehnungen (für oleo uligo) bzw. Wirkung der Allite-

ration (loca lautia)
; endlich einen Anlaut dl- für lacrima, levir, lingua.

24. Ruehle, S. Do aspiratione vocabulorum quae sunt haud

haurire halare. Diss. Marburg. 1913. 81 S. 8°.

Kommt im Anschluß an die Theorien seines Lehrers Birt (der Hiat

bei Plautus, 1901) durch Musterung der Orthographie der Inschriften sowie

guten codd. (Verg., Plaut., GIoss.) überall zu der Feststellung, daß die

unaspirierten Formen die ursprünglichen sind, und wählt danach seine

Etymologien aus. — S. 80 f. der Dissertation will Birt anhelo von halo trennen

und unter Zugrundelegung der Schreibung hanelo zu griech. xaivuj stellen!

25. Kent, R. G. Lateinisches povero 'puero'. IF. 33 (1914)

169—171.
Bezeichnet mit Solmsen, IF. 31, 476 f. den einzigen Beleg povero

aus der Kaiserzeit als nicht berechtigend ein *pover anzusetzen, sondern

sieht darin (mit Niedermann) eine graphische Schreibung OV für V mit

dem Lautwert uu.

26. Bück, C. D. HIIE as evidence for esse. The class. Rev.

28 (1914) 157—158.
Nimmt neuerdings (mit Skutsch) gegen Sonnenschein die Schreibung

ncce auf dem Verfluchungstäfelchen als Beweis für die Länge in Anspruch.

Prosarhythmus.

27. Zielinski, Th. Der konstruktive Rhythmus in Ciceros Reden.

Der oratorischen Rhythmik zweiter Teil. Philol. Suppl. 13.

Leipzig, Dieterich 1914. 295 S., 4 Taf. 8°.

28. Zander, C. Eurythmia vel compositio rhyhmica prosae

antiquae. II. numeri Latini aetas integra. III. eurythmia

Ciceronis. Leipzig, 0. Harrassowitz 1913/14. XXXVIII, 675 S.

u. XII, 272 S. 8°. 12 M., 8 M.
Bespr.: F. di Capua, Boll. di Fil. cl. 21 (1915) 201-204.

29. Holtz, L. C. Julius Caesar quo usus sit in orationibus dicendi

genere. Diss. Jena. 1913. 63 S. 8°.

30. Capua, F. di. II 'cursus' nel de consolatione philosophiae

e nei trattati theologici di Severius Boezio. Didaskal. 3 (1914)

269—303.
Statistik der einzelnen Klauseltypen (c. planus, tardus, velox, trispon-

diacus) ; 292 ff. einige weitergehende Beobachtungen sprachlich-stilistischer

(que künstlich der Klauseln halber seit Cic. konserviert) und prosodischer

Art (-ere~ für -erunt, -ri für -ris u. a.).

31. Schwyzer, E. Die sprachlichen Interessen Prokops von

Cäsarea. Festgabe H. Blümner. 1914. Zürich.

Stellt S. 311 ff. vulgäre (umgangssprachliche) Beflexe in den lat.

Lehnwörtern bei Prokop fest. "Alles zusammen deutet darauf, daß Prokop

wohl die lat. Umgangs- und Geschäftssprache seiner Zeit praktisch kannte,

aber der klassischen Sprache und Literatur fernstand."
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H2. Eistert, C. De vocum Graecarum apud poetas Latinos a

fine quarti usque ad VI p. Ch. n. s. finem usu. Diss. Breslau

1913. VI, 106 S. 8°.

Bespr.: M. Manitius, DL. 36 (1915) 712-713.

33. Mühlhausen, L. Die lateinischen, romanischen, germanischen

Lehnwörter des Cymrischen besonders im 'Codex Venedo-

tianus' der cymrischen Gesetze. Festschrift E. Windisch

249—348. Leipzig, 0. Harrassowitz 1914.

Darin S. 25-4—313 Vorführung des Materials der lat. Lehnwörter,

326—333 Lautlehre, 334—336 Chronologie, 345—348 Bedeutungslehre.

34. Gauchat, L. Die französische Schweiz als Hüterin lateinischen

Sprachguts. Festgabe H. Blümner. Zürich 1914.

Darin S. 352—355 einiges über Alterlümlichkeit in Lauten, Wort-

bildungselemente in Erhaltung ihrer Bedeutung, Relikte lateinischer Wort-

stellung, Fehlen des Artikels bei 'Sonne'.

Formenlehre. (Vgl. auch Nr. 18, 59, 63, 80, 99.)

35. Brugmann, K. Zum altitalischen Konjunktiv. Festschrift

E. Windisch 52— 58. Leipzig, 0. Harrassowitz.

Behandelt die Verteilung von ü-Injunktiv und e-Konjunktiv im

Italischen, wobei eine alte Konjunktivform 1. Sing, auf -ü nicht nur in ero,

sondern auch synkretistisch in eo sowie in konsultativen Fragen wie eone,

quid ago vermutet wird.

36. Jiräni, 0. Plural neutra se slovesem o singularu v latine.

Listy Fil. 41 (1914) 409-414.
Nimmt das Problem der Verbindung von Verbum im Sing.: neutralem

Subjektsplural im Lateinischen im Anschluß an die Ausführungen von
Bährens Philo! Suppl. 12 (1912) 483 ff. auf.

37. Jacobsohn, H. Lat. canes. KZ. 46 (1914) 55—66.
canffs im alten Latein ist deutlich Femin. und auch als solches

gesichert durch canicufa, ebenso ist -is-Femin. aind. sunt- Hündin'. Ebenda

über vites neben vitis u. verw.

Wortbildung. (Vgl. auch Nr. 63, 80.)

38. Baecklund, P. S. Die lateinischen Bildungen auf -fe.r und

-ficus. Uppsala, Appelberg 1914. 211 S. 8°.

Führt in Teil I das gesamte Material unter Verwertung der Samm-
lungen des Thesaurus chronologisch nach Schriftstellern geordnet nebst

alphabetischem Index auf; Teil II bespricht das Morphologische (nach

Stämmen), Teil III die Bedeutung.

39. Nichols, E. W. The semantic variability and semantic equi-

valents of -ow- and -lento-. Diss. Yale Un. Lancastei 1911.

Die von E. P. Morris angeregte Dissertation bringt im I. Kap. 31 ver-

dene Fkuleutungsschaltierungen des Suffixes -Usus (seltener wird -lentus

herangezogen), die durch den Bedeutungsinhalt des betr. Adjektivstammes

BOwie <l's zugehörigen Nomens, zuweilen auch des ganzen Kontextes,
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determiniert werden : keine Gewinnung irgend einer Grundbedeutung von

-ösus, keine kritische Befragung des Materials, ohne chronologische An-

ordnung, also für Geschichte und Ausbreitung des Suffixes ziemlich wertlos.

Kap. II bringt 14 Suffixe (1 Prälix : in- : infamis) mit derselben Bedeutung

wie -ösus u. ä. Die Frage nach metrischen Gründen des Suffixwechsels

wird nicht gestellt. In Kap. III wird die Vertauschbarkeit der 14 für -ösus

eintretenden Suffixe unter sich selbst besprochen. Zum Schluß ein paar

nicht erschöpfende Bemerkungen über das pejorative Moment in -ösus.

40. Petersen, W. Der Ursprung der Exozentrika. IF. 34 (1914)

254-285.
Geringes Exemplifizierungsmaterial aus dem Latein.

Syntax. (Vgl. auch Nr. 36.)

41. Kühner, R. Ausführliche Grammatik der lateinischen

Sprache. 2. Aufl. 2. Bd. 2. Teil: Satzlehre, neu bearbeitet

von C. Stegmann. 2. Teil. Hannover, Hahn 1914. VIH,

738 S. 16,50 M.

42. Aly, W. Probleme der lateinischen Syntax. Neue Jhrb. f.

d. Kl. A. 34 (1914) 80—91.
Pädagogische Forderung einer Neuorientierung der lateinischen

Syntax auch im Unterricht nach Bies; proklamiert eine Syntax der reinen

Form: Bedeutungserwägungen sind nur soweit heranzuziehen, als sie sich in

der Schaffung einer eigenen Form durchgesetzt haben. Unterstreichung der

Faktoren 'BetonungVWortstellung' ; Anakoluthe, Parenthesen u. a., bisher

nur stilistisch gesehen, sind in der Syntax in ihr Becht einzusetzen.

43. Wünsch, R. Anmerkungen zur lateinischen Syntax. Rhein.

Mus. 69 (1914) 123—138.
1. Entwicklungsgeschichte der Schwurformel ita me di ament, ut

(ältester Typus, urspr. beim promissorischen Eid). 2. Erklärung und Ent-

wicklungsgeschichte von macte (esto): Der Vokat. ist urspr. durch An-

gleichung an den danebenstehenden angerufenen Gottesnamen entstanden.

3. Zum sog. 'genetivus appositionalis' (z. B. lacus Averni) : diese geogra-

phischen Genetive sind urspr. possessivi der Ortsgottheit. 4. Entwicklungs-

geschichte der Konstruktion von invideo : etwas zum Nachteile des Betr.

mit dem bösen Blick ansehen. 5. Zu Cato agr. praef. p. 11, 16 Keil.

44. Kroll, W. Randbemerkungen. XXI—XVII. Rhein. Mus.

69 (1914) 95—108.
Ergänzende und bessernde Bemerkungen, auch prinzipieller Art

zu Baehrens Philol. Suppl. 12. XXI. Zur dmö Koivoü-Stellung von Präposi-

tionen, sive u. a. (Kroll bricht hierbei für die Annahme des Gräzismus eine

Lanze). XXII. Zu einfachem tum statt cum-tum, primum-tum. XXIII. Zum
Bichtungsakkusativ. XXV. Perfekt statt Plusquamperf. aus metrischen und

rhythmischen (Klausel-) Gründen. XXVI. Sing, des Verbums nach Neutr.

Plur. u. ähnl. XXVII. Über Moduswechsel, vornehmlich in Belativsätzen.

45. Knapp, Ch. Studies in the syntax of early Latin. Am. J.

Phil. 35 (1914) 268—293.
Ausführliche Inhaltsangabe von Bennetts Buch II Kasussyntax mit

(nicht allzu ergiebigen) Ergänzungen und Berichtigungen.
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46. Blümel, R. Der Ursprung des griechischen Bereichsakku-

sativs und anderes. IF. 33 (1913/14) 1—96.
Darin S. 81—83 die lateinische Nachbildung: urspr. war der 'Be-

reichsakkusativ' (perculsi pectora Poeni) von der Präposition abhängig und
echt lateinisch, erst später wurde er bei Simplicia gewagt.

47. Methner, R. Die Entstehung des Ablativus qualitatis und

sein Verhältnis zum Ablativus modi und zum Ablativus ab-

soluta. Glotta 6 (1914) 33—61.
Führt den Ablativus qualitatis (als Kasus der dauernden körper-

lichen und geistigen Eigenschaften) teils auf einen urspr. Instrumentalis

der begleitenden Umstände zurück, teils erklärt er ihn wenig einleuchtend

durch eine Enallage des Nomens mit dazu gehörigem Ablativus limitationis

(vir magno ingenio aus magnus ingenio ! Dabei ist nicht einmal auf

richtige Interpretation der Stellen Verlaß, wenn S. 43 und 45 in Cic.

Verr. 2, 134 Verrem tantum avaritia semper hiante fuisse das tantum

als Adjektiv statt Adverb gefaßt wird). Davon scheidet er einen Ablativ

der begleitenden Umstände (Abi.
c

modi', Typus capite operto) sowie den
Ablativus absolutus als Instrumentalkasus des näheren Umstands.

48. Compernass, Job. Vulgaria. Glotta 6 (1914) 164—171.
1. nedum = non solum. Zu der fälschlich angezweifelten Stelle Balb.

Cic. ad Att. 9, 7A treten Belege aus den Acta Sanctorum. — 2. suppedium
'Zuflucht, Hilfe' in Glossen sowie in Märtyrerakten. —» 3. ungula in

der Bedeutung 'Nagel an Hand und Fuß' ist spätlateinisch, dann romanisch.

4. Belege für plus und amplius = 'potius, vielmehr' aus Märtyrerakten.

— 5. nisi quia, nisi quod (vgl. portug. nega, nego) = 'nisi', zunächst mit

dem Indikativ, dann auch Konjunktiv. — 6. effugatio, effugare: ein fugare
= 'fugere' war durch falsche Analogie zu fugitare gebildet worden (das

Zusammenbringen von alat. ante solem occasum mit fugatus sum 'ich bin

geflohen' ist aber in dieser Form verfehlt). — 7. curare, facere, iubere usw.

'lassen' mit Infinit. Act.

49. Habeck, P. De particula quam post comparativos plus amplius

minus longius propius omissa. Diss. Jena 1913. 47 S. 8°.

Danach ist der Ablativ das Ursprüngliche : im alten Latein gibt es

ein quam nach diesen Komparativen noch nicht, darum kann auch nicht

vor der silbernen Latinität von einer 'Ellipse' gesprochen werden, wo es

fehlt, quam hat zuerst Cicero nach plus amplius (nicht nach longius p?-opius).

50. Sonny, A. Demonstrativa alslndefinita. Glotta 6 (1914) 61—70.
Stellt zunächst fest, daß alle bisher bekannten Fälle von ille =

'aliquis' (seit Cic, dazu auch nach dem Verfasser zwei alte Formeln mit
viIns) Formeln oder Formulare darstellen (unser 'N. N.'), wofür im je-

weiligen Fall der betr. Name selbst einzusetzen ist; er bringt das zu-

sammen mit hie et (aut) ille, hoc aut hoc (griech. töv koü töv usw.) und
sieht im einfachen ille eine gekürzte Ausdrucksweise zur Vermeidung von

Schwerfälligkeit. — Zu franz. tel, ital. taluno 'mancher' vergleicht sich

der entsprechende mittelalterliche Gebrauch von talis.

51. Schlicher, ,)..]. The historical infinitive. I. Its simple form
(infinitivus impotentiae). II. Its literary elaboration. Class.

Phil. !» (1914) 279—294 u. 374—394.
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I. Der hist. Inf. im alten Latein bis Cic. Anordnnng nach Be-

deutungsgruppen; danach besteht die uspr. Funktion darin, impulsive,

unüberlegte, zügellose ('impotentiae') Aktion zum Ausdruck zu bringen

(daher Fehlen des passiven Inf., esse, sowie das regelmäßige Auftreten

ganzer Gruppen solcher Inf. nebeneinander). II. Literarische Ausgestaltung

durch Sallust (zuerst in untergeordneten Sätzen), Bell. Afric, Horaz,Vergil,

Liv., Tacit.

52. Methner, R. Die lateinischen Temporal- und Modalsätze.

Programm Bromberg 1914.

53. — Lateinische Syntax des Verbums. Ein wissenschaftlich-

didaktischerVersuch. Berlin,Weidmann 1914. XII,219. 8°. 6M.
(Noch nicht zugänglich.)

Syntax einzelner Schriftsteller.

54. Anderson, R. A. Repudiative questions in Greek Drama

and in Plautus and Terence. Trans. Am. Ph. Ass. 44 (1913)

43—64.
Bespr. : H. Lattmann, WKIPhil. 32 (1915) 78-81.

55. Persson, P. Zu Ciceros Briefen. Eranos 14 (1914) 75—80.
Bespricht S. 75—77 kritisch die für Cic. u. a. überlieferten Fälle

von indefinitem quisquis = quisque.

56. Steele, R. B. The participlo in Livy. Am. J. Phil. 35 (1914)

163—178.
Frühere Abhandlungen ergänzende Bemerkungen über das Partizip

bei Livius: Untersuchung des temporalen Elementes, Abgrenzungen gegen

das Nomen, Einzelheiten über den Gebrauch der einzelnen Kasusformen,

nach Präpositionen usw. Merkwürdig schief und rückständig sind die

paar Bemerkungen S. 168 f. über das genus verbi.

57. Säur, H. Die Adversativpartikeln bei lateinischen Prosaikern.

Diss. Tübingen 1913. VIII, 109 S. 8°.

Vergleich des Taciteischen Gebrauchs der Adversativpartikeln (at,

atqui, autem, contra, immo, vero, verum, sed, tarnen) mit dem einzelner

Werke von Cic, Liv., Sen. phil., Quintil., Plin. iun. ; Besultat: der Dialogus

sei Tacitus abzusprechen.

58. Brodmuehler, P. De particulis interrogativis nonnullorum

scriptorum aetatis argenteae. Diss. Bonn 1914. VIII, 74 8. 8°.

59. Lundström, V. Smäplock ur Columelias spräk. Eranos 14

(1914) 90-96.
II. dum tarnen praef. 11. 1, 5, 4. — 12. pleonast. num quis — quis-

piam 1, 8, 16. — 14. imporqire 2, 10, 6. — 15. runca = c

herba quae

tollitur runcando' 2, 11, 6. — 17. pleonast. magis, potius bei Komparativen

und praestat. — 18. Nom. Plur. auf -is?

60. Ussani, V. Di una pretesa ellissi delT ablativus comparationis

in Lucauo. Glotta 6 (1914) 71—73.
Beseitigt eine bisher angenommene singulare Ellipse des abl. compar.

im Lucan (I 446) durch folgende Interpungierung : et quibus immitis pla-
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catur sanguine diro Teutates horensque feris altaribus Hesus et Taranis:

Scythicae non mitior ara Dianae.

61. Schmalz, J. H. Sprachliche Bemerkungen zu des Palladius

opus agriculturae. Glotta 6 (1914) 172—190.
Behandelt in konservativem Sinn eine Reihe syntaktischer und

stilistischer Eigentümlichkeiten des Pallad., so Kontaminationserschei-

nun^en (z. B. 3, 25, 28 amica est mortis et vitis), Umschreibung des Kon-

junktivs durch esse mit Partie, Reflexiv, statt Pass. S. 182, proximus mit

Positivbedeutung 184 f., zur Präpositionensyntax 185 ff., Semasiologisches

189 f. Daß S. 176 zu 1, 17, 1 cni delectaris mit Bährens Val. Max. 4, 8, 3

qui negotiationi (so die ältesten Hss., negotiatione die Hrsg.) delectantur

herangezogen wird, verlangt Einspruch; fast noch schlimmer als einen

solchen Schreibfehler halten zu wollen ist m. E. die Begründung mit

Gräzismus.

62. Cucco, S. La gramtnatica di Commodiano. Didaskal. 3

(1914) 183—219.
Konkordanz- und Kasussyntax.

63. Niedermann, M. Sprachliche Bemerkungen zu Marcellus

Empiricus de medicamentis. Festgabe H. Blümner 328—339.

Zürich 1914.

medicinales digiti als ellipt. Plural = digitus m. et poIlex? — baca-

lauri für bacae lauri und ähnliche Fälle bloßer Endflexion (auch aus

anderen Schriftstellern). — S. 180, 18 Helmr. ex . . . portati- vel ex contu-

sione: abgekürzt für portafione? (nicht zu glauben; denn auch das von

N. nicht herangezogene Zeugnis Ciceros (orat. 153) über vas' argenteis,

palm' et crinibus bietet hierfür keine Stütze). — vulgärlat. pasmus (Marceil.

p. 211, 30 f. und die romanischen Formen) für spasmus infolge einer

Kreuzung mit palmus (ttcxXhöc)? — vulgärlat. Belege für Schreibung

veretrum. — Superl. vetussimus? (Marcell. 5 mal, vgl. auch Ps. Apul. herb,

und die Schreibung des cod. Medic. Tac. ann. 1, 32). — chalce caumeno

(überliefert ist chalce camino) durch haplologischen Silbenschwund für

chalco cecaumeno : Marcell. carm. vers. 31.

64. Pfister,Fr. seilet in spätlateinischen Texten. Glotta 6 (1914) 73.

Einige neue mittelalterliche Belege.

65. Schmalz, J. H. Sprachliche Bemerkungen zum lateinischen

Äsop des Pomulus. BphAV. 34 (1914) 444—447 u. 476—480.

Nachträge und Ergänzungen in Form einer Besprechung von

Thieles Ausgabe.

66. Armini, H. Ad syntaxin epigraphicam. Eranos 14 (1914)

59—02.
Erklärt inschr. Fälle des Typus Marcus sibi et Tulliae vivi posueruni

als Kontamination.

Semasiologie, Wortforschung, Stilistik.

(Vgl. auch Nr. 30, 33, 38, 59, 61,-82, 99.)

07. Schwering, \Y. deus und divus. Eine semasiologische Studie

als Ergänzung zum Artikel divus im Thesaurus lingaae latinae.

1F. 31 (191 1) 1 - II.
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Nach Sicherstellung der Substantivgeltung von diims findet der

der Wissenschaft leider viel zu früh auf dem Felde der Ehre entrissene

Verfasser in methodisch mustergültiger Darlegung den Bedeutungsunter-

schied von divus und deus darin, daß ersteres stets 'Goltindividuum',

letzteres die 'abstrakte göttliche Macht' bedeute. Ohne der sachlichen

Richtigkeit dieser These damit präjudizieren zu wollen, scheint doch so

viel sicher, daß Schw. in die ältesten Belege viel zu viel hineingelesen

hat: der Wechsel Plaut. Amph. prol. 53 und 57 deus sunt, commutavero

und quasi nesciam ros velle qui divos siem erledigt sich wohl einfach

durch metrische Erwägungen ; deus siem hätte fehlerhaften Doppeliambus
ergeben (ebensowenig darf daher m. E. aus der Verwendung des Kon-
junktivs hier etwas herausgelesen werden). Auch bei Catull 51, 2 ille

mi par esse deo videtur, ille si fas est superare divos für das einfache

Sapphische qpaivexai uoi Kf|voc icoc G^oiciv euuev üjvn,p hat die Ver-

wendung des Spondeus divos am Versende in Hendekasyllaben aus-

reichende metrische Begründung.

6S. Heerdegen, F. Über Bedeutung und Gebrauch der Wörter

spo)ite und nitro im älteren Latein. Un.-Progr. Erlangen.

Junge & Sohn 1914. 42 S. 4°.

Dieser erste Teil gibt eine Stellenbesprechung zu sponte unter

Benützung des Thesaurusmaterials bis auf Ovid und Liv. Die im Anschluß
an Varros Umschreibung mit 'voluntate gewonnene Grundbedeutung 'aus

freier Initiative' ist zu eng, da die Beschränkung auf 'Willensimpulse'

selbst für intellektuelle Lebewesen, wie die Stellen zeigen, vielfach nicht

angängig ist; so muß öfter im Gegenteil 'unwillkürlich, automatisch'

übersetzt werden (z. B. Cic. orat. 175, Priap. 48, 2) ; von Tieren gesagt

heißt es öfter 'instinktiv', von Dingen 'von sich aus, von selbst, von Haus
aus', ohne daß dabei in der Regel die von dem Verfasser geforderte

Personifikation zu erkennen ist.

69. Reichenbecher, M. De vocura quae sunt scelus flagüium

facinus apud priscos scriptores usu. Diss. Jena 1913. 68 S. 8°.

Altlateinischer (Szeniker, Cato, Lucil.) Gebrauch von scelus nebst

Ableitungen, flagüium, facinus.

70. Fischer, R. De usu vocabulorum apud Ciceronem et Senecam
Graecae philosophiae interpretes. Diss. Freiburg 1914. 118S. 8°.

Bespr.: C. Atzert, BphW. 35 (1915) 144—146.

71. Radin, M. Gens, familia, stirps. Class.Phil.9 (1914) 235-247.
Gewinnt einige Anhaltspunkte zur Synonymik dieser Worte aus

dem Sprachgebrauch des Livius.

72. Rasi, P. ire = sterben. Glotta 6 (1914) 95—96.
Euphemistisches ire = sterben als Simpl. pro compos. auch in der

guten Prosa.

73. Bannier, W. Wiederholungen bei älteren griechischen und
lateinischen Autoren. Eh. Mus. 69 (1914) 491—514.

Gibt eine Fortsetzung seiner RhM. 67 (1912) 515 ff. begonnenen
Sammlungen Unterscheidung der Wiederholung des Verbs und des Nomens.
wobei vielfach im einzelnen mit mehr oder weniger Glück die Über-
lieferung gegen Änderungen in Schutz genommen wird.
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74. Schaefler, J. Zur Sprachkunst der Ovid. Bl. f. d. Gymn.-

Sch. 50 (1914) 428—432.
Beleuchtet Ovids Sprachkunst an der reichlichen Verwendung der

'Epiploce' (Bsp. domui domitamque reclusi, seltener Wiederaufnahme durch

Part. Präs., 1 mal spectasti spectandaque . . . dedisti : trist. 2, 511).

75. Lunderstedt, R. De synecdochae apud P. Papinium Statiuin

usu. Diss. Jena 1913. 85 S. 8°.

Zusammenstellung der Fälle von Synecdoche bei Statius unter

ständiger Scheidung ererbten und geneuerten Gutes nach den Schemata
'pars pro toto, totum pro parte, genus pro specie (materia pro re ipsa

u. a.), species pro genere'; zum Schluß alphabetischer Index.

Wortstellung.

76. Linpinsel, E. Quaestiones Plautinae. Plautus qua ratione

verba temporalia (sie !) in versibus collocaverit atque praedi-

cata obieeta subieeta per binos versus distribuerit. Diss.

Münster 1913. 101 S. 8°.

Bespr. : J. Köhm, BphW. 35 (1915) 197—200.

Etymologien.

77. Güntert, H. Über Reimwortbildungen im Arischen und
Altgriechischen. Eine sprachwissenschaftliche Untersuchung.

Heidelberg, Winter 1914. X, 258 S. 8°.

Darin S. 167—174 Reimwortbildungen (= 'Angleichungen sinnver-

wandter Formen auf Grund des lautlichen Anklangs') aus dem Latein.,

z. B. : 270. necto in der Präsensbildung nach plecto? 271. addria: glöria.

273. grävus aus *grevus nach rüvus? 275. gemo : Bedeutungsmodifizierung

nach fremo, tremo ? 277. index 'Zeigefinger' infolge Assoziation mit pollex.

278. cumulus Reimwort nach tumulus. 280. normet Reimmodelung aus

Tvujuujv nach forma? 282. tinguo zu tingo unter dem Einfluß von pingo ?

78. v. d. Osten-Sacken, Frhr., W. Berichtigungen und Ergän-

zungen zu Waldes Lateinischem Etymologischem Wörterbuch,
'_'. Auflage, aus dem Gebiet der Slavistik und Lituauistik.

IF. 33 (1914) 181—272.
Gibt eine Menge (alphabetisch aufgeführter) Richtigstellungen des

infolge falscher Wörterbücherangaben usw. bei Walde nicht genügend
verwerteten slavisch-litauischen Vergleichsmaterials.

79. Wood, F. A. Greek and Latin Etymologies. Class. Phil. 9

(1914) 145—15!».

38. Semasiologisches zur Gleichung dignus : dlco. — 39. fax facula :

Grundbedeutung eher 'Handel' als 'Glanz, Licht', ~ griecli. qpdxeXoc. —
10. feriae, *dhyes- : anord. düs 'einschläfern, still machen', (/'<-« 'ruhig

bleiben', mhd. tuschen 'sich still verhalten, verbergen' usw., Grundbe-
deutung "Ruhe*. — H.fänum von *dhu9tno-tn 'Opferplatz' : griech. Binu usw.
— 42. fovea : ion. \tu] 'Höhle', welches zu *ghSu- 'offen' in xdoc usw. —
•i:{. fungus 'Erdschwamm' nicht Lehnwort von c<pöyyoc, sondern zu lit.

bangä 'Masse, Menge', anord. bakke 'Uferbank, Wolkenbank' usw. —
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44. hostiü, *ghostiü urspr. 'Schmauserei', vgl. aind. ghdsati 'verzehrt'.

— 45. medeor : *med- 'messen' in ur)bo|aai, Grundbedeutung 'ausmessen

für'. — 46. auch mos : *me- 'Maß' (gegen Walde : die Lautform *mö- auch

in got. mota 'Zoll' usw.). — 47. pirum : wenn mit Walde zu *pi- *pöi in

opfmus usw., dann ist die Grundbedeutung 'Schwellung, Buckel'. —
48. pübes: lett. pudurs 'Büschel, Haufe', pudra püdis 'Haufe'. — 49. püpus:

lit. pupa, lett. pups 'Weiberbrust', paupt 'Schwellen' usw. — 50. quercus :

ahd. forha 'Kiefer', Basis *perqV- 'Spitze, Gipfel' — griech. iröpun, -rröptraE.

— 51. subitus nicht von subeo, sondern zu lit. siaubiii 'rase umher, tobe' usw. ?

— 53. süra, ion. ujpn, von einer Wz. *suer- 'schwellen' in mhd. swern usw.

— 55. vibro: nhd. dial. ivipperig weferig iveferen. — 56. victima: anord.

riga 'töten, erringen', lat. vinco. — 57. vidulus: ai. vidula-h 'a kind of

reed'. — 58. vola 'Höhlung der Hände, Einsattelung der Fußsohle' lieber

zu Wz. *uel- 'wölben, biegen' in as. föt-uelm 'Fußsohle', anord. valr lit.

apvalus 'rund', ai. vdlati 'wendet sich'. Dazu vielleicht auch volemum

'Birne', Grundbedeutung 'Ball'.

80. Fay, E. Varromana I u. IL Am. J. Ph. 35 (1914) 149—162

u. 245—267.
Textkritische Bemerkungen zu Varros de lingua lat. mit der (im

einzelnen z. T. sicher übertrieben konservativen) Tendenz überlieferte

Lesarten zu halten. Eine Reihe teilweise fraglicher Etymologien, z. B. zu

5, 43 Velabrum, velabrum, 5, 50 quilis 'Station' (: tran- quill us, quies), 5, 97

aprunom porcom altes bäuerliches Latein, apro- 'Eber' -f- -g{n)o : genus.

5, 126 Verbindung von uma und urina im Anschluß an Varro ; 6, 4 tur-

delice hybrides Kps. turdus ~\- e\iKr) ; 6, 23 quinquatrus = Dissimilation

von quitit(um) atrum (Assimilation des Numerus an Idus?); 6,91 dum
nicht aus *dom, sondern *dovom (— boFdv Alkm.); 7,8 olla-ber = 'illö-

versus', vgl. got. hwa-dre); 7, 54 osk. asta (: eH-acric) ; 7, 107 vitulor =
vT[ti]-tulor (: ved. devä-vTti- 'Göttermahl'). — Fragliches zur Formenlehre

und Wortbildung : 5, 54 vellinera st. vellera, 5, 57 redupliz. tataceam (!).

10, 50 recticasuum als Gen. Plur.

81. Fay, E. W. Word-Studies. LR 33 (1914) 351—367.
3. Latin iuxtä 'near' : iüg-i-stä(s) = 'in iugo stans' als urspr. Nomi-

nativ zu fassen? (der sich beinahe auf die Formel iuxta tecum scio be-

schränkende plautinische Gebrauch beweist für das urspr. Verhältnis nichts).

— 6. Zur Gleichung tejdna-m : tignum. — 7. Lat. terri-torium, Stieres- 'Ge-

stade der terra firma' ? — 8 b. Latin perendinus. -dinus nicht zu dies, son-

dern zu engl. Urne usw. ? perendie aus per *semem diem 'über einen Tag' (!).

82. Reichelt, H. Studien zur lat. Laut- und Wortgeschichte.

I. Teil. KZ. 46 (1914) 309-350.
Eine Reihe alphabetisch (ago-larix) angeordneter Wortvergleichungen

mit a als Wurzelvokal zum Zweck "festere Grundlagen für die Bestimmung

der Ablautbeziehungen des a zu schaffen, als sie in den Wörterbüchern

geboten werden". Hierbei wird vielfach mehr als bisher Wert auf ge-

nauere Feststellung der Bedeutung der Wörter in den Texten selbst ge-

legt, allerdings wie es scheint, auch nicht immer mit Erfolg. Heraus-

zugreifen ist z. B. S. 310 die Zusammenstellung von ömen aus *og-smen

mit ago, prodigium, S. 316 f. die Sicherstellung von armentum : äpapkxuj

auf Grund der Bedeutung 'Rudel von Pferden, Rindern' (gegen Skutsch)

;

Indogermanisches Jahrbuch, in. "
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S. 321 ff. lat. mr, ml zu br, bl wegen blandus aus *mU-n-dos zu mollis,

Wz. mel{e)-, mele 'mahlen, zerreiben'? S. 344 ff. wird unberechtigter Weise

familia (zur Wz. *dhe 'setzen, legen') die konkrete Bedeutung 'Haus, Haus-

oder Herdstelle' zugrundegelegt, wogegen schon die nähere Ableitung

von famulus spricht; auch an den beiden angeführten Plautusstellen ist

ein solcher Sinn unnötig hineingelegt : Aul. prol. 2 ego Lar sum familiaris

ex hac familia unde exeuntem me aspexistis ist familia nur im Anschluß

an familiaris gesagt und dieses, weil Plautus eine Ableitung von domus

wie domesticus überhaupt noch nicht kennt ; Persa 566 evortes tuo arbitratu

homines fundis, familiis liegt eine formelhafte alliterierende Wendung vor.

83. Kretschmer, P. Zwei lateinische militärische Termini.

1. acies. 2. auxilium. Glotta 6 (1914) 30— 33.

1. acies 'Schneide' (bildlich wie die anderen Namen für Heeres-

formationen: cuneus, forfex, serra) ist die Bezeichnung der normalen

Formation der in gerader Linie aufgestellten Truppen. — 2. auxilia

-tum, urspr. Neutr. Plur. eines Adj. *auxilis 'zur Vermehrung dienend'

waren urspr. die 'Verstärkungen, Hilfstruppen'; erst später wurde dazu

ein Sing. 'Hilfsmittel, Hilfe' gebildet.

84. Zimmermann, A. Erwiderung. LR 33 (1914) 435—437.
Polemische Bemerkungen zur Etymologie von Aiax, vgl. IF. 32, 364.

85. Vendryes, J. Gallo-Latin cisium (cissum). MSL. 19 (1914) 60-62.
Sieht die Formen cissum und eirsutn, die die Glossen bieten, als

die echten an (gall. cisso- :ir. cess, cm f. 'Korb', substantiviert. Verbaladj.

*kis-to- — griech. Ktcrn); für die Erklärung der in der guten Zeit durch-

weg festen Form cisium bleibt nur der gewagte Ausweg einer Vermittlung

der gallischen Form *cissio- (als Dublette von cisso-) durch das die Kon-

sonantenverdoppelung nicht kennende Etruskische.

86. Leumann, E. Zur Vorgeschichte der Präpositionen griech. cuv

und lat cum. Festgabe H. Blümner, Zürich 1914. S. 296—302.
Führt griech. cuv, lat. cum durch Heranziehung von 'nordarisch'

sa- 'eins' auf *kyom zurück : griech. Eüv aus *Söv, lat. vortonig cum (urspr.

anteverbale Wortform, während *co- antenominale). Zur Bedeutungs-

entwicklung : *kyöm 'eins' wurde wie idg. *sem 'eins' zur Bezeichnung

der Gemeinschaftlichkeit verwendet.

87. Brückner, A. Miszellen 2. Lat. Uta 'Weichen; Eingeweide'

= &LY.jelirta dass. KZ. 46 (1914) 197—199.
Identifizierung der lateinischen und slavischen Bezeichnung der

Weichteile ; lat. ilia außer zu griech. i'Xiov auch zu i\6c = slav. jit (fl- =
das weiche).

88. Bruch, J. Zwei ligurische Wörter im Lateinisch-Romanischen.

KZ. 46 (1914) 351—373.
1. Die Sippe des französischen lapin und des lat. lepua. Das lat.

Wort stammt aus dem Ligurischcn (*le//cro in massaliot. \€ßnp-(c, das ins

iber. als *laur(ic) überging, woraus lat. luurices, während aus der Dublette

ligur. *lepero lat. leporem und iber. *lap(p)ar, woraus prov. /apareu und

port. Idparo, stammt); Etymologie *legu *lep 'Lappen' -+- *ausro 'Ohr',

vgl. Xcrfibc aus *lag-öusos. Daneben Diskussion auch anderer ligur. Laut-

vcrliällnisse : S. 362 ff. ligur. (?) *Alabun in Alabanenses usw.: iber. alaun,

368f. IAgirrus : Ligauni. — II. Die Sippe des hd. apiauter.
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89. Müller-Graupa, E. Mapalia. Piniol. 73 (1914) 302—317.
Zur Etymologie S. B14—316 : danach neigt er dazu in mapalia (für

magalia verzeichnet er die Herleitungen der Semitologen, ohne zu ent-

scheiden) eine Ableitung von dem punischen mappa zu sehen (— 'leinene

Zelthüllen, Leinenzelt').

90. Charpentier, J. Lat. räna 'Frosch'. Glotta 6 (1914) 190-192.
räna als 'Schenkeltier' zu av. räna- 'der Oberschenkel', weiterhin

mit rämus, armus zu verbinden?

91. Reichelt, H. Etymologisches. 1. Lat. vancldus. 2. Lat.

ambrices, racemus. Glotta 6 (1914) 70— 71.

1. Lat. rancidus : abg. gorbla 'bitter' usw., mhd.-mnd. garst 'ranzig,

verdorben' usw. (ghr-). — 2. ambrices 'Querlatten am Dach' aus *amb-

rac-es : lit. reju, reti 'schichten', rekle's 'Stangengerüst' ; hierher auch lat.

racemus 'Kamm der Traube', wenn urspr. = 'Schichtung der Queräste am
Traubenstamm'.

92. Meyer-Lübke, W. Lat. supercilium. Wo. u. Sa. 6 (1914)

115—116.
Neue Herleitung aus *super-ocul-ium 'das über den Augen Befind-

liche' (vgl. zur Bildung superpondium : ponclus) ; erst danach soll ein cilium

unter der Bedeutung 'oberes Augenlid', als das was unter der Augenbraue,

von Grammatikern abgetrennt worden sein, wenn man nicht unter Bei-

behaltung der Bedeutung super wegließ wie fragium bei Apul. = cruri-

fragium (diese Parallele hilft nicht ganz durch, wie das Ausschreiben der

Stelle, met. 9, 23, zeigt: crurum eius fragium abominata).

93. Meillet, A. Lat. ml. MSL. 19 (1914) 63—64.
Vgl. Idg. Jahrb. 2, S. 103, 115.

94. Holthausen, F. Lateinische Etymologien. KZ. 46 (1914)

178—179.
1. Lat. pülex 'Floh' aus pü- 'Eiter' -j- lec-s 'Springer' (: locusta)? —

2. praefica aus *prae-voci-fica ? — 3. tellüs aus *telnos N. ? — 4. saltus

'Bergwald' : nhd. Wald? — 5. müto 'penis' als 'Stummel' zu mütus 'stumm'

(eigtl. 'stumpf, kurz')? — 6. tinca 'Schleie' aus *tinica : ab. tina 'Schlamm',

griech. ti\oc 'Durchfall', kymr. tail 'Dung'.

95. Petersson, H. Einige Tier- und Pflanzennamen aus idg.

Sprachen. KZ. 46 (1914) 128 -150.
S. 137 f. : lat. festüca 'Halm, Grashalm, wilder Hafer' : ai. dhattüra-,

dhustüra- 'Stechapfel' (idg. *dhues-tü-) ? Hierher auch 1. fustis, wenn Grund-

bedeutung 'belaubter Zweig', Grundf. *dhus-ti-, sowie feniculum 'Fenchel'

(*dhuesniko-) und ferula (*dhuesolä) ?

Inschriften.

96. Ribezzo, F. Questioni italiche di storia e preistoria. IL II

cippo del foro romano e le epigrafi di lettera greca nel latino

arcaico. Neapolis 1 (1913) 174—193.
Neue Lesungen bezw. Ergänzungen der Forumsinschrift des lapis

niger unter sachlicher Beziehung auf die Profanierungsbestimmungen der
Haingesetze von Luceria, Spolet. u. a.

6*
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97. v. Grienberger. Die altlateinische Inschrift von Lucera.

IF. 33 (1914) 285—294.
Bespr. : F. Bibezzo, Neapolis 2 (1914) 214—216.

Neue Vorschläge: Z. 3 ist proieciiat zu lesen für überl. proiecitad,

während fundatid und parentatid als oskische Konjugationsformen aus

den lat. fundare parentare anerkannt werden (vgl. hierzu die Bemerkungen

Bibezzos, Neap. 2 (1914), 216 u. 370 f.). — Z. 1 (vgl. S. 290 ff.) soll loucarid

(wegen der Bedeutung sowie der AouKep, louceri der Münzen) von einem

s-Stamm *loucos louceris kommen (?).

98. Friese, L. De praepositionum et pronominuni usu qui est

in titulis Africanis Latinis (CIL. vol. YIII). Diss. Breslau 1913.

66 S. 8°.

99. Martin, H. Spanish inscriptions—additional comment. Am.
J. Ph. 35 (1914) 400—420.

Eine brauchbare Zusammenstellung des Sprachgebrauchs der in

Spanien gefundenen lateinischen Inschriften als Ergänzung zu des Verf.

Dissertation Notes on the syntax of Latin inscriptions found in Spain.

1909 (I. Formenlehre. II. Vokabularium — Bedeutungswandel).

München. J. B. Hofmann.

X. Keltisch.

A. Gemeinkeltisch und Gallisch.

1. Thurneysen, R. Die Kelten in ihrer Sprache und Literatur.

Eine akademische Rede, gehalten am Geburtstag S. M. des

Kaisers, den 27. Januar 1914. Bonn, Friedrich Cohen 1914.

32 S. 8°. 1,20 M.
Vcndryes, B. Celt. 35, 227—231.
Kurze Charakteristik der Sprache und Literatur der Bretonen und

Inselkelten.

2. Meyer, K. Zur keltischen Wortkunde. V. und VI. Sitzber.

d. kgl. pr. Akad. d. Wiss. 1914. S. 630—642 und 939—958.
77. Ir. reccaire aus ae. rcccere. 78. Ir. gib-gab 'Geschwätz'. 79. Ir.

speröc f. 'Sperber' aus me. xperhauk. 80. Kymr. hobihors aus engl, hobby-

horse. 81. Kymr. osai aus 'vin d'Osaie = Auxois. 82. Air. ras 'Pferd' aus

anord. hros. 83. Air. grefel m. 'Koller' aus *greg-srel 'Drehkrankheit der

Pferde'. 84. Ir. Irgalach n. pr. m. = 'der Zornesmutige'. 85. Ir. Rechtabru

n. pr. m. = 'der Gerad-brauige'. 86. Air. Fomoire gehört zu abg. po-mortfe,

lit. pa-marionis. 87. Succet, nicht Sucat ist die älteste Form des Tauf-

namens des hl. Patricius. H8. Air. diam 'wenn es wäre". 81». Ir.eubaüt.

aus lat. cubile. 90. Svarabhakti im Irischen. 91. Gallische und althritische

Pei ionennamen aus irischen Quellen. 92. Irische Kosenamen (Nachträge
zu tj 33). 93. Air. (tr-fo/nitr 'ich beherrsche'. 94. Air. as-imm-gaib 'weist

aus\ 95. Air. ind-ad-aaig 'erheischt'. 9'5. Air. Mag-dün n. 1. i)7. Air. Sen-
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mal n. pr. m. 98. Eine altirische Glosse im irischen Donatkommentar der

Ambrosiana. 99. Epenthetisches s im Irischen. 100. Beispiele von Meta-

these im Irischen. 101. Zur Wz. sueizd-.

102. Air. cet 'es ist erlaubt' ist aus lat. licet gekürzt. 103. Eine

irische vox nihili (cia 'Mann'). 104. Air. Bauber n. pr. m., zu gall. Babrinius.

105. Air. con-gräd m. 'Ranggenosse'. 106. Mir. dlascach 'untadelig'. 107. Ir.

abän f. 'Gebärde', Kurzform zu abairt. 108. Air. gelit f. 'Blutigel'. 109. Air.

genit f. 'Lachgeist' zu gen 'Lächeln'. 110. Air. Condligän, Kurzform zu

*Con-dliged. 111. Air. bruigred m. 'bewohnte Gegenden'. 112. Ir. ti = inti.

113. Komposita mit ir. secht-. 114. Air. tre-mür m. 'dreifache Mauer'.

115. Ir. dein, din 'gut, tüchtig, tapfer', «-Stamm zu den. 116. Ir. bodbam-

lacht f. 'kriegerische Wut'. 117. Air. sina(i)p f. 'Senf aus lat. sinapis.

118. Air. scolöc ist Kurzform zu scolaige 'Klosterschüler'. 119. Air. fatal

aus lat. fatale. 120. fo-for-ad-cf 'überragen'. 121. Ir. buile = bile 'alter

Baum'. 122. Altnordische Personennamen im Irischen. 123. Air. ömothä

'von an'. 124. Air. aue, üe f. 'Enkelin'. 125. Kymr. moelrhon 'Seehund'.

126. Falsche Rückbildungen im Irischen. 127. Air. atme m. 'Wache'.

128. Air. nüas-chüad 'Deckelbecher'. 129. Zum Wortschatz des Saltair

na Rann. Berichtigungen und Zusätze zum Index verborum von Stokes.

130. Berichtigungen und Nachträge.

3. Vendryes, J. Un rapprochement Celto-Ombrien. R. Celt.

35 (1914) 212—214.
Ir. ad 'Verpflichtung', adas, kymr. addas 'passend' gehört zu umbr.

arsmor 'ritus, institutiones', arsie 'sancte', lat. ita te 'amata' capio.

4. Pokorny, J. Keltische Etymologien. KZ. 46 (1914) 150—155
und 308.

1. Air. adaim 'ich höre' aus *padömi gehört zu lat. paträre, deutsch

'fassen'. 2. Kymr. annton 'Außenwelt, Unterwelt' = an-dwfn 'Nicht-Welt',

vgl. anord. üt-gardr. 3. Air. den 'tüchtig, stark', aus *dveno- entspricht

genau lat. bonus. 4. Air. flann 'Blut, blutrot' geht mit lat. vulnus auf

*vlsnos zurück. 5. Air. -indldidi 'prahlt, rühmt sich', älter *-ind-bldidi

zu griech. qp\n&duj 'schwatzen'. 6. Air. rdil 'offenbar, klar' geht auf *ril,

eine Rückbildung zu relaid 'erklärt' aus lat. reveläre zurück. 7. Mir. Mir

'sichtbar' ist durch Einfluß von le'ir 'tüchtig' aus *ler (aus *legh-ro- zu

ags. löcian aus *lögh-) entstanden. 8. Air. rü(a)e 'Held' geht auf *reu-jo-

zu lat. ruo 'rennen, stürmen', ags. reow 'wütend', zurück. 9. Air. tairthim{m)

'Fall, Anfall, Betäubung' = *to-pfe-tud-smn zu do-tuit 'fällt', lat. tundo.

5. — Herkunft und Etymologie des Wortes 'Eisen'. KZ. 46

(1914) 292—294.
Gall. fsamon muß gegenüber echt kelt. Isaros, Isarä (*isaro-, -a zu

iepöc, lat. irä) wegen des f illyrisches Lehnwort sein (vgl. illyr. Isarkos

'Eisack') und auf *eisarnon zurückgehen. Die Kelten haben ja auch das

Eisen von den Illyrern (Hallstatt-Kultur) übernommen.

6. Vendryes, J. Gallo-Latin cisium (cissum). Mem. Soc. Lingu.

29 (1914) 60-62.
cissum 'zweirädriger Wagen' gehört zu ir. cess 'Korb', griech. Kiarn.,

daraus hat sich lokal cirsum entwickelt. Das einfache s in cisium sei

auf etruskische Vermittlune zurückzuführen.
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7. Maver, H. Einfluß der vorchristlichen Kulte auf die Topono-

mastik Frankreichs. Sitzber. der Akad. d. Wiss. Wien. Bd. 175

(1914) 2. Abhandlung.
Kommt zu dem Ergebnis, daß nur wenige französische Ortsnamen

auf gallische oder römische Gottheiten zurückgeführt werden können.

Gall. Lugus soll nach Meyer-Lübke auf idg. *plugh-los = 'Vogel' zurück-

gehen. Vom Standpunkt des Romanisten aus sind die Ausführungen des

Verfassers recht wertvoll, seine Ansichten über Religion und Mythos

jedoch vielfach unrichtig, so z. B. die Meinung, daß die Gallier zur

Römerzeit noch keine 'persönlichen Götter' gehabt hätten oder seine An-

sicht über das Verhältnis von Orts- und Götternamen.

B. Irisch und Gälisch.

8. Pokorny, J. A concise Old Irish grammar and reader. Part. I:

Granirnar. Halle a. S., Max Niemeyer, Dublin, Hodges, Figgis

and Co. 1914. YII—124 S. 8°. 5 M. (5 shill.)

Enthält eine kurze sprachwissenschaftliche Darstellung der alt-

irischen Laut- und Formenlehre. Die fehlende Syntax und Stammbildungs-

lehre sowie eine größere Zahl von Beispielen wird im zweiten Band in

den Anmerkungen zu den Lesestücken nachgetragen werden.

9. — Beiträge zur irischen Grammatik. 6. Der Genetiv Singu-

laris der ö-Stärame. KZ. 46 (1914) 281—287.
Die Genetivendung -e geht auf -jus zurück, das der pronominalen

Flexion (*et>jäs, *tesjä$) entnommen ist.

10. Hessen, H. Beiträge zur altirischen Grammatik. KZ. 46

(1914) 1—24.
I. Ein Fall von Dissimilation im Altirischen. Die Form 6n neben

sön 'dieser' ist nach einer mit s anlautenden Verstärkungspartikel durch

Dissimilation hervorgegangen. II. Die postverbale Lenierung im Altirischen.

Die Lenierung nach Verben außer der Kopula beruht auf Analogiebildung,

teils nach der letzteren, teils nach Verbalabstrakten.

11. Meillet, A. Sur les presents Irlandais du type guidim.

K. Celt. 35 (1914) 165-168.
Die Existenz eines Iterativums soll die einzelsprachliche Entwick-

lung thematischer Präsentia zu allen Wurzelverben verhindert haben;

irische Beispiele dafür seien gonim, guidim, guiritn, tui/int, tuigim.

12. - - Irlandais nöib — nlab. Z. f. Celt. Phil. 10 (1914) 309.

nofb 'heilig' aus *noibo- gehört zu nlab, kymr. ntoyf 'Stärke' aus

*neibo- ; somit werden auch griech. iepöc 'heilig' und iepöc 'stark' iden-

tisch sein.

13. Fräser, J. Etymologica. Z. f. Celt. Phil. 10 (1914) 78-80.
1. Ir. tonn Wz. ton 'wave' aus *tvon-nü zu lit. ttnulus. '2. Ir. iTth,

l>r. lid 'festival' zu iai.lftare. 3. Ir. abann 'lash' aus lat. Omentum. 4. Ir.

Wz. galar "Krankheit, Leid' zu griech. xa^aP° c - & I r - i(lan 'pure' aus

*idhenOB zu griech. ieaivuu. (5. Ir. bratän 'salinem, large tislf zu griech.

ßurpaxoc. 7. Ir. xa/> 'weise, stark' aus lat. 80phu8. 8. Ir. ethre 'end' aus
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*petrio- zu lat. petere. 9. Ir. torc, Wz. twrch 'boar' aus *{s)tor-ko-s zu

griech. crep^oc, deutsch 'starr, stark*.

14. Vendryes, J. Etymologies. K. Celt. 35 (1914) 85—91.
I. Irlandais seg (sed) 'cerf, segas 'foret'. Als Grundform sei *sido-

anzusetzen, zu lat. silva, griech. ibct. II. Irlandais flach 'corbeau'. Aus
*ves-äko- 'gefräßig' zu got. wisan, lat. vescor.

15. Pokorny, J. Zur irischen Wortkunde. Z. f. Celt. Phil. 10

(1911) 198—204.
1. Air. ro-tethaind 'hat zerrissen' ist regelmäßig Perfekt *tetonde zu

tendid, -teind. 2. Air. rlched 'heaven' geht nicht auf *rlgo-sedon, sondern

auf *rigi-sedon zurück. 3. Air. esclae heißt 'Ausfahrt', Grundform *eks-

kom-lä-jo- zur Wz. da. 4. Air. do-nessa 'betritt' ist in der Täin (YBL 666)

statt do-6ssa zu verbessern. 5. Air. e 'Salm' ist aus *esoks entstanden,

einer Nebenform von *esdks (air. eu), die das kurze o aus den obliquen

Kasus bezogen hat. 6. Air. montar, muinter 'Gefolge, familia' sind regel-

recht aus *monstar, *muinster aus lat. monasterium, monisterium entstanden.

16. _ Irische Miszellen. Z. f. Celt. Phil. 10 (1914) 67—72.
1. aife 'Abhang' ist phonetische Schreibung für aith-be. bde Aife

(R. Celt. XIII, 379) heißt 'Kühe der Aife', einer mythischen Persönlichkeit.

2. Wb. 33 a 2. imf ist als immurgu zu lesen. 3. du-cuitig 'hat ge-

schworen', ad-cuitecht 'ist abgewiesen worden' verdanken ihr u{i) statt

o(i) dem Einfluß von -tochuüig. 4. Zur Flexion von anim 'Seele'. In der

Flexion dieses Wortes sind altererbtes anam aus *anamö, ainmm 'Name"

und aus lat. anima entlehntes anamm zusammengeflossen.

17. — Irische Personennamen auf -le und -re. KZ. 46 (1914)

155—159.
Das Suffix -le und -re in Namen, wie Conle, Mathre geht auf *-valjos

und *vorjos, *varjos (zu germ. Baju-varii usw.) zurück, da v im Wortinneren

zwischen nachtonigen Vokalen schon vor der Zeit der Synkope ge-

schwunden ist.

18. — Über das Alter der Würzburger Glossen. Z. f. Celt. Phil.

10 (1914) 36.

Die Niederschrift der Würzburger Glossen kann frühestens um
760—770 n. Chr. angesetzt werden.

19. Fräser, J. The breaking of e in Scotch Gaelic. R. Celt.

35 (1914) 29—39.
Systematische Zusammenstellung der Veränderungen, denen air. e

vor nichtpalataler Konsonanz im heutigen Dialekt von North-Inverness-

Shire unterworfen wird.

20. — The present and future tenses of the verb in Scotch

Gaelic. Z. f. Celt. Phil. 10 (1914) 55—66.
Im Gälischen wird der Unterschied zwischen Präsens der Gewohn-

heit und gewöhnlichem Präsens nicht mehr aufrecht erhalten. Das so-

genannte Futurum wird ebenso als Präsens verwendet, teilweise infolge

der futurischen Bedeutung gewisser Verbalstämme, teilweise infolge laut-

lichen Zusammenfalls des Futurums mit dem Präsens. Die bisherige An-
schauung, nach der das Gälische ein eigentliches Präsens nicht kennen
soll, ist somit verfehlt.
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C. Kymrisch, Kornisch und Bretonisch.

21. Parry-Williams, T. Some points of similarity in the phono-

logy of Welsh and Breton. R. Cell 35 (1914) 40—84.
I. Vowels, §§ 1—10. Initial vowel before sp, st, sk. Change and

interchange of vowels. Swarabhakti-vowels. Syncope of vowels.

II. Diphthongs, §§ 11— 14. Diphthongization of simple vowels.

Diphthongization of vowels before g{e, ch(e. ai of loanwords. oi of loan-

words. § 15. Simplification of Diphthongs. § 16. Contraction of Vowels
and Diphthongs. § 17. Haplology.

22. Lloyd-Jones, J. Mabinogi. Y Beirniad 4 (1914) 106—111.
Mabinogi soll eine volksetymologische Übersetzung des irischen

Mac ind 6c sein und ursprünglich eine Sammlung von Erzählungen be-

zeichnet haben, die über die Abenteuer des irischen Gottes Mac ind 6c

handelten ; später hätte man es dann zur Bezeichnung mythischer Ge-

schichten überhaupt verwendet. Eine alte Ableitung von mab 'Kind' hätte

*mebinogi ergeben müssen.

23. Mühlhausen, L. Die lateinischen, romanischen, germanischen

Lehnwörter des Kymrischen besonders im 'Codex Venedotianus'

der kymrischen Gesetze. Festschrift ErnstWindisch. 249—348.

24. Loth, J. Questions de grammaire et de linguistique Brit-

tonique IL Le Cornique moderne. Traits principaux de sa

phonetique et de sa syntaxe. R. Celt. 35 (1914) 143— 164.

Introduction : Ce qu'il faut entendre par Cornique moderne.

Premiere parlie: Les traits caracterisliques du Cornique moderne.
Chapitre I : Ceux qui sont dus ä Faccent.

25. — Cornoviana. R. Celt. 35 (1914) 215—216.
VII. lavabow. VIII. Les gloses ä Smaragdus sont Corniques.

26. Thibault, E. Notes sur le parier Breton de Cleguerec.

R. Celt. 35 (1914) 1—28 und 169—192.
27. Ernault, E. Notes sur les textes d'lvonet Omnes. R. Celt.

35 (1914) 129—142.
Wien. Jul. Pokorny.

XI. Germanisch.

A. Allgemeines.

Jahresbericht über die Erscheinungen auf dem Gebiete der

germanischen Philologie, herausgegeben von der Gesellschaft

für deutsche Philologie in Berlin. 34. Jahrgang. 1912. Ylll

u. 234 + 218 S. gr. 8°. Leipzig, 0. R. Reisland 1914. 13 M. -

35. Jahrgang 1913. VIII u. 217 -1- 224 S. gr. 8°. ebd. 1915.

13 M.
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Grammatik.

2. Streitberg, W. Zu Grassmanns Gesetz. IR 34 (1914) 366.

Abdruck der Stelle aus R. v. Raumers Schrift 'Die Aspiration und
die Lautverschiebung' (1837) § 64, wo die Annahme einer Hauchdissimi-

lation im Altindischen zur Erklärung der Gleichungen ai. bandh = bindan,

ai. budh = biudan benutzt wird.

3. Hilmer, H. Schallnachahmung, Wortschöpfung und Be-

deutungswandel. Auf Grundlage der Wahrnehmungen von

Schlag, Fall, Bruch und derartigen Vorgängen dargestellt an

einigen Lautwurzeln der deutschen u. der englischen Sprache.

Halle, Niemeyer 1914. XVII u. 356 S. 8°. 10 M.

4. Sverdrup, J. Om aksentveksel i urgermansk. Festskrift til

Prof. Alf Torp (Kristiania 1913). S. 104—114.
Beispiele für Akzentwechsel: Bei den neutralen o-Stämmen

:

1. hlipa- : hlida- Tür', 2. hufa- : huba- 'Hof, 3. lepa- : leda- 'Eigentum',

4. saipa- : saida- 'Schnur', 5. föpra- : födra- 'Nahrung', 6. warha- : warga-

'Materie', 7. taufra- : taubra- 'Zauber', 8. freusa- : fruza 'Frost', 9. bröt

: bröd. Durch Akzentwechsel erklären sich auch die Widersprüche zwischen

Vokalismus und Konsonantismus wie in lusa- 'Durchbrechen', mord, gold

u. a. — Bei maskulinen o-Stämmen; hier reicht Hirts Regel von derBary-

tonierung der Nomina actionis und der Oxytonierung der Nomina agentis

nicht aus : es scheint Akzentwechsel in der Deklination bestanden zu

haben. Vgl. die dem Assimilationsgesetz widersprechenden Formen, wie

pegnä-, auhns : ogn 'Ofen', hrugnd- 'Roggen', stubnd- 'Stumpf u. a. pegna-

erklärt sich aus einem Akzentwecbsel *pe'hna- : pegnä- (zu *peggd-) und
Kontamination zu pegna-. Bei Neutris gibt natürlich auch der Akzent-

wechsel zwischen Singular und Plural die Möglichkeit des Ausgleichs.

Auch bei den maskulinen o-Stämmen besteht oft ein Gegensatz zwischen

Konsonantismus und Vokalismus, der auf Akzentwechsel deutet, vgl. z. B.

munpa-, grunpa-, skurfa-, stapa- usw. Ferner gibt es eine Anzahl von

Beispielen für grammatischen Wechsel außer den von Hirt genannten

:

1. ahila- : agila-, 2. müha- : müga-, 3. skarfa- : skarba-, 4. skaip{i)la- :

skaid(i)la-, 5. spenpa- : spenda-, 6. hrahila- : hragila-, 7. tiha- : tiga-. —
Auch bei den adjektivischen o-Stämmen, die nach Hirt Endbetonung

haben sollen, findet sich nicht selten grammatischer Wechsel, für dessen

Erklärung die von Hirt angewendeten Hilfsmittel nicht ausreichen:

1. fahra- : fagra-, 2. faiha- : faiga- 'bunt', 3. faiha- : faiga- 'feindlich',

4. raha- : raga- 'steif, 5. uraiha- : wriga- 'verdreht', 6. swenpa- : sunda-

'stark, gesund', 7. kwepa- : kiveda- 'verderbt'. 8. wiha- : u-fga- 'heilig',

9. pelha- : pelga-. — Bei den ö-Stämmen, namentlich den Verbalabstrakten,

soll nach Hirt Endbetonung überwiegen; aber es gibt viele Beispiele mit

stimmlosen Spiranten, z. B. *hrtpö, *hunpö, *lapö, *spahö, *icanhö, *resU,

*kresö; ebenso bei Konkreten, z. B. *furhö, *fapö, *anpö usw.

Der Gedanke liegt nahe, daß der Akzentwechsel im Urgermanischen

durch den Einfluß der konsonantischen, der i- und w-Stämme sowie der

o-Neutra auch bei den o- und ö-Stämmen eingeführt worden sei. Die

Entscheidung kann nur eine vollständige Materialsammlung bringen.

Vielleicht besteht die Vermutung Streitbergs UG. 197 zu recht.
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•

r
). Prokosch, E. Sprachwissenschaftliche Ausblicke. Modern

Philology 11 (1914) 71—83.
Versuch einer Zusammenfassung aller rein germanischen Lautver-

änderungen unter eine einheitliche phonetische Tendenz — für Konsonanten

wie für Vokale ; Rückanwendung dieser einen Tendenz auf Probleme der

indogermanischen Ursprache wie die Frage der Tenuis aspirata, gewisser

Personalendungen des Verbs und des Ablauts ; Interpretation der Laut-

gesetze als zeitweiliger Etappen im Zuge der phonetischen Tendenzen;

psychologische Interpretation der germanischen Grundtendenz der Sprach-

entwicklung und Anwendung dieser Auslegung auf die germanische Tempus-
entwicklung, den Umlaut, die Wortstellung usw.

6. — Die Stabilität des germanischen Konsonantensystems.

IF. 83 (1914) 377—394.
Die Stabilität des germanischen Konsonantismus tritt am stärksten

in folgenden Punkten hervor : a) Die nichtgermanischen Sprachen des

Indogermanischen neigen zur Veränderung der Artikulationsform der

Zunge in bestimmter Richtung. Das Germanische bewahrt die Artikula-

tionsform. — b) Veränderungen der Artikulationsstelle der Konsonanten
(die, soweit sie unbedingter Lautwandel sind und nicht ins Gebiet der

Assimilation und Dissimilation gehören, vorwiegend auf Sprachmischung
beruhen) sind in allen indogermanischen Sprachen häufiger als im Ger-

manischen. — c) Die germanischen Konsonanten setzen einer Assimila-

tion an umgebende Laute, namentlich aber an Vokale, größern Widerstand

entgegen als die aller Schwestersprachen. — d) Mit Ausnahme der ver-

hältnismäßig wenigen Assimilationen (und Dissimilationen) sind alle ger-

manischen Konsonantenveränderungen auf eine einheitliche Tendenz
(starken Respirationsdruck und daraus hervorgehende Muskelspannung
und scharfe Akzentführung) zurückzuführen.

Die Untersuchung erörtert den ersten der vier Punkte im Einzelnen,

wobei der Verfasser neben der Artikulationsart und der Artikulations-

stelle als drittes Einteilungsprinzip der Lautveränderungen die Artikula-

tionsform der Zunge (vielleicht gelegentlich auch der Lippen) aufstellt.

Der Verfasser unterscheidet im Anschluß an Jespersen Rillen- und Spalt-

laute. Die germanischen Sprachen stehn inbezug auf Rillenbddung in

scharfem Gegensatz zu allen andern indogermanischen Sprachen: in

diesen wird die Bildung von Rillenlauten begünstigt, in jenen dagegen
bleiben die ererbten Spaltlaute bewahrt, ja die Rillenbildung wird sogar

mitunter gegenüber der Ursprache zurückgedrängt. In den sa/fm-Sprachen

tritt die Tendenz der Rillenbildung schon in den ältesten Denkmälern
stark hervor, im Griechischen finden wir beträchtliche Ansätze, doch auch
Spuren von gegenteiligen Tendenzen. Im klassischen Latein ist von
Rillenbildung nichts zu merken, andere italische Dialekte zeigen dagegen
schon in ältester Zeit und das Latein mindestens seit dem 3. Jahrh. eine

bedeutende Anzahl von Rillenlauten. Ähnlich stehn die Dinge im Keltischen.

Das Germanische zeigt keinerlei Neigung zu diesem Lautwechsel.

7. Brugmann, K. Zur nominalen Stammbildung der germanischen

Sprachen. IF. 33 (1914) 300—313.
1. Got. fairra ahd. ferro 'fern' und Verwandtes. Dem

dissimilatorischen Silbenschwund, der ainnöhun aus *ainanöhun hat ent-
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stehen lassen, verdankt auch fairra sein rr. Grundform *ferera- (Noreen

Urgerm. Lautlehre 158 f.). *ferero- war Neubildung nach *ufero- u. dgl.

Vielleicht ist porrö, wenn es aus *porerö entstanden ist (Osthoff Parerga 44),

eine Parallele. — qairrus, Grundform wohl *gver3-ro-. — and-staürran

neben staren, Grundform *stera-ro-. — Neben ainnöhun kann nn durch

dissimilatorischen Silbenschwund auch in aisl. inn, got. inna entstanden

sein. Entweder ist das Wort von *e>i durch n-Suffix gebildet wie forn

aus *pr-no-, oder es liegt eni-n- zugrunde : dies ist das Wahrscheinlichere.

— 2. Got. hulundi 'Höhle' und gleichartige #<-Bildungen. Zu
den Bildungen wie hulundi gehört auch Burgund aus *burgundi. Auch
fugend gehört hierher, während Jugend aus *iuuün-pi-z (vgl. got. junda)

umgebildet ist. — 3. Got. fön funins, preuß. panno, ahd. fuir, fiur
c

Feuer', funins enthält Schwundstufe pun- (zu Vollstufe puen-) und
dieselbe Weiterbildung durch ein zweites »-Suffix wie sunnö; panno hat

*puonu als Grundform; fön entweder *puönu (vgl. tagr = bdxpu) oder

*puöni : fön und funins unterscheiden sich darin, daß dort hinter dem
n-Stamm ein u- oder t-Suffix, hier -en- angetreten ist. — Neben den

Formen auf -r wie -rrup stehn solche mit -ro- -rä-
;
fuir erklärt sich aus

fuueri, vgl. ubir aus *uberi: fiur kann durch Umstellung entstanden sein,

es kann aber auch *feuri (neben *fuueri) fortsetzen. *feuri : furo- (aisl.

fürr) = ahd. Huri : mhd. tilren, ahd. stiura : stüri. — irävöc 'Fackel' mit

Ehrlich aus *iraFec-vö-c herzuleiten : Grundlage ist ein Neutrum *TraFoc.

8. Wessen, El. Zur Geschichte der germanischen «-Deklination.

Uppsala, Universitets ärsskrift 1914, II.

9. Sunden, R F. Are Old English intransitiv-inchotive ö-Verbs

originally az'-verbs ? Minneskrift tillägnad prof. Axel Erdmann,

Uppsala"l913, S. 282—312.
Im Westgermanischen fanden die ö-Verba als durative Denominativa

Verwendung. Das Althochdeutsche hat noch alte «t-Verba in dieser

Funktion in erheblicher Zahl bewahrt.

10. Collitz, H. Das schwache Präteritum und seine Vorgeschichte.

Mod. Langu. Notes 29 (1914) Heft 6.

Selbstanzeige des Verfassers.

11. — Bemerkungen zum schwachen Präteritum. IF. 34 (1914)

209—222.
1. Zu den Plural- und Optativendungen. Zu Löwe KZ. 45,

334 ff. Überblick über den Gang der Forschung. Was den Verfasser ver-

anlaßte, in der Auffassung der westgermanischen Formen von Johansson
(und Scherer) abzuweichen und mit Löwe auf die alte Theorie zurück-

zugreifen, war der Umstand, daß der etf-Typus nicht nur in dedum vor-

liegt, sondern auch in ae. eodun, das auf älteres iddjedun zurückweist,

also dem Gotischen und Westgermanischen gemeinsam ist. In der
Beurteilung des Verhältnisses von westgerm.-nord. *nazidum zu got.

nasidedum neigt Collitz jetzt mehr Johansson (KZ. 30, 551 ff.) zu. Der
Gegensatz zwischen den altern Auffassungen und der neuern von Bege-
mann, Möller, Johansson, Collitz vertretenen Anschauung tritt an drei

Stellen besonders deutlich hervor: 1) dort Annahme einer Zusammen-
setzung, hier Ausgang von einfachen Verbalformen mit dentalem Suffix.
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— 2) Obwohl die Dentale des schw. Prät. durchweg zu denen des

schw. Part. Perf. stimmen, führte die ältere Ansicht den Dental hier

auf /, dort auf dh zurück ; die neuere geht überall von t aus. — 3) Die

ältere Ansicht geht dahin, das schw. Prät. habe sich bei den abge-

leiteten Verben entwickelt, die neuere knüpft zunächst an athematische,

also an primäre Verba an. Prüft man Lowes Theorie hieran, so be-

zeichnet sie eine rückläufige Bewegung nicht nur gegenüber Begemann
und Möller, sondern auch gegenüber Behaghel und Wackernagel. —
2. Zu den eigenartigen Endungen des Alemannischen. Gegen
Schulze KZ. 45, 338 : 1) Wenn ä -J- u im Alemannischen zu ö kontrahiert

wird, so müßte ä -j- i zu e führen ; 2) Schulzes Erklärung reißt das -tö- des

Plurals von dem -tö- des 2. Sing. los. 3) Das Alemannische würde von
den übrigen althochdeutschen Dialekten getrennt und eng mit dem
Gotischen verknüpft. Es liegen vielmehr bei l wie bei ö einfache Ana-
logiebildungen vor. Vgl. die 2. Sing, auf -tus bei den Schreibern a, ß des

Tatian für -tos nach -tum -tut -tun.

12. Curme, G. 0. The Development of Modern Group Stress in

German and English. Journ. of Engl, and Germ. Philol.

13 (1914) 493—498.
In einer modernen syntaktischen Gruppe hat das letzte Glied

den Hauptton: die Mächt des Feuers, die junge Frau, the power of fire.

Im ältesten Germanischen ruhte der Hauptnachdruck umgekehrt auf dem
ersten Glied, wie die Komposita noch heute vielfach zeigen: Feüersmächt,

Jungfrau. Moderne Komposita haben den modernen Akzent : Müttergöttes.

Der Verfasser nimmt 3 Schiebten der Gruppenentwicklung an: 1. Kopf-
verletzung; 2. Tageslicht (ursprünglich getrennte Wörter, aber in derselben

Folge und mit demselben Akzent) ; 3. Verletzung des Kopfes, Licht des

Tages: 1) alte 2) jüngere 'Gruppenworte' 3) neue Gruppen. Diese 3 Klassen

von Gruppenworten entsprechen 3 Klassen von Kompositis : 1. Abendmahl,

höusewärming — alte Komposita; 2. Gotteshaus, Jungfrau gintlemän —
jüngere Komposita; 3. Müttergöttes, der Hohepriester, zufrieden, instedd

— neue Komposita.

13. — The Development of the Analytic Genetive in Germanic IL

Modern Philology 11 (1913) 145—176; (1911) 2S9—314.

"The English genitive reached its eulmination in Ihe ninth Century,

while it still flourished in almost füll power in the thirteenlh Century in

Germany, even in simple prose. At this time the genitive had in both

countries developed a rieh störe of meanings which were identical in

Ihe two languages. It could indicate source, cause, authorship, possession,

the subjeet, the objeet, material, compositum, quality, characteristic,

mcasure, the appositive idea, the partitive idea, means, reinoval, Sepa-

ration, doprivation, speeification, a goal and still other shades of meaning.

It meant so much that it often didn't mean anylbing at all. The con-

struclive force that built the genitive categorics up, the feeling for Eine

shades of meaning, now began to tear them down. There »ose in all

the Germanic peoples a hinging for a clearer and more concreto oxpression

of these ideas. The genitive had the greal disadvantage that its original

force was mit known. It did nol convey a vivid concrete picture of any
kind. Over against the vague idea of Separation contained in the color-
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less genitive stood the clear forceful preposition of in English, von in

German, af in Swedish, de in Latin and French usw. The writer in

earlier years rnisunderstood this common development in the direction

of greater clearness and concrete, force. To him then it was deterioration,

decay. Today this destruction seems only intelligent reconstruction."

Nachweis der Entwicklung. Das New English Dictionary hat unrecht,

wenn es die starke Ausbreitung des engl, of dem Einfluß des franz. de

zuschreibt. Französischer Einfluß findet sich nur in Fügungen wie: a

den'! of a fellow; ein alter Schelm von Lohnbedienter (Heine).

14. Green, A. The Analytic Agent in Germania Journ. of Engl,

and Germ. Philol. 13 (1914) 514—552.
Die Person, die als logisches Subjekt zu passiven Sätzen fungierte,

scheint im Germanischen besonders früh auf analytische Weise, d. h. durch

Verbindung mit einer Präposition ausgedrückt worden zu sein. Trotzdem

finden sich in der gotischen Bibel, dem Beowulf und der Edda genug

Beispiele präpositionsloser Ausdrucksweise, die lehren, daß der indo-

germanische Gebrauch ursprünglich auch im Germanischen bestand,

z. B. Matth. 6, 16 ei gasailvaindau mannam; Mark. 10, 12, Hörn. 7, 10;

pcem eafera wces cefter cenned geong in geardum Beow. 1. 12 ; 1068. 2957

;

vas Ngrvi borin Vm. 25, 2, HH. II, 8, 6, Hm. 7, 2 usw. Die gewöhnliche

Auffassung, daß es sich um Dative des persönlichen Interesses handle,

ist irrig, vgl. Verfasser The Dative of Agencij. A Chapter of I.-E. case-

syntax. (Columbia Diss. 1913) S. 81— 113. — Der eigentliche indogermanische

Dativ scheint nicht mit Präpositionen verbunden worden zu sein. Die

indogermanischen Dative im Germanischen, die wir mit Präpositionen

verbunden finden, sind alte Lokative, Instrumentale oder Ablative. —
Got. verwendet fram, af, us, pairh; Ags. und Engl, purh, fram, of, be,

03t, wiih, to; An. af; Ahd. fon(a) (As. fan{a)), duruh und sogar mit. Im
Altenglischen beginnt die 'analytische' Konstruktion erst nach Caedmon

;

am frühesten begegnet purh. Gotisch und Althochdeutsch zeigen keine

Entwicklung, die mit der des Englischen vergleichbar wäre ; an. af ist

erst nach-eddisch. — "A series of gradations might then thus be erected

:

a) material means, pure and simple as let us say latin myrto vinctus et

ipse caput
;
— b) personal Instrument, intermediary, as non per nie nunc

hoc locutum; — c) personified means, often of causal tenor, as (of Troy)

tardaque nocturno tela retexta dolo; — d) personal agent, as Tros

Tyriusque mihi nullo discrimine agetur . . . the development of the ana-

lytic agent may to a great extent be subsumed under this natural scheme".

Untersuchung des Gebrauchs der einzelnen Präpositionen: 1. Präpp. der

Buhe ; 2. der Bewegung ; 3. Präp. der Begleitung (miß) ; 4. Bichtungspräp.

(pairh).

15. Curme, G. 0. The Development of verbal Compounds in

Germania PBB. 39 (1914) 320—361.
In den ältesten germanischen Denkmälern existiert der scharfe

Unterschied zwischen trennbaren und untrennbaren Verbalzusammen-
setzungen nicht. Got. atbairan; analagjan; inn-, mipgaggan sind gewöhn-
lich oder doch häufig ungetrennt ; ähnlich verhalten sich die entsprechenden

Komposita im Altenglischen und Althochdeutschen. Die Komposita mit

got. and, bi, us, ga, fair sind in der ältesten Zeit von den Komposita
der ebengenannten Gruppe nicht verschieden. Die sprachlichen Tatsachen
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zwingen uns zu dem Schluß, daß ursprünglich die Adverbia dem Verbum

gewöhnlich vorangingen : das Adverb war also vermutlich schwächer be-

tont als das Verb. Obwohl ursprünglich alle Präfixe Adverbien waren,

treten uns doch in der historischen Überlieferung zwei Gruppen von

Partikeln entgegen : in der einen ist der adverbielle Charakter noch

lebendig, in der andern ist er verblaßt, das Adverb ist ganz oder fast

ganz zur Präposition geworden. I. With adverbial prefix. Im Neu-

englischen wird ein Adverb vor dem Verbum in der Regel minder betont,

nur selten liegt ein starker Nachdruck auf ihm. Das stark betonte Adverb

folgt in der Regel dem Verbum. Dieser Gebrauch hat sich zum Teil

schon im Altenglischen entwickelt, denn wir finden dort oft betonte Ad-

verbien und auch Präfixe wie in, up, ut usw. nach dem Verb. Oft aber

finden wir diese selben Präfixe auch vor dem Verb (was jetzt kaum
möglich wäre). Dies lehrt uns, daß die alte Stellung vor dem Verb

funktionell geworden war und deshalb das Präfix trotz seines starken

Tones die alte Stellung beibehalten konnte, während im allgemeinen die

Neigung bestand, das Präfix als besonders wichtig zu betrachten und
demgemäß zu betonen und im Einklang damit dem Verbum nachzustellen.

So herrschte ein Kampf zwischen dem Alten und dem Neuen, wobei dieses

mehr und mehr Boden gewann. Die stark betonten Präfixe in, up, ut usw.

führten am frühesten die neue Stellung (nach dem Verb) durch, die weniger

stark betonten gaben die alte funktionelle Wortstellung erst viel später auf,

als diese bereits viel von ihrer alten Kraft eingebüßt hatte. Im Dänischen

findet sich starkbetontes Präfix noch vor dem Verb, vgl. hau nedrev httset

neben hau rev huset nid : beide Gruppen sind verhältnismäßig jung, wenn
sie auch schon im Altnordischen und wahrscheinlich auch im Urger-

manischen gebraucht wurden. Das Ursprüngliche ist schwachtoniges Präfix

und starktoniges Verb. Im Deutschen hat der neue Stellungstypus überall

den Sieg davongetragen, während im Englischen noch Verba wie bfset u. ä.

vom Ursprünglichen Zeugnis ablegen. Ebensowenig gibt es ein Beispiel

für den Typus nedrev. Gang der Entwicklung im Englischen und Deutschen.

Daß bei den trennbaren Verbalkomposita im Deutschen Partizip Perfekt i

und Infinitiv dem Adverb folgen, hängt damit zusammen, daß das Partizip

nicht ein Teil eines zusammengesetzten Tempus war, sondern ein indi-

viduelles syntaktisches Element: Das prädikative Partizip hatte die

Funktion und den Akzent eines prädikativen Adjektivs ; dementsprechend

war der Infinitiv entweder ein prädikatives Adjektiv {er wird gehen) oder

ein Objekt. [Was der Verfasser bei dieser Gelegenheit über den perfek-

tiven Charakter der trennbaren Verbalkomposita bemerkt, ist unklar und
irreführend, vgl. IF. Anz. 5, 81.] Im Englischen ist hier im Gegensatz zum
Deutschen schon im 13. Jahrh. die neue Stellung mehr und mehr durch-

geführt worden. Der Unterschied erklärt sich dadurch, daß sich im Deut-

schen ein zusammengesetztes Tempus viel später ausgebildet hat als im

Englischen. Doch hat das Englische anderseits mehr von der altger-

manischen Betonung gewahrt, vgl. Lösche das Licht atisl Ich hah's schon

ausgelöscht gegenüber / have püt it mit und Fvc ulrcudi/ )>i'<t it OtU.

Im Nebensatz steht das Präfix im Deutschen noch vor dem Verbum,
während es im Englischen folgt ; doch hat das Englische hier die alte

Stellung länger bewahrt als im Hauptsatz. Ursachen dieser Erscheinung.
II. Wilh prepositionel Prefix. Neben den vorher behandelten

Kompositis stellt eine sehr umfangreiche Gruppe jüngerer Bildungen,
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deren trennbarer Teil eine Präposition ist. Diese hat im Laufe der

Entwicklung ihren Nebenton verloren und ist schließlich zur Proklitika

geworden. Wo sie etwas von ihrer ursprünglichen adverbialen Natur

bewahrte, da erlangte sie gleich andern Adverbien stärkern Akzent.

Es lassen sich 4 Kategorien dieser Präpositionalkomposita unterschieden :

I. In der ersten und ältesten Kategorie folgt die Präpositionalpartikel

dem Nomen und geht demVerbum voraus: 1. Die Partikel ist nur schwach
betont, vgl. mit zdharin sie bigöz (Ostfr.); 2. die Präposition ist bis zum
heutigen Tage in selbständigem Gebrauch, daher ihre Bedeutung im
Gegensatz zu Gruppe 1 noch lebendig : der Hut mit thisu imo dnalag.

— II. Die mäßig betonte Präposition wird mit dem vorausgehenden Nomen
assoziiert und tritt schließlich davor: Artus an den Knappen sah. Diese

Änderung der Funktion ist mit einer Minderung des Tons verbunden. —
III. Das Objekt steht nach dem Verb, die ursprüngliche Wortstellung

bleibt erhalten: ouch blias er sie dna (so thu weist) then selbon heilegon

geist (0.). — IV. Entsprechend in der II. Kategorie^ giwaro scöw er anan
mih (0.). — V. Das Objekt der III. Kategorie, das gewöhnlich ein Pro-

nomen ist, wird unterdrückt : er legt das Gewehr auf [?]. — Verschmelzung

der IV. und V. (VI.) Kategorie: is pairhiddja pairh midja Samarian (Luk.

17, 11) (IV u. VI); er hat sich durch den Feind durchgeschlagen (IV u. V).

— VI. Mitunter folgt die Präposition nicht dem Nomen in die Stellung

nach dem Verb, sondern bleibt vor 'dem Verb und bildet mit ihm ein

festes Kompositum : pairhlaip Iaireikon (Luk. 19, 1). Diese Kategorie ist

im Deutschen produktiv geworden, vgl.Verbalkomposita wie durchbohren usw.
— Erörterung von Einzelheiten.

Wortkunde.

16. Schönfeld. Wörterbuch der altgermanischen Personen- und
Völkernarnen. Berliner Philol. Wochenschr. 1 (1914) Nr. 19.

Besprochen von R. Schmidt.

17. Bechtel, Fr. Deutsche Namen einiger Teile des menschlichen

Körpers. Akademische Eede. Halle a. S. 15 S.

18. Cramer, F. Mimigernaforde — Mimigardeford. Zeitschr. f.

vaterl. Geschichte u. Altertumskunde. 71 Heft 1.

19. Fay, E. W. Word-Studies. IF. 33, 351—367.
Darin werden folgende germanische Wörter behandelt : 1. Got. netv

(S. 352): Wz. (e)neh- 'nectere'. — -w ist identisch oder verwandt mit der

lokativischen (oder deiktischen) Partikel u. — 2. Got. midjun-gards (S. 362 f.).

Ein Kompositum wie ai. madhyamdinas 'meridies', lat. perendinus. Wenn
die Erklärung von madhyam-dine als 'mitten-im-tage' richtig ist, so darf

man fragen, ob -gards nicht wie baurgs der Genetiv eines konsonantischen

Stammes ist, so daß der Sinn wäre
c

mitten-des-Garlens\ "That midjun as

preserved in this complex is an accusative of extent, is not demonstrable.

inasmuch as it may be a nominalized neut. sg.".

20. Fastlinger, M. Hosi = Osi. Neues Archiv d. Gesellschaft

f. ältere deutsche Geschichtskunde 39 Heft 1.

21. v. Grienberger, Th. leudus. PBB. 40 (1914) 127—136.
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Gegen Meißner HZ. 52, 84—90; 53, 78—81; vgl. Jostes HZ. 49,

306—314, Verfasser PBB. 36, 515—521. Der Verfasser hält an der Ansicht

fest, daß Du Canges 2. Leudus, cantus identiseh sei mit Leudes, vasalli,

subditi. Eine Prüfung von Fortunatusstellen ergibt, daß auch in der

Parenthese der Praefatio leudos d. h. leudus Vulgus' bedeutet. Das gemein-

germ. d geht auf idg. dh zurück ; daneben steht gemeingerm. St. leupu in

liuparjos usw., das eine lat. Schreibung Heuthus Heothus erwarten ließe.

uninileodes in der Glosse des Codex G des Fortunatus spricht dafür,

daß schon im 9. Jahrh. *leudus als 'Lied' mißverstanden werden konnte.

Schlußbemerkung über das angebliche uninileodes des Capitulare von 789.

22. Gutmacher, E. Miszellen zur Wortkunde. PBB. 40 (1914)

151—156.
1. flöten gelin : mit Stoett Nederlandsche Spreekwoorden* S. 169

'iceggaan om te fluiten (d. i. urineeren . . .), daarna zieh venoijderen in

het allgemeen. Germ. Grundform *flautjan Kausativ zu fließen. Zur selben

Sippe gehört flöten = flößen 1. 'machen, daß etwas fließt'; 2. 'fließen

machen, zu Wasser wegbringen'. Vgl. auch die Erklärung von Falk-Torp

Wb. 1, 246. — 2. Zu Sieg : einen ahd.'s-Stamm erweist ubarsigirot ' triumphat

["Doch vgl. Grimm Gr. 3, 511", W. Br.] — 3. Zu scazfung Gl. 1, 284 Z. 10.

-fung = got. puggs. — 4. fona flmfchustim pentecoste Bc. 41. Hichtig-

stellung des Beleges bei Kluge Wb. 7 S. 347. — 5. Laune : ahd. niuuilune

neomenia Gl. 1, 520 Z. 11 und vinceluna (Graff 2, 222). — 6. Ae. tapor

aus papyrus, vgl. abg. topoli Tappel' aus populus. — 7. päd hermafrodita.

Vgl. Steinmeyer Gl. 4, 70 Z. 29; die Glossierung von hermafrodita ist

zuiter g; päd ist in k durch Irrtum hierher gekommen. — 8. Maulaffen

feilhalten vgl. Schwab, gähnaffen feil haben. — 9. bei jem. einen Stein im

Brett haben, vgl. schwäb. ein stuhle bei jemand haben. — 10. Vom Stengel

fallen : Stengel = ahd. stengil, stingil, Demin. von statiga Hhyrsus'. Mnd.
Parallele. — 11. aufhorchen — aufhören, vgl. Frischbier Preuß. Wb. 1, 36

sie haben schon aufgehorcht mit der Arbeit.

23. Helm, K. Ahd. evangeljo Swm. PBB. 40 (1914) 162—165.
evangeljo, um bei Otfrid als schw. M., ist im Obd. aus got. aiwaggeljö

entlehnt. Die Form lebt in mhd. evangelje fort, das aber Neutrum ge-

worden ist.

24. Herr, E. Der Name Elsaß. Zeitschr. f. d. Geschichte des

Überrheins. N. F. 29, Heft 1.

Der Verfasser will den Namen Elsaß vom Flußnamen Elisaca [d. i.

Elisaka] ableiten! Gegen diese methodelose Willkür hat sich O.Behaghel
in der Frankf. Zeitung mit scharfen Worten gewendet. — Vgl. weiter

Herr Elsässische Monatsschrift f. Geschichte u. Volkskunde Bd. 4, Heft 10.

25. Heyck, E. Der Volksuamo 'Germanen' und seine Enträt-

selung. Türmer 16 (1914) H. 10.

26. Holthausen, F. Wortmischungen. GRM. 6 (1914) 117.

1. Me. hathcl 'Mann* aus hceled
-J- adele.

— 2. Schott, thriatle 'Distel'

aus thi.stle-\- bristle 'Borste, Stachel'. — 3. Lat. cadueeue aus KÜpÜKiov mit

Anlehnung an ducere. — 4. Mhd. Klonster 'Kloster' aus klöster -f- minister.

— 5. M<'. Inii/i/e = ugge "to shudder; to abhor' verdankt sein // dem Ein-

fluß von to horre 'to abhor'.
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27. Loewe, R. Germanische Pflanzennamen.

Bespr. von März eil DLZ. 1914, Nr. 14.

28. Löwenthal, J. Drei Gütternaraen. Arkiv f. nord. Fil. 31,

H. 2 (1914) 153 f.

1. Aschwed. Ingvi, Yngvi aus *eng
>

huiös o. n§huiös : griech. 2yX0C

'Speer', hier als Penis zu fassen, vgl. das Kultbild zu Uppsala. Im Ablaut

dazu steht der Name der Angeln, der 'Speerwerfer'. — 2. Ahd. Phol, ae.

Pol vielleicht zu ai. bala- 'weiß'. — 3. An. Loki : gall. Xoüyoc KÖpoE.

Das Bedeutungsverhältnis wäre ähnlich wie das zwischen griech. cpXdfUJ

und engl, black. Auch vass. luza 'Sumpf könnte herangezogen werden,

vgl. ituppöc 'rot' : lit. purwas 'Schlamm'.

29. — Der idg. Name des Bären im Germanischen. Arkiv f.

Nord. Filol. 31 (1914) 154f.

Idg. *orksos, *fksos scheint in dem anord. Frauennamen Yrsa aus

germ. *ursjö idg. *fksiö vorzuliegen. Idg. or~ könnte zu griech. ?pa ahd.

ero 'Erde' gestellt werden, -kso- zu idg. *oksos gehören, sodaß ein Kom-
positum wie xdXKoiy usw. vorläge, mit der Bedeutung 'wie Erde aus-

sehend'. Da der Name des Tieres Tabu war, ward er ersetzt durch germ.

*beran- : lit. beras 'braun', vgl. lit. lökys : XeuKÖc, Xoöccov 'der weiße Kern

des Tannenholzes'
;
griech. äpxoc : ahd. ero = ahd. falo : falch.

30. Mansion, J. Oudgermaansche miscellanea. Leuvensche

Bijdragen, Bd. 11 (1914) Heft 2.

1. Ahd. stuorren; lit. störas : ahd. stür usw. : ai. sthavira-; Wz.-

Stufen stä- (aus st{w)ä) : stü : stewä. — 2. Ahd. spunni 'Mutterbrust' ; dazu

Notkers mit mfnemo spiinge gesouget, spunge aus *spunige. — 3. Ahd.

üfan inticegan : vgl. mit ufan intuegenemo muote 'mit einem Gemüte, daß

sich mit einem Schwung nach oben bewegt'; int- hat hier die alte Be-

deutung bewahrt. — 4. Ahd. midani Notkers mldinne Schreibfehler für

mideni Dat. von midani, abgeleitet von gi-midan Part, von nüdan. —
5. Hildebrandslied 64 scarpen scurim, gleichstehend mit scarpun scürun

Hei. 5136, formelhaft für 'gewaltig'. — 6. Notker Ps. 3, 6 släf räuuota mir

därdna 'de slaap rustte mij daaraan' ; släf räweta Zwischenform zwischen

räweta mir und ih räweta. — 7. Got. Apareids und Hröpispius : ÄBdpiboc

und 'PoOecreoc ('Puu9ecGeou Gen.). — 8. Eenige gotische namen. Umschrei-

bung gotischer Namen im Griechischen. — 9. Ndl. opdat hij zou.

31. Much, R. Vagdavercustis. HZ. 55 (1914) 284—296.
Kluge Urgermanisch S. 130 hat ver-custis abgeteilt und dies mit

as. gum-kust, ae. gum-cyst 'virtus' zusammengestellt. Dazu kam aisl.

mann-kostr 'god egenskab hos et menneske'. Der Schwund des Stamm-
vokals in der Kompositionsfuge auch bei Omcßoüp-rioi, Albruna, Gutpiuda

u. a. Genaue kelt. Parallele in Fergus aus *Viro-gustus. Eine 1908 in

Plumpton Wall gefundene Inschrift zeigt

ABCAVIVS. IAGDA
ABCVSTVS

Dies ist aufzufassen als arcavius Vagdavercustus, 'Säckelmeister der Vagda-

vercustis (-us)' vagda- : Wz. ueg* (Ferroc), ahd. giwahinnen ; Bildung wie

gahugds. wagda- : ahd. giwaht = gahugds : mhd. huht. Vagdavercustis wäre

dann entweder 'incluta, celebrata virtus' oder wahrscheinlich ein Additions-

kompositum, vgl. den römisch-milit. Kult von 'Honos et Virtus'.

Indogermanisches Jahrbuch. III. 7
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Möglich ist auch, daß vagda- eine nähere Bestimmung von vercustis

'männl. Tugend' enthält, vgl. ae. hilde-cyst (d. i. *hilde-gumcyst) 'Kampf-

tugend\ Dann könnte vagda- zu uegh- 'bewegen' gehören, vgl. etwa air.

fecht 'Kriegszug', ae. fierd 'Kriegszug, Heer', ae. räd auch 'Kriegszug' (ne.

raid aus anord. reid) u. ä. Dann ist Vagdavercustis als 'virtus militaris'

zu fassen.

32. Petersson, H. Einige Tiernamen aus alten Farbenbezeich-

nungen. PBB. 40 (1914) 81-111.
1. Schwed. sarf 'Botauge' : lat. sorbus 'Sperberbaum' sorbum 'Beere

davon'; Grundform idg. *sorbhos, vgl. russ. serbalina 'Hagebutte, Hage-

buttenstrauch', dazu auch lit. serbentä 'Johannisbeere'. Hierher auch nhd.

dial. serben 'leuciscus oder squalius cephalus'. Wz. ohne -bh- in ai. särdtaga-

'bunt, scheckig', vgl. auch ai. sära- 'innere des Baums, Kernholz' (Be-

deutung wie bei robur, Osthoff Parerga S. 77). Auch russ. soroga 'Name
der Plötze, des Botauges und andrer rotgefärbter Fische'. — 2. Altwestn.

arfr 'Ochse' : aisl. iarpr 'braun' (urgerm. erppa- aus *erbhnö-), griech.

öpqpvöc 'dunkel'. Aus erebh- erbh- gibt es noch weitere Tiernamen. Zu
beachten ist, daß das Tiernamensuffix -bho- stets an fertige Wörter oder

Wortstämme tritt, niemals an Wurzeln. Schwed. järf 'Vielfraß' unter-

scheidet sich von arfr nur durch die Wz.-Stufe. — 3. Nhd. reh : ai. reka-

Frosch'. Grundbedeutung 'grau, gefleckt', vgl. air. rfach. — 4. Nhd. hering

: ai. sera- in serabha- (KZ. 46, 128) und sära- (mit Schwund des i nach S).

serabha- : germ. haira-, sära- : häring. — 5. hafr 'Ziegenbock' : ai. kaptla-,

kapisa- 'bräunlich, rötlich', kapi- 'Affe', weiterhin habuka- (Uhlenbeck

PBB. 21, 98 f.). — 6. Neuschw. dial. brind 'Elentier', ablautend zu norw.

dial. brund 'Benntierochs', ßp^vbov 'Hirsch' : Wz. bher- 'braun', vgl. den

n-Stamm bero, Weiterbildung durch -to-, das bei Tiernamen häufig ist.

— 7. Ahd. alant 'Fisch der Cyprinusgattung', von Torp mit mir. aladh

'bunt, scheckig' zusammengestellt; die Wz. findet sich in ahd. elo 'gelb,

gelbbraun'; vgl. auch lit. Unis, £\aqpoc (Much HZ. 39, 25 f.).

33. — Ahd. thwesben. PBB. 39 (1914) 563—565.
Verteidigung seiner Zusammenstellung von thwesben 'auslöschen'

vertilgen' mit ai. tucchas 'leer, nichtig', lit. tüscas 'leer' usw. (IF. 20, 367)

gegen Kluge (Zeitschr. f. d. Wortforschung 9, 316). Grundf. idg. 3. Sing.

*tuosk"e.ieti (kausativ). Schon Wood (Colournames S. 3if. 105. 117) hat

1902 dieselbe Etymologie wie der Verfasser gegeben, sich aber über den

germ. Labial nicht weiter ausgesprochen. Petersson erkennt 3 unver-

dächtige Beispiele für den Übergang eines idg. Labiovelars zu germ. Labial

an : fidwor, fimf, ivulfs. Der Verfasser steht im allgemeinen auf dem
StandpunkL Solmsens Journ. of Germ. Phil. 1, 386 f. u. Kluges PBB. 11, 560.

Zupitzas Erklärung von fidwor u. fimf (Germ. Gutturale) ist an sich unan-

stößig, aber der Versuch, aisl. ulfr von ylgr zu trennen, muß abgelehnt

werden.

34. Pokorny, J. Herkunft und Etymologie des Wortes Eisen.

KZ. 46, 292- 294.

eisarn usw. gehn, wie bekannt, auf kelt. *Tsarn zurück. Im All-

irischen muß » nach Ausfall des 8 und vor Eintritt der Synkope gekiir/.l

und wie i behandelt werden; iarnn : ern-bäs beweist, daß ThurneystMi

mit Reclit Kürzung haupttoniger Längen im Hiatus annimmt. Zu aes
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kann das keltische Wort nicht gehören, ebensowenig unmittelbar zum
Flußnamen Isarä : ai. isird-, da Tsarnon T, nicht i aufweist und ein ursprüng-

liches ei im Keltischen zu e hätte werden müssen. Nun ist aber *isarnon

gar kein ursprünglich keltisches Wort. Der Stamm ts- erscheint deut-

lich im illyrischen Flußnamen Isarkos, dessen * lang gewesen sein

muß, wie Eisack lehrt. Daß dieser Flußname illyrisch ist, folgt schon

aus rein geographischen Gründen; auf der andern Seite aber wird man
ihn nicht von kelt. Isara (mit i) trennen dürfen. Der Zusammenhang
ergibt sich von selbst, wenn wir für das illyr. Isarkos die Vollstufe *eisa-

(vgl. lat. fra), für das keltische Wort aber die Schwundstufe annehmen.
Ebenso wie die Länge des i in Isarkos illyrischen Ursprung beweist, so

tut sie dies auch in Hsarnon. Auch archäologisch ist es wahrscheinlich,

daß die Kelten mit der Kenntnis des Metalls von den Illyriern auch den
Namen übernommen haben.

35. Schmidt, B. Ganz. IE 33 (1914) 313—332.
Stellt ganz zu dem Adv. xavböv 'tto\ü, Kai öcov buvaröv, Kai aOpöuuc,

auö toö Kexn.vevai Tr\afO' und xavböv irieiv KexiV0TULIC Kai äöpöuuc meiv
ö\w CTÖua-n Hesych. ganz geht auf urgerm. yxnta- zurück. Das nd. ndl.

gans stammt aus dem Hd., da das englische gaunt t zeigt. Das englische

Wort tritt in einer Bedeutung auf, die unmittelbar an xctvböv anzuknüpfen
gestattet : die eigentliche Bedeutung des Wortes scheint "gierig, hungrig'

gewesen zu sein und dieser Begriff wird aus 'xaviLv, Kexnv^C entstanden

sein. Aus dieser ursprünglichen Bedeutung hat sich dann die gewöhn-
liche 'schmächtig, mager' entwickelt. In andern Fällen ähnelt die Be-
deutung von gaunt der von ganz. So schlägt gaunt die Brücke zu x«vböv
und lehrt, daß die Beschränkung des Begriffes auf das Klaffen des Mundes
oder Schnabels auch für germ. &anta- gilt. Wenn nun xav^ov in der

Verbindung xavböv irieiv gleichbedeutend mit dGpöwc, depöov gebraucht

ward, so brauchte sich das Wort nur aus dieser Verbindung zu lösen,

um für sich allein dBpöuic zu bedeuten. Dieselbe Entwicklung darf man
für ganz annehmen, unter der Voraussetzung, daß es ursprünglich Adv.
war, was freilich historisch nicht zu erweisen ist. — Zugrunde liegt der

Bildung ein d-Nomen. Wie gans 'anser' nach Brugmann die Schwund-
stufe eines s-Stammes zeigt, der sich zu tö \dvoc 'das Gähnen' stellt

(Grundr.* 2, 1 S. 526), so stellt sich aisl. gagl 'Rot- oder Ringelgans' zu
ae. geagl 'mandibula, rictus, fauces' (der Ansatz mit e'a ist wegen mnd.
mndl. gagel unrichtig). Nun steht neben der s-Erweiterung gans die

^-Erweiterung ae. ganot usw. Wie endlich \aybbv das böot. xdbäv zur

Seite hat, so hat man mit ahd ganazzo und ganz das reduplizierte ahd.

gackazzen zu verbinden. Das idg. ghand in x<*vböv ist eine Vermischung
von ghad und ghan, die beide Erweiterungen von gha sind.

36. Sachs, E. Zu aisl. gaglvidr. Wörter und Sachen 6 (1914)

141—143.
Der Gagel oder Pors ist ein Strauch mit Kätzchenblüten. Der

Vergleich zwischen solchen Blüten und jungen Tieren ist häufig, vgl.

'Kätzchen' u. a. So darf man auch den Gagel zu aisl. gagl 'junge Gctns,

Wildgans' stellen. Nun könnte man einwenden : gagl junge Gans' ist aufs

Nordische beschränkt, während Gagel für Pors nur an einer Eddastelle

vorkommt. Aber gagl ist onomatopoetisch, vgl. gagelen usw., Schweiz.

Gagel 'Mensch, der überflüssig lacht'. — Nicht hierher gehören bayer.

7*
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gagelbamern 'verschroben, wankend' ( : gagein 'gaukelnde Bewegungen

machen') und Schweiz. Gagel 'festes, trocknes oder kugelförmiges Exkre-

ment, kleine verkümmerte Frucht' (: cacare).

37. Sievers, E. Ags. geagl. IE 34 (1914) 337 f.

Gegen Bernhard Schmidt IF. 33, 329, der aisl. gagl 'Bot- oder

Bingelgans' mit ae. geagl 'Zahnfleisch, Kiefer, Gaumen' verknüpft. Schmidts

Ansatz geagl ist unhaltbar, da das Wort im Soester Dialekt x$$l heißt

und da neuniederl. gagel mit hellem a = altndl. ä, germ. ä gesprochen

wird. Vgl. Sievers PBB. 9, 210. Auch die 2 Belege von geagl in der ags.

Dichtung fordern Langdiphthong.

38. Sperber, H. Beiträge zur germanischen Wortkunde. Mit

12 Abbildungen. Wörter und Sachen 6 (1914) 14—58.
Vorwort: 1. Wer ein Wort etymologisieren will, muß zunächst von

derVoraussetzung ausgehn, daß es in den Homonymen der eigenen Sprache

seine nächsten Verwandten habe. 2. Der Etymologe muß entweder nur

mit ganz auffallenden Ähnlichkeiten operieren oder er muß den in der

Hegel wohl undurchführbaren Beweis antreten, daß eine von ihm voraus-

gesetzte weniger sinnfällige Ähnlichkeit auf der eben in Betracht kom-

menden Kulturstufe wirklich wahrgenommen werden konnte. — 1. Die

Sippe von d. Haken. Der Verf. will für eine zweite Sippe von Wörtern die

vonMeringer (IF. 16, 179 ff.) für *uen angenommene Bedeutungsentwicklung

nachweisen, nämlich für die von Torp im Wortschatz der germanischen

Spracheinheit behandelten Gruppen a) hag, hagan, hög 'behagen, passen,

geziemen', b) hag 'umfassen', c) hagana 'Zuchtstier', d) hagra 'Borste',

e) hagla 'Hagel'. Die gleichen Konsonanten, aber Ablaut zeigen, got.

höha 'Pflug' u. ahd. häggo 'Haken'. Der größte Teil der Wörter dieser

Gruppen gehl auf eine germ. Wz. hah- hag-, höh- heg- zurück mit der Grund-

bedeutung 'Haken'. — 2. Zeile und seine Verwandten. Die gleiche Be-

deutungsentwicklung wie bei uen- auch bei germ. til, til (Torp. S. 161). —
3. Driesch 'Brachland'. Anlaut p-, vgl. schwäb. Dreusche; für germ. Zu-

sprechen auch die Entlehnungen im Bomanischen (Zeitschr. f. rom. Phil. 22,

490). Germ. Grundform preusk-, aus preut-sk- entstanden, zu ae.preotan

'ermüden'. — 4. Nhd. feigen, falgen 'zum zweiten Male pflügen'. Hoops
(PBB. 28, 20ff.) setzt germ. *felhan 'bergen' und *felgan 'sich wenden' an.

Aber die 2. Grundform existiert nicht. Die ahd. Glosse (2, 227, Z. 51 ff.)

inflexa • gitovganiu, vngafalgan ist unrichtig. Im Grundtext steht implexa

(quaestio) 'verwickelte Frage, deren Lösung verborgen ist'. Für ungafalgan

ist gafolgan zu bessern, es ist Part. Perf. von felahan; vn vielleicht aus vi

(vel) verlesen. Auch ae. fealh (Orosius 4, 8) gehört zu feolan. *falgjan

ist Kausativ zu *felhan 'bedecken machen' d. h. machen, daß die Schollen

den Dünger oder das Unkraut bedecken. Felge 'Badfelge' wegen golländ.

file von *pelk- herzuleiten. Da felga wie das gotländ. Wort auch die

Bedeutung canthus 'Badreif' hat, ist es zu felhan 'bergen, schützen' zu

ziehen: es ist dann eigentlich der Eisenreif, der die Holzteile des Bades
zusammenhält und schützt. Wurstfelge zu felhan mit einer besonderen
Bedeutung 'das Wurstzeug mit dem Darm bedecken, Würste stopfen' wie
sie fjäla in scliwcd. Dialeklen noch heute aufweist. — 5. Dünger, ahd.

tunga zu germ. *dengvan 'schlagen, hämmern' ursprünglich wohl 'Holz

fallen'. Die primitive Art der Düngung war, ein Waldstück abzuholzen
und das trocken gewordene Bolz darauf zu Asche zu brennen, vgl. schwed.
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svedjebruk. Die niederzuhauende und zu verbrennende Waldpartie heißt

in Smäland dünge oder fälledunge. tunga demnach 'das Geschlagene',

später auf den Mist als Düngemittel übertragen. Vgl. deutsch zeigen

'ein Feld, nachdem es brach gelegen, bestellen' : mhd. zeige "Zweig'.

Ursprüngliche Bedeutung 'mitZweigen bedecken und diese dann anzünden'.

— 6. Got. qistjan 'verderben' : aisl. kvistr 'Zweig', kvista 'die Zweige

abhauen'. Otfrids quist 'Verderben' kann Umbildung von *qisleins sein.

— 7. Kasten und Verwandtes. Ausdrücke für 'Heuschober, Getreidehaufen'

nehmen leicht die Bedeutung 'Vorratsraum für Heu. Getreide' an, vgl.

schwed. hinge 'Kornhaufen' : hing 'große Kiste'. Ebenso Kasten, das

schweizerisch noch 'Getreidekasten' ist, zu aisl. kostr 'Haufen'. Umge-

kehrt got. bansts 'Scheune' : ndd. Banse 'Holzhaufen'. — 8. Pfeife : 'Teil des

Dachstuhls' hat Umlauts-e aus lat. patina (vgl. Kette : catena)
; dies heißt

I. 'Schüssel, Pfanne'; 2. 'Krippe'. Daß es eine bestimmte Balkenart be-

zeichnet hat, lehrt afrz. pasne (aus patina). Vgl. auch patina 'Krippe' :

Schweiz. Pfätti. — 9. Ahd. sweiga : zuerst 'Binderstall', dann 'Binderherde'.

Da viele Ausdrücke für 'Hürde' auf Worte für 'flechten' (aus 'biegen')

zurückgehn, ist aisl. sveigja 'biegen' heranzuziehen. — 10. Zur Sippe

von machen. Mit Meringer IF. 17, 146 zu u,orfic 'Teig', mazati 'schmieren';

ahd. gimahho 'socius', ursprüngl. 'Genosse beim Bewerfen der Wand mit

Lehm', wie die Schilderung der Vorgänge beim Fachwerkbau lehrt. —
II. Schwert : ursprüngl. ein 'Endbrett', d. h. ein Brett, das mit einem

einzigen Schnitt vom Baume gelöst ist und also von Anfang an zwei

Schneiden hat. Derartige Bretter werden oft mit Wörtern für 'Speck-

seite' bezeichnet, so kann germ. swerda- in Ablaut mit swardu- 'Schwarte'

stehn. — 12. An. dalr 'Bogen' und Verwandtes. Gegen die Verwertung

der 'Konturenähnlichkeit' beim Etymologisieren, dalr ist 'Binne'; ein

weitverbreiteter Bogentypus hat auf der dem Schützen zugekehrten Seite

eine Längsrinne. Dazu auch Tülle germ. dulja 'Schaftrühre'. — 13. Bord.

Bord 'Schiffsrand' = Bord 'Brett' : nur der Band des Schilfes (Einbaums)

bestand ursprünglich aus Brettern. — 14. Aisl. brüda 'Bücken- oder

Armlehne an einer Bank oder einem Stuhl', ursprüngl. 'Teil des Stuhls,

auf dem (Flachs) geschwungen wird' : bregda. — 15. schwed. härva 'Fitze',

härvel 'Haspel' : die Egge wird öfters zum Spannen des Zettelgarns

gebraucht ; von harv 'Egge' bildete man härva 'das Garn von der Spindel

auf die Egge wickeln'. Als der Haspel als Mittelglied eingeführt ward,

nahm härva die Bedeutung 'von der Spindel auf den Haspel wickeln' an
und wurde 2 substantivischen Ableitungen zugrunde gelegt : härvel 'Haspel'

und härva 'auf den Haspel gewundenes Garn, Fitze'. — 16. Savoyisch

arpion 'Angelsucher', ist der Dolden einer jungen Tanne mit den wie

Badien vom Hauptstamm ausgehenden Ästchen = aus germ. harpa,

ursprüngl. 'Baumstamm mit den Stummeln der Seitenäste (W. u. S. 3, 75).

— 17. Eisbein. Auf dem ganzen germanischen Gebiet wurden die Böhren-

knochen größerer Tiere, speziell die Mittelfußknochen der Pferde, ge-

spalten, unten glatt geschliffen und als Schlittschuhe verwendet, schwed.

'isläggor (: leggr 'Schenkel'). Grundbedeutung also: 'zum Eislauf geeig-

netes Bein'. — 18. Schwed. kull 'soviel Junge, als auf einmal von einem

Tiere geboren werden; sämtliche Kinder aus einer Ehe' trotz Liden (IF. 19,

335) zu kilpei, vgl. ventree : ventre. — 19. Got. kalkinassus 'Hurerei' :

Ableitung von einem verlorenen got. Verbum, das auf lat. calcare 'treten'

(von der Begattung des Federviehs gebraucht) zurückgeht. — 20. Lust :
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ae. lütan 'sich beugen, fallen', vgl. Neigung u. ä. — 21. Keusch, Kultwort,

aus lat. conscius entlehnt.

Meringer Bemerkungen zum vorstehenden Aufsatz. S. 57 f. Ein-

wendungen gegen Sperbers Behauptung, die Zurück führung der Gestall

einer Sache auf deren Umrisse oder gar ihren Querschnitt sei eine

Abstraktion : Hinweis auf die paläolithischen Konturenzeichnungen u. ä.

39. Steffen, E. Kritische Anmerkungen zu K. Henning
e

der

Name der Germanen' (ZfdA. 44, 2, S. 210—230). Beilage

zum Mannus Bd. 6, Heft 3. 16 S.

Hennings Behauptung, daß eine für die Jahrhunderte vor Caesar
auf der linken Rheinseite angenommene 'Mischbevölkerung' aus alten

linksrheinischen und rechtsrheinischen Beigen bestanden habe, ist nicht

ausreichend gestützt. Seine Verbesserung der Caesarstelle bell. gall. VI,

32 ist mißglückt, der Widerspruch zwischen bell. gall. II, 29 und II, 4 ist

erst durch Henning in den Text hineininterpretiert. Der Remerbericht
über die Abstammung der Beigen (BG. II, 4) steht nicht im Gegensatz zur

'Gesamtüberlieferung'. Tacitus Germ. 2 spricht vom Namen der Ger-

manen, nicht von der Herkunft der Beigen ; deshalb fehlt ein Wort über
die plerosque Beigas, nicht aber weil er an BG. II, 4 hätte Kritik üben
wollen. Durch ultro 'ohne Grund' glaubt Henning fälschlich die Germanica
origo abgelehnt: es gehört vielmehr zu ambitiosi sunt. Im andern Fall

wäre circa affectationem uanam usw. erforderlich gewesen. Tacitus ent-

scheidet sich weder für noch gegen die germanische Abstammung der

Treverer und Nervier, er berichtet bloß. Allzukurz behandelt Henning
die archäologische Seite der Frage. Wenn er behauptet, daß die Ger-

manen die Kelten nach deren verschiedener Kulturstellung unterschieden

hätten, und dies durch die Entstehung des Namens der 'Welschen' belegen

will, den sie 'von der südlichen Gruppe allein' entnommen hätten, so

steht mit dieser Annahme die Tatsache im Widerspruch, das *Walhöz
die Kelten überhaupt bezeichnet, ganz abgesehen davon, daß sich Völker

im eigenen Bewußtsein nicht durch Kulturverhällnisse abheben, sondern
durch die Sprache. — Die Ausführungen über Rpua = Gepua und die

Ableitungen wie Tepindvioi haben mit dem Völkernamen nichts zu schaffen;

denn die historischen Zeugnisse besagen, daß uns hier ein Völkername
schon damals größern Umfangs entgegentritt und zwar in einem Gebiet,

in welchem die Völker ihren Orten, nicht aber die Orte Völkern Namen
und Bedeutung zu geben pflegten. Selbst wenn zu Caesars Zeit im
Eburonenland umwohnte Heilquellen vorhanden gewesen wären und sich

für diese der Name Germa nachweisen ließe (was nicht der Fall ist),

könnten sie doch keine allgemeine Bedeutung gehabt haben : ein Ort,

der ganzen Völkerschaften, ja dem ausgedehnten rechtsrheinischen Gebiet

den Namen gegeben haben, der das Zentrum eines schwungvollen Sklaven-

handels gewesen sein soll, hätte Caesar nicht unbekannt bleiben können.

Der Vergleich schließlich der Germani mit den Badenern und AUemand*
ist verfehlt.

40. Suolahti. Die deutschen Vogelnamcn.
Angezeigt von Kralik GGA. 1914, Nr. .'5.

41. Wood, RA. Germanic Etymologies. Modern Philology 11

(1014) 315—33K.
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1. aphul und außergerm. Verwandte : lat. ebulus ehulum 'Holunder'.

— 2. Mnd. apeldern 'Ahorn' = ae. apul-der usw. : Anwendung derselben

beschreibenden Bezeichnung auf zwei Bäume. — 8. Mnd. mapel-dorn

'Ahorn', Kontamination von ap(a)la- -f- maser. — 4. Ahd. masar : ahd.

masea usw. — 5. Dazu me(m)s 'Fleisch'. — 6. Dazu maz-g, maz-gh, abg.

mozffb 'Gehirn' usw. — 7. Ahd. mast 'Futter' : \xaZ6c. — 8. Dazu *mad-,

med- in |an.bea 'Genitalien' mats 'Speise' usw. — 9. Ae. brcegen 'Gehirn' :

lat. marga 'Mergel'. — 10. Got. megs, von idg. meko- : gimahalo. — 11. Dazu

aisl. make 'match, mate, pair', ahd. mahhon usw. : Wz. me- 'messen'. —
12. Aisl. mök 'Schlummer' : aisl. makr 'ruhig'. — 13. Nhd. makein von nd.

maken 'make im Sinne von join, bring together'. — 14. mäkeln 'kritteln' :

norw. makla 'hacken, picken'. — 15. Ne. mate 'Genosse' : Wz. med- möd-

Maß, messen'; dazu ae. gemet 'fit'. — 16. Got. gamöt 'findet Baum':
messen, Muße (Schade); Meringers Erklärung (IF. 18, 211) ist jedoch

unrichtig. — 17. ga-mOtjan 'begegnen' : aisl. möt 'Begegnung', nicht mit

Meringer zu möta. — 18. Got. manwus 'bereit' : mä 'messen'. — 19. Aisl.

badmr 'Baum' : russ. batv 'Eichenstock'. — 20. (Hage-)butte : bheuä- 'grow.

swell'. — 21. Aisl. bode 'Brandung' : serb. biijati 'toben'. — 22. Aisl. byfa

'Klumbfuß' usw. : klruss. büba 'kleines Geschwür' usw. — 23. bube, germ.

büban- 'Klumpen'. — 24. Got. bagms : bhagh- 'schwellen', lit. bäzmas 'Menge,

Masse'. — 25. Nisl. beyki, Wz. bheuü-g" : buh 'Bauch'. — 26. Beute : bhavati.

— 27. Dazu got. büta 'Vorteil', gabatnan. — 28. Got. barms 'Schoß'= aisl.

barmr 'brim, edge'. — 29. Ahd. brümo 'Bromberstrauch' : ae. breme 'famous.

noble', aschw. bram 'Pomp'. — 30. Aisl. bringa 'Brust' : nhd. prangen. —
31. Schwed. dial. brekka 'Brust' = aisl. brekka 'steile Anhöhe'. — 32. Ae.

bröc 'trousers', Plur. brec 'breech, hind quarters' : schwäb. bruch 'dicker

Mann'. — 33. Ae. brand 'Schwert' : frons. — 34. Ae. brant 'lofty,

high' : frons -dts. — 35. Ae. brü 'Braue', urspr. Wz.-Bedeutung 'swell,

be big'. — 36. Mhd. brogen 's. erheben' : russ. brüst 'Balken'. — 37. Mhd.
briezen 'anschwellen' und Verwandte. — 38. Norw. brusa 's. ausbreiten,

s. buschen' und Verw. — 39. Aisl. bros 'smile' : brusa. — 40. Jsl. broddr

'beestings' : serb. brüzdati. — 41. Mndl. bruut 'Auswurf : russ. brujd

'Strömung'. — 42. Mhd. brouchen, brücken 'biegen, beugen' : lit. brüzyti

'niederdrücken'. — 43. Mhd. bröuwen 'biegen, drehen' (brau&w-) : lit.

braukiü 'scharren'. — 44 Ae. blöma 'Metallmasse' : flare. — 45. Ne.

blunt 'dick' : schwäb. blunze 'dicker Mensch'. — 46. schwed. dial. blaska

'platschen' : lit. blazgeti 'schallen, klappern'. — 47. plauschen : serb. bljüzgati

'mit Geräusch strömen, schwatzen'. — 48. Ae. blyscan 'erröten' : ae.

ä-blysian. — 49. plaudern : serb. blütiti 'ungereimt sprechen'. — 50. Schwed.
dial. bloslin 'schwächlich' : lit. ap-blusu 'verzage'. — 51. Aisl. dgf 'Bumpf
: dafna 'stark sein', abg. debeh 'dick'. — 52. Ae. dubbian 'zum Ritter

schlagen' : slov. dupati 'auf etwas Hohles schlagen'. — 53. Aisl. dürr
'Schlummer' und Verwandte. — 54. Shetl. dwarg 'rush' vgl. 53. — 55. Mhd.

topfe 'Kreisel' : TÜqpwc 'turbo'. — 56. dotter und Verw. — 57. Mhd. tocke

'Walzenform, Stück usw.' : lit. duznas 'dick'. — 58. Got. daug : poln. duzy

'groß, stark'. — 59. dolde : 0ü\dc, 0u\\ic 'Sack'. — 60. Mhd. turd, turt

'Trespe' : griech. 0üpcoc (*dhurtttos) 'Stengel'. — 61. Aisl. dys 'aus Steinen

aufgeworfener Grabhügel' : griech. Guia 'Thuja'. — 62. Aisl. püsta 'unförml.

Masse' : ai. tüsa-h 'Zipfel, Franse'. — 63. Dazu ae.post 'stercus'. — 64. Mhd.
lip 'Körper' : lit. Idibas 'schlank' usw. — 65. Ae. lira 'Fleisch' : lit. lesat

'mager'. — 66. Got. spaürds 'Rennbahn' : Begründung von Ublenbecks
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Etymologie. — 67. Ae. spearwa 'Wade' : cqpatpa. — 68. -waddjus 'Wand'

lett. tvija 'geflochtener Zaun'. — 69. Ae. wäg 'Wand' : aus. uoihö- : vincio.

Dazu oikoc. — 70. Got. weihs zu 69. — 71. Ae. wTgol 'belonging to divi-

nation' : wiegen. — 72. Aisl. veig 'berauschendes Getränk' : ai. vici-h 'Welle'.

— 73. Huf, Grundbedeutung wohl 'Pflock' : sapharas 'Karpfenart'.

42. — Etymological Notes. Mod.Langu. Notes 29 (1914) 69-72.
1. Ae. bän : lat. per-ftnes 'perfringas' air. bemm usw. — 2. Mnd.

bunk 'Knochen' : aisl. bakke aus *bankan- 'Anhöhe' synonyme Wz. bhengh-

zu aisl. bingr 'Haufe'. — 3. Norw. dial. buna 'Knochenröhre' : aisl. buna

jet, shoot', slov. bujica 'Wildbach'. — 4. Ne. bum 'buttocks' : isl. bumba
'drum ; bulge', norw. dial. bentbel 'Nabel', lit. bämba Mass.'. Dazu auch ne.

bump. — 5. Got. us-baugjan 'ausfegen' : steirisch bocht 'Unrat, Kehricht'.

— 6. Norw. buna 'make a din; drive' : russ. dial. bünit' 'hallen, dröhnen'.

— 7. Ae. dryge 'dry' germ. drüg-, dazu ne. dial. drowk 'droop from want
of water' : lett. drugt 'zusammensinken, mindern'. — 8. Norw. dial. dragen

'damp' : lit. dregnas 'feucht'. — 9. Ae. gefrceppegian 'accuse ; reverence',

Grundbedeutung 'bring forward', germ. propn- : -rrp^irw 'be prominent'. —
10. Got. fröps 'klug' : W z. per et-, lat. pressi usw. — 11. Holl. golzen 'gulp,

swallow' : mndl. gole 'an open mouth'. — 12. Ae. gelostr, geolstor 'poisonous

secretion' : mndl. gehter-achtich 'fettig, stinkend', im Bewußtsein der

Sprechenden mit galle assoziiert. — 13. Aisl. heile 'brain' (urspr. wohl

'Spitze') : lat. cilo 'jemand mit schmalem Kopf und vortretender Stirn',

ai. silä 'Stein, Fels'. — 14. Ae. hamm 'ham' : hämo 'Angelhaken', vgl.

griech. xauOC • KduiruXoc Hes. : idg. kh. — 15. Nd. hunke 'abgenagter

Knochen', Grundbedeutung 'bend, hump'; wohl zu: — 16. Mnl. hone

'hoek'. — 17. Ae. gelöma 'tool' : norw. löm 'flat of the hand', an. lamar

Plur. 'Türangel', vgl. lat. lammina. — 18. Mhd. luoder 'Lockspeise' : russ.

lata 'Flick, Lappen' (Grundbed. 'flabb, flabbiness'). — 19. Ae. reege- 'spine'

:

ai. raedyati 'ordnet', got. rahnjan 'rechnen'. — 20. Got. razn 'Haus' :

rasna- in ae. roesn 'plank, ceiling'. — 21. Got. siponeis 'Jünger' : ae. sepU-

'taught' (Kausativ der Bedeutung nach) von *sapjan. — 22. Germ, widu-

'Baum', ai. vidhü-h 'vereinzelt' : vgl. abg. vija 'zweig' : vi 'auseinander',

ahd. zwig : ai. dvaya-h 'zweifach'. — 23. Got. wairila 'xeiXoc', apreuß.

warsus 'Lippe'; Basis ver- wers- : ai. wearr 'Warze', lat. Verruca, ai. varfman-

'Gipfel'. — 24. Ne. wear repräsentiert 2 verschiedene Worte : a) got. wasjan,

b) ae. -weosan, ver-wesen. — 25. Aisl. vesall 'wretched, poor' : aisl. visna

usw. 'welken, dörren'.

43. — Germanic Etymologies. Journ. of Engl, and Germ. Phil.

13 (1914) 499—507.
1. Ae. acan 'ake', afries. ük ek 'kleines Eitergeschwür'; Grundbedeu-

tung 'Anschwellung' : lit. üga 'Beere', got. akran 'Frucht'. — 2. Ae. äc

'Eiche' : äc-melo 'Eichel', dazu Dem. Eichel : der Baum ist nach der Frucht

genannt, vgl. ßüXavoc 'Eichel oder eine ähnliche Frucht; Baum, der solche

Frucht trägt'. — 3. Aisl. eigin 'eben hervorgesprossener Saatkeim' : griech.

cuk\oi • ai -fuuvicti tou ß^Xouc Hes., aixMH 'Speerspitze' oder mit idg. k,

apreuß. ayculo 'Nadel', oder zu ahd. Tgil. — 4. Ae. äte 'oat', mhd. eiz

'Geschwür' : oibua. — 5. Got. alz 'Erz', idg. *ajes, *djes urspr. Bedeutung

'Klumpen, Metallmasse' zu — 6. Ae. Ts 'Eis' : abg. isto 'testiculus' aisl. eistu \

mnd. is-ben 'Hüftbein, Eisbein'; fso- Klumpen', vgl. russ. ikra 'Eisscholle' :

Herd 'Wade'. — 7. Ae. üd 'Haufe ; Scheiterhaufe ; Flamme' usw. : aisl. id
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'ruhelose Bewegung', ai. edhate 'wächst, wird groß'. — 8. Ae. telan 'brennen'

: cy. ilio 'gären'. — 9. Ae. äfor 'herb, heftig' : nhd. eifer, griech. aliya

'schnell'. — 10. Ne. dial. aivvish 'leicht unwohl, widerstrebend' = offish,

von off wie uppish von up. — 11. Ahd. fehön 'essen' von Wz. pek 'pflücken',

vgl. lit. pesti, wie verzehren zu zerren; dazu auch gifehan 's. freuen'. —
12. Got. gatils 'passend', nicht zu til, sondern Ableitung von gat-, vgl.

ae. geatolic, abg. Vb godt = got. gatilaba 'eÜKctipwc' : mhd. ergetzen. —
13. Aisl. ged 'Sinn, Mut' : abg. u-goda 'Wohlgefallen' (ttöGoc vielmehr :

lit. bädas). — 14. Ae. gor 'Dung' aus idg. §hu-ro- Wz. §heu 'gießen' : xünöc
usw. — 15. Mnd. göre 'Gärung', entweder gur- (dann zu Nr. 14) oder guz-,

dann zu gießen. — 16. Mnd. gole 'Sumpf : aisl. gola 'leichte Brise'. —
17. Ahd. cheibo 'Aas' : aisl. keifr 'schief, krumm', Grundbed. 'schwanken,

zusammenbrechen' : lett gibt 'ohnmächtig werden'. — 18. Ne. cozy 'behag-

lich', me. cosche 'Hütte' : aisl. kiöss 'Höhlung, Bucht'. — 19. As. küsko 'mit

Anstand', keusch bayer.-österr. 'schlank, schmächtig, zart' : cozy. —
20. Schwed. dial. krasa ''zugreifen' : Norw. dial. krasa 'pressen'. — 21. Aisl.

loppa 'dicke Hand', St. lumpön- : Ne. lump 'Klumpen' usw. — 22. Ae.

pytt 'Pfütze' : ae. pyttan 'graben' usw. — 23. Ae. geräwende 'teilend, ab-

schneidend' : wfläm. reeuwen 'beschädigen' : reihe, lit. rekiu 'schneide Brot' :

holl. dial. rije 'pflügen (lit. rekiu auch 'pflüge zum erstenmal'). — 24. Ae. ropp

'Eingeweide' : wohl zu rupfen, vgl. ne. pluck. — 25. Got. sköhs 'Schuh',

Grundbedeutung wohl 'Klotz' : mhd. schuoch-bein 'Wade' : aisl. skögr 'wood.

bush'; fernerhin abg. skoki 'Sprung' usw., CKdluu usw. — 26. Mhd. schedef

: sceida 'Scheide' : air. scfath 'Schild', Grundbed. 'etwas Bundes'. — 27. warze

: slav. *verdi> 'Geschwür' in ksl. vredt.

Germanische Lehnwörter im Finnisch-Lappischen.

44. Karsten, T. E. Die germanischen Lehnwörter im Finnischen

und ihre Erforschung. GRM. 6 (1914) 65— 87.

I. Bahnbrecher auf dem Gebiet der finnisch-germanischen Lehn-

wörter ist Joh. von Ihre in seinem Glossarium Sviogothicum (1769):

es folgen Bask Om det gamle nordiske eller islandske Sprogs Oprindelse

(1818), J. Grimm Höfers Zeitschrift 1, 18 ff. (= Kl. Sehr. 2, 80ff.) und
Geschichte der deutschen Sprache 1, 174, 2, 1029, L. Diefenbach in

seinem Vgl. Wb. der got. Sprache (1851) und vor allem F. Dietrich
Zeugnisse eines vorhistorischen Standes des Schwedischen und einer

gotischen Gestalt des Altnordischen aus dem Lappischen und Finnischen

(Höfers Zeitschr. 3, 32 ff., 1851). Kritiklos ist J. A. Lindströms Om den
keltisk-germaniska kulturens inverkan pä finska folket (1859), wesentlich

besser A. Ahlqvists De vestfinska spräkens kultur ord (1871). Eine

wirklich sprachhistorische Untersuchung gab erst V. Thomsen Den
gotiske sprogklasses inflydelse paa den finske (1869 ;• übersetzt von Sievers

1870). Hierdurch ward eine ganz neue Grundlage der Forschung gelegt.

Er nimmt 1. gotischen, 2. nordischen, 3. vielleicht noch altern gotisch-

nordischen Einfluß an. Vgl. auch die Einleitung zu den Beröringer mellem
de finske og de baltiske (litauisk-lettiske) Sprog (1890). Die gemeinsamen
sog. gotischen Lehnwörter im Finnischen und Lappischen hängen mit

den ungeheuren Massen sonstiger finnischer Lehnwörter im Lappischen
zusammen. — II. Die Lehnwortforschungen in Band 11 und 12 der

Finnisch-ugrischen Forschungen und der Charakter der Bibliographie
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(12, 345—475); Zuwachs an Material. Zweifel an der vollen Richtigkeit

von Thomsens Ergebnissen: Wimmer bei Burg Runeninschriften (1885)

hält das e von niekla 'Nadel' u. dgl. m. für urnordisch, nicht für gotisch.

Thomsen Beröringer S. 80, Nr. 1 räumt die Mehrdeutigkeit des e ein.

hält aber das auslautende -a für einen unzweideutigen Beweis gotischer

Herkunft. Doch Wiklund När kommo svenskarne tili Finland (1901) und
Zur Kenntnis der ältesten germanischen Lehnwörter im Finnischen und
Lappischen (1911) tritt für den urnordischen Charakter jener Lehnwörter

ein ; er verlegt die Entlehnung der urnord. Elemente nach Finnland.

Hierzu stimmt, daß der germanische Einfluß nicht, wie Thomsen annimmt,

bei allen westfinnischen Sprachen gleichmäßig ist. Setälä Zur Herkunft

und Chronologie der altern germanischen Lehnwörter in den ostsee-

finnischen Sprachen (1905) sucht den alten Standpunkt zu verteidigen

und neue Kriterien für Entlehnung aus dem Gotischen beizubringen (* für

gemeingerm. e). Eine Kritik dieser Aufstellung gibt T. E. Karsten IF. 22

(1908) : -a gehe nicht auf got. a, sondern auf frühurgerm. -ä zurück ; k in

Jcansa fordert Entlehnung in urgermanischer, nicht gotischer Zeit. In

dieser Auffassung stimmt Wiklunds Anschauung in dem Aufsatz Zur

Kenntnis der ältesten germanischen Lehnwörter im Finnischen und
Lappischen (Le Monde Orientale Bd. 5). Wir haben also mit einem
urgermanischen Gepräge der ältesten finnischen Lehnwörter zurechnen;

die altern Lehnwörter der übrigen Ostseefinnen sind nordgermanischer

Herkunft. — Nachtrag: Gegen Setälä.

45. — Svenskarnas bosättningar i Finland. Skrifter utgivna av

SvenskaLitteratursällskapeti Finland. Bd. 190. Helsingfors 19 13.

46. Setälä, E. N. 'Entlehnung' und 'Urverwandtschaft'. Neu-
philol. Mitteilungen, Helsingfors 1914. H. 3/6.

47. Suolahti, H. Germanische Namen für Körperteile im Fin-

nischen. Neuphilologische Mitteilungen, Helsingfors 1914.

Heft 1/2.

48. Ojansun, H. Finn. malja — ein germanisches Lehnwort.

Neuphilologische Mitteilungen, Helsingfors Heft 3/6. 1914.

Germanisch und Romanisch.

49. Bruch, J. Der Einfluß der germanischen Sprachen auf das

Vulgärlatein.

Von K. v. Ettmayer, IF. Anz. 33, 59—62.

50. — J. Zu Meyer-Lübkes Etymologischen Wörterbuch. Zeitschr.

f. roman. Phil. 36, 577—585.
Über romanische Wörter wirklich oder vermeintlich germanischen

Ursprungs.

51. Braune, Th. Über afranz. gibe, fr. gibet, gibelot, gibelet, gable,

gäbet, gabre, gober und gaffe. Zeitschr. f. roman. Phil. 36, 80—82.

•

r
>2. — Air. bruisier, fr. gruis, briser, brSsil/er, gre'siller, brise, bise,

afr. berser, fr. bois, buche it. busto u. a. Zeitschr. f. roman.

Phil. 36. 705—716.
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Annahme germanischer Herkunft.

">:>. Brückner, W. Roman, guidare, got. *widan, ahd. wetan.

Zeitschr. f. roman. Phil. 37, 205 - 210.

54. Schulze, W. Rom. ecco. KZ. 45 (1913) 341.

Aus lat. eccum, vielleicht am frühesten belegt bei Otfrid 4, 24, 12 :

hiar, eggo, kuning iner ( = ecce rex vester Joh. 19, 14) und in den alt-

niederfränkischcn Psalmen.

Altertumskunde.

55. Beckers, W. J. Die Entdeckungsfahrten des Pytheas.

Geographische Zeitschrift 20 (1914) 222—224.
Anzeige des Buches von K. A ZOYPKI IYMBOAH EIX THN

IITOPIAN TßN ANAKAAYYEßN. TTYOEAI MAIIAAIQTHI. Athen

1912 (135 S.). Die Fahrt des Pytheas fällt zwischen 345-343. Sph.

nimmt eine einmalige Fahrt und Überwinterung an der Küste der Bretagne

an (der Berichterstatter entscheidet sich für eine Winterstation an der

Eibmündung im ßernsteingebiet). Die astronomischen Ortsbestimmungen

werden zu subtilen Schlüssen benutzt, die aber wegen der Unsicherheit

der Grundlage unhaltbar sind. Daß P. bis Norwegen gekommen sei.

läßt sich nicht wahrscheinlich machen. Thule ist wie vielen andern

auch dem Verfasser Island, hier soll sich P. zur Zeit der Sommersonnen-
wende befunden haben, eine sicher irrige Annahme. Die ethnographischen

Streitfragen sind oberflächlich behandelt.

56. Wilser, L. Die nordischen Völker im Altertum. Geographische

Zeitschrift 20 (1914) 388—390.
Gegen die Aufsätze von Beckers Tom germanischen Norden in

seiner frühesten geschichtlichen Zeit' (Geogr. Zeitschr. 17. 18) und 'Zur Ent-

deckungsgeschichte des germanischen Nordens in der Bömerzeit' (ebd. 19).

Faßt kurz seine eigenen, meist auf etymologischen Ableitungen und
Schlüssen beruhenden Auffassungen zusammen.

Beckers, W. J. Nachwort. Ebd. S. 391—396.
Hält an den früher ausgesprochenen Ansichten gegenüber den Kon-

struktionen Wilsers fest.

57. Schütte, G. Ptolemy 's Atlas : A Study of the Sources. With
Reproductions of Ptolemy's Maps. Scottish Geographical

Magazine 30 (1914) S. 57 ff., 294ff., 617 ff.

58. — Der Ursprung der handschriftlichen Ptolemaeus-Karten.

Mitteilungen zur Geschichte der Medizin und der Natur-

wissenschaften. Nr. 59. 13. Band. Nr. 5 (1914) S. 573—577.

59. Schrader,0. Germanen und Indogermanen. Korrespondenzblatt

des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Altertums-

vereine 62 (1914) Sp. 54—64. (Vgl. IJ. 2, 50; Abt. III, Nr. 5.)

Nach dem Abdruck in den 'Geisteswissenschaften' 1, 196 ff. 1. Seit

wann haben wir ein Recht, von Germanen in sprachlichem Sinn zu

reden ? Seit der 1. Lautverschiebung ; vorher können wir die später zu

Germanen werdenden Indogermanen als Trägermanen' bezeichnen. Wann
ist diese eingetreten? Nach Sehr, um die Mitte des 1. Jahrtausends vor
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Chr. Es ist in der Vorgeschichte der Prägermanen eine Zeit anzunehmen,

da sie unter starkem Kultureinfluß der Kelten standen. Chronologisch

läßt sich diese Zeit dadurch einigermaßen festlegen, daß in sie die

Entlehnung des Eisennamens fällt ; die Eisenzeit aber ist für Nord-

europa um 500 v. Chr. eingetreten. Die Lautverschiebung wird durch

die keltischen Lehnwörter im Germanischen als jünger erwiesen; eisen

: engl, iron lehrt, daß damals noch der freie Akzent herrschte. — 2. Läßt

sich aus dem allen Germanen eigentümlichen Wortschatz etwas über

den Wohnsitz jener 'Prägermanen' ausmachen? Sehr, antwortet mit

ja : der Wortschatz deutet auf ein Leben am Meere und zwar einem nörd-

lichen Meere hin (z. B. Walfisch, Woche, Glas — Bernstein). Der Handel

mit Bernstein hat das Erz gebracht. Zeugnisse des Wortschatzes, die

für die Bronzezeit (2. Jahrtausend und 1. Hälfte des 1. Jahrtausends v.

Chr.) charakteristisch sind ; sie beweisen, daß die Trägermanen' bereits

im 2. Jahrtausend im Dunstkreis der Nord- und Ostsee nachweisbar sind.

— 3. Sind sie hierher eingewandert oder haben sie seit unvordenklichen

Zeiten hier gesessen ? In den altgermanischen Kulturverhältnissen finden

sich Spuren nicht-indogermanischer Zustände (Mutterrecht, Weiberherr-

schaft, Vigesimalrechnung, Tätowierung). Diese Spuren erscheinen bei

den Germanen wie bei den Kelten ; sie stammen von der nicht-indoger-

manischen Urbevölkerung, die den einwandernden Indogermanen den

blonden Typus und die Körpergröße vererbt hat. Durch diese Vermischung

ist eine besondere Volksindividualität, die germanische, entstanden. —
4. Von welcher Bichtung ist die Einwanderung erfolgt ? Nach den neuern

Forschungen [Hirts] hängt das Germanische besonders nahe mit dem
Italischen zusammen; daneben besteht engerer Zusammenhang mit

dem Keltischen [Lottner], das seinerseits wieder mit dem Italischen

verknüpft ist. Daher wahrscheinlich, daß eine prähistorische Heimat

dieser 3 Völker südöstlich in der mittlem bis untern Donaugegend und
an den Karpathen gesucht werden muß.

00. Feist, S. Indogermanen und Germanen. Ein Beitrag zur

europäischen Urgeschichtsforschung. Halle, Niemeyer 1914.

76 S. 8°. 2 M.
Bez. von 0. Schrader DLZ. 1914, Nr. 14.

61. — Indogermanen und Germanen. Zeitschr. f. d. deutschen

Unterricht 28, 161—177; 201—274.
Übersicht über die verschiedenen Hypothesen zur Urheimat der

Indogermanen. Der germanische Norden kann nicht die Urheimat der

Indogermanen sein, da das Germanische 'schon in seiner ältesten Über-

lieferung zu den am meisten zerrütteten [?] indogermanischen Sprachen'

gehört. Dazu kommt noch die Lautverschiebung. Die hochdeutsche

Lautverschiebung erklärt sich aus der Übertragung des germanischen

Idioms auf die Urbevölkerung Mittel- und Süddeutschlands. Hier isl

auch der germanische Typus am wenigsten erhalten. In Nordeuropa ist

sie viel besser erhalten. An eine Einwanderung größern Stils in Nord-

europa darf man nicht denken; damit entfällt die Möglichkeit, daß sich

ein indogermanischer Stamm dort niedergelassen habe. Sind die Ger-

manen aber Autochthonen, so müssen sie Nicht-Indogermancn und später

indogermanisiert worden sein. Durch Annahme eines Sprachwechsels

erklärt sich demnach auch die 1. Lautverschiebung : die Germanen über-
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nahmen die Sprache eines benachbarten indogermanischen Stammes, der

bereits an die Stelle der indogermanischen Medien Tenues, an Stelle der

Tenues Affrikaten oder Reibelaute besaß, aber noch den beweglichen indo-

germanischen Wortton bewahrt hatte, freilich wohl nicht als musikalischen,

sondern als expiratorischen Akzent. Nach dieser Indogermanisierung haben

dann die Germanen nach dem Vernerschen Gesetz die stimmlosen Reibe-

laute z. T. durch stimmhafte ersetzt ; ebenso sind die stimmhaften Reibe-

laute für die indogermanischen Mediae aspiratae auf ihr Konto zu setzen.

Auch eine andere Quelle mit unverschobenen Konsonanten hat zum Ger-

manischen beigesteuert, die das Nebeneinander verschobener und unver-

schobener Formen zeigt, z. R. kaupatjan 'ohrfeigen' : haubiß. — Wegen

der Tocharischen pinkam 'er schreibt' paiykatsi 'schreiben' ist die Kunst

des Schreibens schon dem Urvolk eigen gewesen.

62. Lichtenberger, H. Les Germains sont-ils des Indo-Europeens.

Revue des etudes anciennes Band 15, Heft 2.

63. Kramar, K. Die Germanen des Tacitus und die Völker-

wanderungen in der Urgeschichte der Alten Welt. 70 S.

gr. 8°. Mit einem Nachtrag von Dr. U. Kramar. Budweis

1914. 1,20 M.

Die Orts- und Völkernamen Vorderasiens und Europas, mit denen

von Nord-, Mittel- und Südafrika verglichen, nötigen uns zu der Annahme,

daß diese drei Kontinente im Altertum von einer einheitlichen Rasse mit

einheitlicher Sprache besiedelt waren. Die Germanen des Altertums waren

Kelten, deren Sprache ein Übergangstypus zwischen den rein indoger-

manischen und rein kaukasischen Sprachen war. Die indogermanischen

Germanen (Sachsen, Franken, Goten) haben erst um die Wende unserer

Zeitrechnung ihre Urheimat nördlich des Aralsees verlassen usw. usw.

64. Reallexikon der germanischen Altertumskunde,

herausgeg. von J. Hoops. Zweiter Band: F—J. 630 S.

Lex.-8°. Straßburg, Trübner 1913—1915.
Ausführlicher Rericht über den 1. Band von G. Neckel GRM. 6,

269—276.

65. Kauffmann, F. Deutsche Altertumskunde I (LI 2, 126).

Von Th. Siebs DLZ. 1913, Nr. 28 und von L. Schmidt Histor.

Vierteljahrschr. 17, Heft 1.

66. Kossinna, G. Die deutsche Vorgeschichte, eine hervorragend

nationale Wissenschaft. 2. stark vermehrte Aufl. (Mannus-

bibliothek Xr. 9). Würzburg, Kabitzsch 1914. VII u. 255 S.

mit 456 Abbildungen im Text und auf 50 Tafeln.

67. Braungart, R. Die Südgermanen. Die Bojer, Vindelizier,

Räter, Xoriker, Taurisker usw. waren nach all ihren land-

wirtschaftlichen Geräten und Einrichtungen keine Kelten,

sondern Urgermanen, höchst wahrscheinlich das Stamm\olk

aller Germanen. Mit 334 Abbildungen und 9 Tafeln. 2 Halb-

bände. Heidelberg, Winter 1914. XV u. S. 1—383; VI u.

S. 384—811. 4°. 40 M.
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Ungemein wertvolle, auf langjährigen, tiefeindringenden Forschungen

beruhende Erörterungen über den Stand und die Entwicklung des ältesten

Ackerbaus, deren Bedeutung unabhängig ist von den ethnologischen

Theorien des Verfassers.

68. Bersu, G. Der Hausbau der Steinzeit in Deutschland.

Korrespondenzblatt d. Gesamtvereins d. deutschen Geschichts-

u. Altertumsvereine 62 (1914) Sp. 114—117.
Von den vorgeschichtlichen Häusern sind nur ganz kümmerliche

Überreste erhalten, da es sich um Holzbauten handelt. Alle Rekonstruk-

tionen haben die genaueste Beobachtung der Art des Grundrisses, der

Schichtenlagerung und des häufig sich findenden Wandbewurfes zur

Voraussetzung. Besprechung der nach Kulturen geordneten Grundrisse,

die feste Schlüsse auf die Natur der Häuser zulassen. Ergebnis : die

Wohnbauten der Steinzeit aus Deutschland lassen eine große Verschieden-

heit der Hausbautechnik erkennen. Sie sind zum Teil architektonisch

ganz erhebliche Leistungen. Auffallend ist, daß sich mehrfach in einzelnen

sonst streng einheitlichen Kulturprovinzen Deutschlands gleichzeitig ganz

verschiedene Hausformen finden.

69. Jahn, M. Die Bewaffnung der Germanen zur Römerzeit.

Korrespondenzbl. d. Gesamtvereins d. deutschen Geschichts-

u. Altertumsvereine 62 (1914) Sp. 117—121.

Die Berichte der antiken Schriftsteller geben nur verwirrende,

zum Teil falsche Kunde. Die Lücken in der historischen Überlieferung

muß das Quellenmaterial der Vorgeschichte ausfüllen. Besprechung von
Stoßlanze, Wurfspeer, Schwert (einschneidig, vorab bei den Ostgermanen,

zweischneidig ursprünglich bei den Westgermanen. Um Christi Geburt

entwickelt sich ein neuer Schwerttypus, der dem römischen nachgebildet

ist). Einzige Schutzwaffe der leichte Schild, der zum Parieren, nicht

zum Aufhalten der feindlichen Waffe diente. Vorliebe für Schildbuckel

mit hohen Spitzen, mit denen die Schläge des Gegners unschädlich ge-

macht, ja selbst Stöße ausgeführt werden.

70. Kossinna, G. Germanischer Goldreichtum in der Bronzezeit.

Mit 20 Textabbildungen und 2 Tafeln. Mannus 6 (1914) 1—13.

71. Bing, J. Germanische Religion der altern Bronzezeit (Studien

über skandinavische Felsenzeiclinungen). Mit 33 Abbildungen.

Mannus 6 (1914) 149.

Bearbeitung einer in der Zeitschrift 'Oldtiden' 3, 77 ff. erschienenen

Abhandlung. Grundlage sind die Felsenzeichnungen von Bohusläns in

Baltzers Ausgabe und Almgrens Beschreibung der Felsenzeichnungen im

Kirchspiel Tanum; beides hat der Verfasser an Ort und Stelle nachge-

prüft. Die Felsenzeichnungen gehören, wie Montelius festgestellt hat, ins

Bronzealler. Es fragt sich, wie sie zu 'lesen' sind. Sophus Müller hat

die Meinung vertreten, daß das Bronzealtervolk im Norden seine Götter

nicht in Menschengestall, sondern nur durch Sinnbilder dargestellt habe.

Gewiß erscheinen in den Felsenzeichnungen solche Sinnbilder, das schließt

aber nicht aus, daß neben ihnen Götterbilder in Menschengestalt vor-

kommen. Verhiss. r bestimmt als Göttergestalten Figuren, die mit an-

erkannten Götterzeichen verbunden sind ; die größer sind, als die Menschen-
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liguren in ihrer Umgebung ; die endlich in der Form von den gewöhnlichen
Menschengestalten abweichen. Die Deutung der einzelnen Zeichnungen
führt den Verfasser zur Annahme einer Götterdreiheit: Sonne, Mond,
Feuer (d. i. Morgenröte, oder Wind, der sich bei Sonnenaufgang erhebt).

Das stimmt genau zu Caesars Angabe (BG. VI 21), die nicht auf einem
Mißverständnis beruht. Diese Dreiheit geht jedoch auf eine ältere Zweiheit
zurück, denn der Begleiter des Sonnengottes ist wohl kein ursprünglicher

Gott; dieser Begleiter, der Mondgott, ist später selbständig geworden und
hat sich zum Gotte Tyr entwickelt. Der Name spricht nicht dagegen.
Tyr ist als Mars Thingsus der Gott des Dings : die Dinge aber wurden
nach Tacitus bei Neumond oder bei Vollmond abgehalten. So konnte
der Mondgolt Gott des Dings werden. Auf sekundäre Entwicklung Tyrs
deutet auch die Tacitusstelle : ibi (auf dem Ding) regnator omnium dem.
Die von Tacitus neben den 3 Göttern erwähnte Isis erkennt Bing auf
der Aspebergetzeichnung. Sie ist die Göttin des Frühlings, als Sonnen-,
nicht als Erdgöttin aufgefaßt. — Deutung der ganzen Felsenzeichnung
auf Aspeberget.

72. — Der Götterwagen. Mit 15 Abbildungen. Mannus G (1914)
261—282.

Der Trundholmer Wagen ist das archäologische Zeugnis dafür,

daß die Umfahrtshandlung des Nerthuskults — die Umfahrt der Gottheit

auf einem Wagen — in den Dreiheitskult der Felsenzeichnungen aufge-

nommen worden ist. Er ist ein Beweis dafür, daß in der Bronzezeit
Kultgebräuche von der einen Beligion auf die andere übertragen wurden.
Diese Beligionsmischung hat im Norden begonnen.

73. Löwenthal, H. Studien zum germanischen Rätsel (Ger-

manistische Arbeiten, herausgeg. von G. Baesecke Nr. 1).

Heidelberg, Winter. 1914. 150 S. 4 M.

München. W. Streitberg.

B. Gotisch.

74. Jantzen, H. Gotische Sprachdenkmäler und Grammatik.
4. Aufl. (Sammlung Göschen Nr. 79). 121 S. kl. 8°.

75. Streitberg, W. Zur gotischen Grammatik. Festschrift für

Ernst Windisch (Leipzig 1914). S. 217—227.
1. qiman in und Verwandtes. Gewöhnlich ist qiman mit in

und dem Dativ verbunden; daneben kommt in manchen Fällen die

Richtungskonstruktion, in mit dem Akkusativ, vor. Es fragt sich, was
hat den Verfasser der gotischen Bibelübersetzung zu der Wahl dieser oder
jener Konstruktion bestimmt? Warum heißt es Joh. 9, 39, du stauai ik
in pamma fairfvau qam eic töv köc^ov toutov, aber Joh. 6, 14 qepun
patei sa ist bi sunjai praufetus sa qimanda in po manasep eic töv
köc|jov? Die Antwort ist: Wo es im Zusammenhang lediglich auf den
Augenblick der Vollendung ankommt (und das ist für das Sprachgefühl
des Goten die Regel), wird qiman mit in und dem Dativ verbunden;
wo aber für den Zusammenhang neben dem Augenblick der Vollendung
auch die Bewegung in Betracht kommt, wo sie in das Blickfeld des
Sprechenden tritt, steht bei qiman in mit dem Akkusativ. Vgl. z. B.
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Skeireins 3, 1 (Joh. 3, 23f.) ni nauhpanuh galagips was in karkarai
Iohannes ' eic xn,v qpu\aKr)v mit Matth. 5, 25 ... ibai fvan atgibai puk sa

andastaua stauin jah sa staua puk atgibai andbahta, jah in karkara
galagjaza ' eic «puXoiKnv. Dort wird festgestellt, daß der Zeitpunkt der

Einkerkerung noch nicht eingetreten war, hier dagegen tritt die Handlung,

die schließlich zur Einkerkerung führt, vor die Seele des Sprechenden:
Schritt für Schritt können wir die Entwicklung verfolgen. — Durch-

musterung der für beide Konstruktionen überlieferten Beispiele mit Seiten-

blicken auf verwandte Fälle. — 2. wit. Seit Meillet MSL. 12, 226 ff., 13, 208
dürfen wir neben *duöu auch idg. *duo ansetzen. Damit ist die (auf

J. Grimm zurückgehende) Erklärung des got. wit aus *ue-duo gesichert.

Es fragt sich nur: wie ist nach dem Schwund des auslautenden Vokals
der Verlust des u zu erklären ? A priori sollte man annehmen, daß dies

hätte silbisch werden müssen, vgl. sunjus aus *suni-us, älter *suniiviz und
skadus aus *skadivaz. Zur Erklärung ist der Unterschied von broprahans

und auhjodus, weitwods heranzuziehen: hier wirken.; und w (im histo-
rischen Silbenanlaut) wie stimmlose Laute auf den Dental im Anfang
der folgenden Silbe. Dies geschieht, weil sie in der Verbindung mit

stimmlosem Laut selbst stimmlos geworden sind. Hierdurch aber ist der

Unterschied von skadus und wit in der Behandlung der Silbe wa erklärt:

das stimmlose w ist geschwunden, das stimmhafte erhalten. — 3. twa
pusundja, Neh. 7, 19 ist bald als Neutrum Pluralis aufgefaßt worden,
obwohl pusundi sonst überall Feminin ist, bald als Dual Feminini. Der
alte Streit ist gegenstandslos geworden, denn auf S. 209 der Hs. D ist

nach W.Brauns Faksimile und Umschrift zu lesen: .b.pusundjos.j .q., ein

twa pusundja existiert also nicht.

76. Brugmann, K. Der gotische Genetivus Pluralis auf -e.

IF. 33 (1914) 272—284.
Alle bisherigen Erklärungsversuche befriedigen nicht. Dies berech-

tigt, die Frage aufzuwerfen : muß denn got. -e unter allen Umständen der
Ausgang eines 'Gen. Plur.' gewesen sein? Könnte nicht, wie häufiger im
Indogermanischen, die ursprüngliche Kasusform durch eine andere, forman-
tisch fremde, aber im Gebrauch sich mit ihr berührende Bildung ersetzt

worden sein ? Vgl. den lateinischen Genetiv auf -T (Wackernagel Melanges F.

de Saussure S. 123 ff.) sowie die Tatsache, daß im Arischen und wahrschein-
lich auch im Germanischen beim Personalpronomen Formen des Nom. Akk.

Neutr. des zugehörigen Possessivs als Genetive gebraucht wurden u. ä.

Man darf ferner auf den armenischen Gen. Plur. auf -p verweisen, in dem
man das sekundäre, adjektivbildende Nominalsuffix -sko- erkannt hat,

der also wahrscheinlich auf ein substantiviertes singularisches Neutrum
mit kollektivem Sinn zurückgeht. Eine ähnliche Erklärung läßt sich für

den gotischen Gen. Plur. auf -e aufstellen: er kann als Nom.-Akk. Sing.

Neutr. einer sekundären Adjcktivbildung auf -ejo- gefaßt werden, also

auf ursprüngliches -ejo-tn zurückgehen. Danach wäre z. B. barne ur-

sprünglich 'Kindliches', qene 'Weibliches'; die syntaktische Entwicklung
wäre dieselbe gewesen wie bei unsara usw. Die pluralische Geltung be-

ruht auf dem kollektiven Sinn der Bildungen. Ihre älteste Stelle hatten
die e-Formen in Fügungen von der Art wie Mark. 8, 12 jabai gibaidau
kunju Jjamma taikne, in negativen Sätzen wie Luk. 1, 7 ni was im barne,
bei wisan z. B. Joh. 1H, 17 und den Verben des Hörens (Joh. 7, 40) und
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bei all. Die Lautentwicklung bietet keine Schwierigkeit, -ejan ward zu

-e, nicht zu *-ai, weil es noch zweisilbig war, als *-ei zu -ai wurde. Auch
könnte für -e die Fortsetzung von germ. e* in Frage kommen, das wohl

auf -ei zurückweist. Daß die maskulinen und femininen t-Stämme -e

haben, läßt vermuten, daß es hier altansässig war. Bei den o-Stämmen,

von denen einige ebenfalls Adjektiva auf -eia- neben sich haben mochten,

beförderte die Ausbreitung des -e der Umstand, daß durch dieses eine

Differenzierung gegenüber den femininen ö-Stämmen ermöglicht ward. —
Daß die Neubildung auf -e, nachdem sie einmal zu der Funktion als Gen.

Plur. gekommen war, von dem ganzen Formensystem, dessen Glied sie

gewesen war, allein übrig blieb, ist nicht auffallend, wie Parallelen zeigen.

— Über die morphologische Stellung der vorausgesetzten denominativen

Adjektiva auf -eios, die im Gotischen ebensowenig erhalten sind wie die

bho- oder Mö-Stämme, die den Adverbien auf -ba zugrunde liegen, ist

Sievers Berichte d. sächs. Ges. d. Wissenschaften 1894 S. 129 ff. zu ver-

gleichen. Vielleicht bestand auch ein engerer Zusammenhang zwischen
-eio- und der einen oder andern von jenen f-Bildungen, über die Streit-

berg PBB. 16, 266 ff., Bezzenberger l~epac S. 153 und Hirt IF. 31, 1 ff. ge-

handelt haben. — Schließlich sei erwähnt, daß man -eio- auch in -e-io-

zerlegen und darin eine Ableitung aus der alten satzphonetischen Neben-

form des Lokativs der i-Stämme sehen könnte.

77. — Die gotische Partikel -uh -h. IF. 33 (1914) 173—180.
-uh ist aus u -f- hve entstanden : u vor h entweder analogische

Neubildung oder ebenso wie * lautgesetzlich in schwachtonigen Einsilblern.

Das Bedenken Delbrücks gegen die Herleitung aus -unlve \&v.-irik ve

(vgl. Syntax 1, 513 ff.) besteht noch heute zu Hecht. In der Verbindung
-u-kve ist im Gotischen der besondere Sinn, den anfangs u für sich allein

gehabt hat, ebenso gegen den Sinn von kve zurückgetreten, wie dies bei

ja in ja-h der Fall war : u ist dort wie hier zur bloßen Stütze der an-

gefügten Partikel geworden. Am frühesten ist es zum festen Anschluß

bei den Jeder-Pronomina gekommen. Deren historische Paradigmata

bildeten sich nach dem Schwund des auslautenden Dentals (vgl. Jva-h)

und nach dem Abfall von -a in 2. Silbe Qviz-uh), aber noch vor der

Kürzung auslautender Längen (Jvarjatüh). Ein Ivanö-h gehört derselben

Periode wie ainö-hun an. Dagegen können pat-uh, qiß-uh erst nach der

Kürzung des langen Endvokals aufgekommen sein. — -uh hat bei den

Jeder-Pronomina einen beschränktem Gebrauchsbereich als sonst ; man
könnte daher leicht denken, hier habe ursprünglich nur -h (ohne ü) ge-

herrscht. Nötig aber ist diese Annahme nicht, vgl. u hinter dem Frage-

pronomen im Altindischen (Delbrück Aind. Syntax S. 504 f.). — Die Ver-

wendung des -h und -uh hat sich schließlich nach rein phonetischen

Gesichtspunkten geregelt, vgl. Verfasser Demonstrativpronomina S. 66. —
Wo sich -uh länger neben -h gehalten hat, wie bei sah und in der

kopulativen Verwendung urreis nimuh, muß u ursprünglich einen besonderen

Sinn gehabt haben : dort betonte es die materielle Übereinstimmung mit

dem Bezugswert (vgl. die Beispiele von u hinter ta- bei Grassmaui
Wörterbuch Sp. 240 unter 5) ; hier entspricht der Gebrauch des got. u

dem von Grassmann Sp. 238 beschriebenen des ai. u. uh mit ßa- und
das rein kopulative -uh blieben als dasselbe Sprachelement noch länger

im Bewußtsein des Sprechenden verbunden gegenüber dem -uh nach fva-

;

Indogermanisches Jahrbuch. III. 8
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sie bewahrten sich auch länger als dieses noch eine gewisse Selbständig-

keit als Wort im Satz.

78. _ Got. usstagg 'stich aus
5

. IF. 33 (1914) 284 f.

usstagg Matth. 5, 29 ist nicht in usstigg zu ändern, sondern mit

v. Grienberger (Untersuchungen zur gotischen Wortkunde S. 233 f.) beizu-

behalten. Denn usstaggan gehört zu der Klasse von e:o-Wurzeln wie

gaggan, blandan, ana-praggan. Es verhält sich zu aisl. stinga wie ahd.

walzan : aisl. velta, ahd. scaltan : sceltan, got. graban : abg. grebg.

79. Meissner, R. idreiga, idreigön. HZ. 55 (1914) 61—63.

Nicht zu aisl. idra 'betrüben', idrar F. Plur. 'Eingeweide, Reue'.

idrar aus *inpra- : evrepa. Hierzu idra wie CTr\<rfxvi£ec9ai 'sich erbarmen'

: cir\dYXva ; das Eingeweide ist der Sitz der Empfindung. — Auch die

Ableitung von einem Adj. *idreigs, das vom Komparativ zu id- 'wiederum'

gebildet sein soll, befriedigt weder der Bedeutung nach noch formell

;

denn zu einem Adjektiv müßte das Abstraktum auf -ei gebildet sein,

idreiga bleibt also unerklärt. — Vielmehr ist ein Kompositum anzunehmen

:

id- (vgl. idweit) und eine Bildung, die zu aisl. rigr M. 'Steifheit' reigjast

'sich steif aufrichten' gehört, vgl. auch norw. reiga 'in eine Linie ordnen'.

id- bezeichnet besonders eine Wiederholung in andrer Richtung. Be-

deutung also: 'sich zurück richten, recken in einer andern Richtung

als vorher'.

80. von Grienberger, Th. Ostgermanische Flußnamen bei Jordanes.

HZ. 55 (1914) 40—51.
Unter den pannonischen Flußnamen des Jordanes tragen einige

germanisches Gepräge, sind als germanische Schöpfungen zu betrachten.

*Scamiunga, Abstraktum zu einem Verb got. *skarnjan
}
Bedeutung 'ster-

coratio', auf Sumpf- oder Moorwasser deutend, vgl. den Namen des be-

nachbarten Flusses Aqua nigra. Auf sumpfiges Gelände weist wohl auch

der Volksname TTavvövioc : apreuß. pannean 'Mosebruch', got. fani. —
2. Nedao Nom. F. eines «-Stammes : Nida, Nidda aus nida -\- aha, zu

ahd. nida 'nieder, unterhalb'
;
got. Form *Xidaho oder *Xidago (sc. aha).

— 3. Bolia, got. *Bu!ja F. Nomen actionis zu aisl. bylia 'dröhnen'.

Das gleiche gilt von einigen dakischen Flußnamen : 1. Attha, mit

graphisch versetztem h, = aJva. — 2. Gilpil, Nomen agentis auf -ila, zu

ae. gielpan mhd. gelpfen; ursprüngliche Bedeutung 'lauten Ton von sich

geben'. — 3. Grisia : ahd. gris 'canus, grau'. — Zum i'o-Stamm vgl. mlat.

grlseus; sw. M. — 4. Miliare: das m gehört zum vorausgehenden Marisia

als Akkusativendung; Iliareini) Akk. zu got. *ei/jareis 'der Schnelle': ilan.

— 5. Marisia ist wegen Strabos Mdpicoc nicht germanisch, wohl aber

deutet die lateinische Form auf eine Umbildung zu got. *Marisi mit be-

wußter Anlehnung an mari-. Merseburg könnte auf die Existenz eines

germ. *marisi hindeuten, das die Form von Mdpicoc beeinflußt hat. —
6. Flutausis: aisl. fiiOtr 'rasch, schnell' got. *flüts (vgl. die Beschreibung

des Flusses : 'rapidus, verticosus, fervens') -j- *auseis (zu ansa 'schöpfen'),

vgl. Oose, Oes. *Flütauseis Seitenstück zu ahd. Swindaha.

81. Leuthold, H. Ulfila. Eine chronologische Abhandlung.

PBB. 39, 376—90.
Der Verfasser glaubt folgende Daten feststellen zu können: 305

(spätestens) Us. Geburt ; 325 U. auf dem Konzil von Nicaea ; 332 U. wird
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von seinem Halbbruder Geberich als Haupt der Geiseln nach Konstantinopel

geschickt; 335 U. wird in Konstantinopel von Eusebius zum Bischof

geweiht. Beginn der Christianisierung der Goten ; 360 Us. Teilnahme an

der Synode in Konstantinopel ; ca. 373 U., von Athanarich vertrieben,

siedelt die Goti minores in Mösien an; 378 U. verhandelt mit Valens als

Gesandter des Fritigern vor der Schlacht bei Adrianopel ; 383 U. geht

mit Palladius und Secundianus zur großen Iläretikersynode in Konstanti-

nopel und stirbt dort.

82. Müller, C. Ulfilas Ende. HZ. 55, 76—147.
I. Der Auxentiusbrief als Quelle : er ist ausschlaggebend für den

Tod. — II. Die Textüberlieferung. — III. Der Sterbebericht. — IV. Dis-

putatio contra? — V. Der Todeskampf des Arianismus. — VI. Die (6)

Ambrosiusbriefe. — VII. Ulfilas Berufung. — VIII. Die nähern Umstände
des Todes. — IX. Das Konzil 382. — X. Das Friedenskonzil von 383. —
XI. 382 das Todesjahr Ulfilas. — XII. Zur Ulfilachronologie. — XIII. Die

Datierung der Maximinschen Schrift (nach dem Konzil von 382, vor dem
von 383). — XIV. Der Ausklang des Arianismus.

83. Wiener, L. Pkilological Fallacies. The Nation 98 (1914) 536 f.

Der Verfasser glaubt in der gotischen Bibel eine Menge proven-

zalischer, ein spanisches und ein arabisches Wort zu finden, die alle

nicht vor dem 8. Jahrh. vorhanden gewesen seien. Also sei es mit der

Entstehung der gotischen Bibel im 4. Jahrh. und mit der Urheberschaft

Wulfilas nichts. Von der vollendeten Kritiklosigkeit des Verfassers mag
das folgende Beispiel eine Probe geben, dulgere, dultnm 'to remif, seit

571 belegt, in einem Edikt Chilperichs, ist das Grundwort von got. dulps

'(Easter)holiday' usw.

E. Prokosch sucht S. 695 den Verfasser eines Bessern zu belehren,

doch vergebens, wie die Antwort Wieners (ebd.) zeigt. Hier gibt Wiener
das Bruchstück einer Liste "of Burgundian French words in the so-called

Gothic Bible which Ulfilas could only have known, if he rose from the

dead four centuries after his physical demise. Such words are : agis,

aglaitei, ah, ahma" usw. Diese Entdeckungen sollen demnächst in einem
großen Werk behandelt werden. "I quote for the purpose from 250000
documents, of the existence of which Germanic scholars know precious

little". Risum teneatisl

München. W. Streitberg.

C. Nordgermanisch.

A. Allgemeines. — Altnordisch (isländisch, färöisch).

84. Kock. A. Kritiska anmärkningar tili frägau om brytningen

i fornnordiska spräk. Arkiv för nordisk filologi 30, KF. 26

(1914) 339—388.
Nach einer kurzen Darstellung seiner früheren Anschauungen be-

treffs der A- und ^/-Brechung der nordischen Sprachen wendet derVei-

fasser sich gegen die von B. Hesselman in Wästnordiska studier' I

(s. Jahrbuch 1912, Nr. 85) ausgesprochene Meinung, wonach die ältere

^-Brechung im Westnordischen und in gewissen schwedischen Dialekten

lautgesetzlich in kurzsilbigen Wörtern nicht eingetreten ist und zeigt

8*
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unter dem Abschnitte I, daß die ältere ^.-Brechung auch in diesen Fällen

eingetreten ist. Die Beispiele Hesselmans können alle auf andere Weise

erklärt werden. (Wird fortgesetzt.)

85. Pipping, H. Till Mgan om l- och w-ljudens kvalitet i de

nordiska spräken. Studier i nordisk filologi utg. genom
H. Pipping (= Skrifter utg. av svenska litteratur-sällskapet i

Finland CXVIII) 6 (1914) 56 S.

Stellt nach einer umfassenden und gründlichen Untersuchung aller

Umstände, die die Qualität der n- und /-Laute erläutern können, folgende

Regeln auf: 1. Kakuminalt l och alveolart n blevo i förlitterär

tid dentala, om de genom ljudlagsenlig samnordisk synkope
hade sammanstött med ett följande dentalt eller interdentalt
ljud och icke föregingos av det alveolara ljudet r. 2. Inom
böjningsgrupper, tili vilka hörde dels längstaviga, dels kort-
staviga ord, indträdde hos de kortstaviga ofta förtidig analogisk

synkope. Ljuden l och n dentaliserades icke, da de pä denna
väg sammanstötte med ett efterf öljande dentalt eller inter-

dentalt ljud.

Motsatsen fisl. steinn, stöll «— suanr, salr, behöver sälunda
c ke bero pä en divergerande ljudlagsenlig utveckling.

86. Olsen, E. Om behandlingen av urgerm. hw i de nordiska

spr&ken. Arkiv för nordisk filologi 31, NR 27 (1914) 1—25.
I. Nach einer Darstellung früherer Behandlungen der Frage und

einer erneuten Prüfung des Materials kommt der Verfasser zu dem
Resultate, daß die ältere Anschauung, nach welcher die urgermanische

Lautverbindung hw in postvokalischer Stellung den w-Laut früher als

den Ä-Laut verloren hat, richtig ist (eventuell verstummen beide Laute

auf einmal). Beweiskräftig in dieser Hinsicht ist z. B. der gemeinnordische

Runenname *e~R aus *ehan, aus *ehwaR (eine Entwickelung *ehtvaR zu
*etvaR zu *ewB mußte *i6r geben) ; ferner urgerm. *lahicaz zu urnord.

*!ahwan zu *lahciR zu *Iör zu aschwed. lär, isländ. leer 'Schenkel' usw.

Wörter wie isländ. mör, Plur. mdvar 'Möve', altwestn.Jdr 'Pferd', Jö- in

Namen, die gegen die aufgestellte Regel zu sprechen scheinen, werden
anders erklärt, jör und Jö- als Entlehnungen, mör, mdvar aus einer

Grundform *mai(i)wa-, *mai(g)wi-, woraus dann der Plur. mdvar aus
*maiu-öR lautgesetzlich gebildet ist. II. Die Verbindungen rhu-, Dur sind

den entgegengesetzten Weg gegangen und haben sich zu ru; ho entwickelt.

z. B. urgerm. *arhwö zu isländ. qr, Gen. Sing., Nom. Akk. Plur. arvar.

Diese Form zeigt eine Entwickelung *arhwös zu *arwöR zu arvar (doch

kann das Wort auch aus *ar(g)wO abgeleitet sein). Isländ. fyrvar 'Männer'

ist aus urgerm. *ferhwiüz zu *ferhwidR zu *firtoös zu fyrvar entstanden.

Die Form firar ist aus dem Ae. *firhas, später flras entlehnt usw.

87. Pipping, H. Über den Schwund des h in den altnordischen

Sprachen. Neuphilologische Mitteilungen 1914. S. 124— 160.

I. rh, lh vor stimmlosen Konsonanten. II. \-rh], -1h im Auslaut.

III. rh, lh haben im Urnordischen vor einem stimmhaften Laute in kon-

sonantischer Funktion gestanden und dieser stimmhafte Konsonant (bzw.

Halbvokal) ist bis in die literarische Zeit bewahrt worden. IV. rh, lh vor

Vokal, welcher seit urnordischer Zeit dem h unmittelbar nachfolgte.
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V. rh, Jh vor labialem Vokal oder Halbvokal, dem kein stabiler Vokal
folgte. VI. rh, Ih standen in urnordischer Zeit vor labialem Vokal, dem
ein stabiler Vokal nachfolgte.

88. Olsen, E. Kritiska anmärkningar tili frägan ora samnordisk

förlust av w. Arkiv för nordisk filologi 31, NF. 27 (1914)

115—153.
Pipping hat in Xenia Lideniana (s. Jahrb. 1912, Nr. 79, S. 148) die

Regel aufgestellt, daß ein w vor der gemeinnordischen Synkope in den
nordischen Sprachen schwand, wenn es in unmittelbarer Nähe eines un-

betonten Vokals und zu gleicher Zeit in unmittelbarer Nähe eines pala-

talen Vokals stand — im Westnordischen jedoch nur, wenn der betreffende

Vokal kurz war. Der Verfasser zeigt, indem er die einzelnen von Pipping

angeführten Wörter vornimmt, daß in keinem Falle zwingende Gründe zu
einer solchen Annahme vorliegen. In mehreren Fällen können freilich

die vorliegenden Formen eine natürliche Erklärung auch durch die Theorie
Pippings bekommen, aber nur äußerst selten erleichtert seine Erklärung
das Verständnis der Formen, vielmehr werden dadurch eine Menge von
Formen gegeben, die sich nur durch sehr verwickelte Analogiebildungen

oder auch gar nicht erklären lassen.

89. Jönsson, F. Islandske elvenavne. Namn och bvgd. Argang 2.

1914. S. 18—28.
Eine sowohl auf ältere als auch auf neuere Quellen gestützte Dar-

stellung der isländischen Flußnamen nach der Art der Namen geordnet.

90. Loewenthal, J. Drei Götternamen. Arkiv för nordisk filologi

31, NF. 27 (1914) 153—154.
1. Aschwed. Ingvi 'Gott der Fruchtbarkeit' geht auf idg. *en§hiiios

oder *n§huiös zurück. Das gehört etymologisch zu griech. £TX0C 'Speer',

der Stamm ist {e)ne§h-, der in abg. nozi 'Messer', lett. nafis 'Messer' vor-
liegt. Die Grundbedeutung ist 'stechen, stoßen', wie die Parallelwurzel

(e)nu§h (griech. vüccuu) zeigt. Aus der Grundbedeutung 'stoßen' ist dann
die Bedeutung 'futuere' späterhin entwickelt worden, vgl. ai. tupäti 'stoßen'

und lat. stuprum, lat. pinsere und mhd. visel 'penis', slov. butiti 'stoßen',

lat. flauere und ir. both 'penis' usw. Mit aschwed. Jngvi steht der ger-

manische Namen der Angeln i*Angilöz) in Ablaut und würde demnach
'die Speerwerfer' bedeuten. 2. Ahd. Phol, Name des Gottes Balder, kann
vielleicht zu ai. bala- 'weiß' gehören ; der Ablautstufe nach entsprechen
mnd. mol 'Staub' und lat. molo 'mahle'; oder aber zu lett. bu'ls 'schwüle
Luft, Höhenrauch'. 3. An. Loki kann zu gall. \oCrfoc 'KÖpaE' gestellt werden.
Das Bedeutungsverhältnis wäre ähnlich wie das zwischen griech. qp\cfuJ

und engl, black. Weiterhin könnte Loki zu russ. luza [*lougiä) gehören,
das Bedeutungsverhältnis wäre dann ebenso wie zwischen griech. -nvpfaöc,

'rot' und lit. pufwas 'Schlamm' oder wie zwischen bala 'weiß' und lit. balä

'Pfuhl' oder wie zwischen got. fani 'irnXöc;' und apreuß. panno 'Feuer' usw.
Hierher gehört auch an. Lokabrenna 'Hundsstern' ; Lokabrenna verhält sich

zu russ. luza sematologisch wie griech. MaTpa, 'Hundsstern' zu lat. mare.

91. Lindroth, Hj. En nordisk gudegestalt i ny belysning genom
ortnamnen. Antikvarisk tidskrift för Sverige. Del 20, Nr. 4

(1914) 74 S.
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Behandelt den in der Saga von Hakon Hakonsson vorkommenden
Ortsnamen Skedjahof und seine vielen norwegischen und schwedischen

Verwandten. Der Name muß als der hof einer Göttin Skedja gedeutet

werden, welcher Name einer der Gottheit Skade entsprechende Feminin-

form ist. Topographische Verhältnisse stellen die Namen Skade-Sküdja

mit der Gottheit Ullr in Verbindung, ferner besteht eine unverkennbare

Verbindung zwischen den Skade-Skädja sowie £/7/-Plätzen einerseits und

den Ortsnamen mit Finn- Schwedens und Norwegens anderseits, ein

Verhältnis, das dadurch seine Erklärung findet, daß die Finnar, mit

welchem Namen die Skandinavier sowohl Finnen als auch Lappen haben

bezeichnen können, ziemlich früh die alten germanischen Hauptgötter

Ullr und Skade-Skädja aufgenommen hatten, was jedoch kein völliges Ab-

sterben ihrer germanischen Verehrung bedeutete. Es wird dann ein

Vordringen zu tieferem Verständnisse dieses Götterpaares versucht. Als

Hypothese stellt der Verfasser auf: Ullr und Skade-Skädja seien alte

nordische Mondgötter und zwar Ullr der Neu- und Vollmond (aus got.

wulpus 'Glanz'), Skade-Skädja der Dunkelmond. (Die Bedeutung ist ent-

weder "Dunkelheit, der Dunkle', vgl. griech. ckötoc usw., Adj. ckötioc oder

der (durch Eingriff) verminderte, der dem etwas abgeschnitten ist, vgl.

an. skard, skardr, skerda.) Schließlich werden verschiedene finnische

Gottheiten und die deutsche Perchta-Holle zum Vergleich herangezogen

und ein Versuch gemacht, das innere Verhältnis zwischen Skade und
Skädja aufzuklären. Inhaltsverzeichnis : Namnet Skedjuhof 1—5. Gudinnan

Skedja, hennes spridning och förbindelser i Norge 5—8. Skedja och de

svenska Skcedh-, Sk0dh-na.mnen 8—28. Eventuella Skade-kultplatser

28—31. Formutvecklingen i de svenska namnen 31—35. Skädja och

hennes förbindelser pä svensk mark; Skädja-Ull 35—36. Skädja-Skade-

platserna och Finn-namnen 36—42. Vilka äro ortnamnens finnar? 42—47.

De mytologiska problemen vid Skädja-Skade (och Uli) 46—67. Skädja-

kultens älder och spridning 67—68. Efterskrift 68—71. Zusammen-
fassung 71—74.

92. Olsen, B. M. Til Eddakvadene. Arkiv för nordisk filologi

31, NF. 27 (1914) 52—95.
II. Til Hävamäl.

93. Neckel, G. Untersuchungen zur Eddakritik. Beiträge zur

Geschichte der deutschen Sprache und Literatur. 40 (1914)

48—80.
I. Sprachliches. Die Vokale der Nebensilben. Behandelt u, t in

ihren Verhältnissen zu o, e und einige Lehnbeziehungen.

94. Nerman, B. Om Adilsstrofons äkthet och upprepning inom

TnglingataL Studier i nordisk filologi utg. genom H. Pipping

(= Skrifter utg. av svenska litteratur-sällskapet i Finland CXIII.

Noreen gewidmet.) 5 (1914) 13 S.

Der Verfasser meint wegen der in den Adilsstrophen des Tng-
lingatal' außergewöhnlich oft vorkommenden Wiederholungen von Wörtern

und Ausdrücken feststellen zu können, daß die Adilsstrophen in ihrer

jetzigen Form nicht ursprünglich sind, sondern Versuche einer späteren

Zeit, eine beinahe ganz verlorene Form aufs neue wieder herzustellen.

Die dunkle, dritte Halbstrophe (ok vip nur
\
ägir hiarna

\
bragninga



E. Dirckinck-Holmfeld, XI. Germanisch. C. Nordgermanisch. 119

burs
| of blandenn varp), die wahrscheinlich der einzige Rest der alten

Adilsstrophen war, und wonach der spätere Verfasser dann auf Grund

des prosaischen Sagatextes die übrigen Strophen aufzubauen versucht

hat, ist völlig entstellt worden. (Möglicherweise stammt oegir, cegis hiarna

aus einem urspr. iguhialmr 'Schreckenshelm'.)

95. Läffler, L. F. Om nägra underarter av Ijoöahättr. Bidrag

tili den fornnorsk-fornisländska versläran och tili textkritiken

av Eddasängerna, tillika en Studie över Hättatals strof 101.

Studier i nordisk filologi utg. genom H. Pipping (= Skrifter utg.

av svenska litteratur-sällskapet i Finland CXIII) 5 (1914) 95 S.

III. LjöSahätt-kortverspar liknande versraderna 4—5 i Hättatals

strof 101 och förekommande i halvstrofer, som ha med kortversparet ej

formeilt samman-hörande — ej anaforisk — längvers. IV. Dubbla ana-

foriska parallella längverser liknande versraderna 6—7 i Hättatals strof 101.

A. Galdralag. Stellt nach einer gründlichen Untersuchung folgende Be-

stimmungen des Versmaßes Galdralag auf: Galdrelag är den form
av ljoöahätt — halvstrofen, som stundom användes i de äldsta
Eddadikterna vid ätergivande av en höjd stämning och som
har tvänne anaforisk — parallella längverser, rytmiskt likar-

tat byggda, innehällande minst ett. oftast tvä tili formen —
ätminstone tili ordets grundstavelse — och tili innehället iden-
tiska par av huvudtoniga ord, samt alltid tvä tili innehället
identiska par av huvudtoniga ord, medan det tredje huvud-
toniga ordparet är endast parallellt tili innehället, liksom
tili formen, alla tre ordparen fördelade parvis pä begge
versraderna, vilka sälunda även sammanbindas av minst ett

gemensamt allitterationssys tem, men de ssutom även kunna
ha självständig allitteration. B. Fall av dubbla längverser, som i

nägon man likna Hätt. 101 : 4—7 och övriga galdralagsverser, men ej

höra dit. Anmärkningar, tillägg och rättelser tili avdeln. I, II. (Wird
fortgesetzt.)

96. Egilsson, S. Lexicon poeticum antiquoe linguae septen-

trionalis. Ordbog o-ver det norsk-islandske Skjaldesprog. Foröget

og päny udgivet for det kongelige, nordiske Oldskriftselskab

ved Finnur Jönsson. Heft 1—2. Kbh. Gyldendal 1912—14.
384 tospalt. 8°. 4 Kr. pr. Heft.

Die Übersetzungen und Erläuterungen sind dänisch, nicht wie
früher lateinisch ; außerdem sind sie nach den Resultaten der neuesten
Forschungen eingerichtet. Das Buch wird ein vortreffliches Hilfsmittel

zum Studium der alten nordischen Poesie werden. Die zwei vorliegenden

Hefte enthalten die Wörter bis lymskufljötr.

97. Olsen, E. Anzeige : Xenia Lideniana. Festskrift tillägnad

Professor Evald Liden pä hans femtioärsdag den 3 october

1912. Stockholm, P. A. Nordstedt & söners förlag. IV + 274 kl,

stör 8°. Arkiv för nordisk filologi 31, NF. 27 (1914) 214—226.
98. Nordal, S. Anzeige: Sturlunga saga efter membranen

Kröksfjaröarbök, udfjldt efter Reykjarfjaröarbök. Udgiven af
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det kongelige nordiske Oldskriftselskab I—IL bind. I Kommis-

sion i Gyldendalske Boghandel. Nordisk Forlag. Köbenhavn og

Kristiania. 1906—1911. LXXVI + 576 + 428 S. 8°. Kr. 20.

Arkiv för nordisk füologi 31 KF. 27 (1914) 111—114.

B. Runeninschriften.

99. Wimmer, L. F. A. De danske Runemindesmserker. Haand-

udgave ved Lis Jacobsen. Kbh. Kria. Gyldendal. 1914. 263 S.

8°. 5,75 Kr.

Indledning 1—48. 1. Runestenenes Bestemmelse og Plads.

2. Indskrifternes Ordning. 3. Runernes Form. 4. Runernes Lydvrerdi.

5. Indskrifternes Sprog. 6. Indskrifternes Indhold, Form og Alder. Rune-
indskrifterne 51—207. Nr. 1—68, Runestene i Nörrejylland. 69—73, . . . i

Sönderjylland. 74—98, . . . paa Qerne (undtagen Bornholm). 99—141, . . . i

Skaane. 142—180, ... paa Bornholm. 181—196, Runeligstene. 197—244-,

Mindesmcerker knyttede til Kirker. 245—246, danske Runemindesmserker

udenfor Danmark. 247—250, fremmede Runemindesmaerker i Danmark.
251—266, Tilkeg: Nyfundne Runeindskrifter. Ordsamling 211—257.

I. Det almindelige Ordforraad. II. Egennavne. III. Latinske ord. Alfa-
betisk Fortegnelse over Runeindskrifterne 258—263.

100. Jacobsen, L. Nyfundne Runeindskrifter i Danmark, under-

sögt og tolkede. (Sa3rtryk af Aarböger for nordisk Oldkyn-

dighed og Historie 1913.) Kbh. Gyldendal. 1914. 66 S. 8°.

1,50 Kr.

Siehe: Jahrb. 1913, Nr. 118.

101. v. Grienberger, Th. Topisches aus den urnordischen In-

schriften. Namn och bygd. Argang 2 (1914) 63— 68.

1. Lüsmvi. Den Komplex laasauwija der Spange aus dem Vier

Moore leitet der Verfasser vom *Läsawi, got. *Lesawi 'Waldinsel' mit der

persönlichen Ableitung -auja her und stellt ihn in der Bedeutung dem
HoltingaR des goldenen Hornes von Gallehus gleich, indem Hlewagastin

nicht als Waldsasse an sich, sondern geographisch projiciert als Ab-

kömmling eines Stammes oder einer Familie, die eine bestimmte *Holta ge-

nannte Lokalität bewohnte, bezeichnet erscheint. Die zweite Zeile der

Inschrift aadagasu ist als *Ädagas su[nux] aufzufassen, grammatisch eine

Kombination wie pewait Güdagas, Valsfjord, die demnach auf einen

Personennamen *Ädagan zurückführt.

2. Walhakurna. (an. *toalhakume in der Legende des Brakteaten

von Tjurkö.) Walhakurne ist *wd'Ih-dkurne zu trennen und zu betonen,

der zweite Teil ist eine n-Ableitung aus dem gotischen Worte akrs,

urnord. *akran. Der lautliche Vorgang der Entstehung von Lok. *akume
1

Nom. *akurna aus vorausgesetzten *akrfna wäre als Synkope des Suffix-

vokales *akrna und folgende Vokalisierung des sonantischen r zu definieren.

*Wd'lli(ikur)ia wäre demnach ein Ort im oder am 'Walchacker' gelegen;

im ersten Teil ist eine Beziehung zum Volksnamen an. valir im Sinne

von Kelten, Bömern, Romanen zu sehen.
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102. Pipping, H. Vadstena-brakteaten och Charnay-spännet.

Studier i nordisk filologi utg. genom H. Pipping (= Skrifter

utg. av svcnska litteratursällskapet i Finland CXVIII) 6

(1914) 21 S.

Durch genaue Beobachtung des gegenseitigen Verhältnisses der

Runen in den Inschriften des Vadstena-brakteats luwatuua und der

Gharnayspange dein \ kiano kommt der Verfasser zu dem Resultat, daß

beide Inschriften mit Geheimrunen geschrieben sind, die auf eine solche

Weise geordnet sind, daß beim Vadstenabrakteat eine Verschiebung

vorwärts in die Runenreihe von 5 Runen, bei der Charnayspange

eine Verschiebung von 7 Runen besteht. Führt |man die Runen die er-

wähnten Stufen zurück, kommt eine für beide Inschriften beinahe gleich-

artige Runenreihe heraus : Vadstena : slpdßpd ; Charnay : slp
\
dalpt.

Völlige Übereinstimmung ist zu erlangen, wenn man annimmt, daß die

Rune j des Vadstena-brakteats den Lautwert a hat, eine Annahme, die

ihre Bestätigung dadurch findet, daß die alte Rune *jära vor der Zeit

des Brakteats vermittelst des traditionellen Wegfalls des j die Form *üra

angenommen hat und so auch den Laut a statt ,;' bezeichnen kann ; der

Fehler, welcher sonst in der vorgeschlagenen Ordnung, der Runen hervor-

treten würde, entspricht genau dem Abstände, der zwischen a und j liegt.

Die Rune t der Spange entspricht d des Brakteats, indem der Ritzer von

fränkischer Aussprache beeinflußt war. Diese Erklärung stützt ferner die

Auffassung der 4. Rune der Spange k als k, indem nur dieser Laut mit

der vorliegenden Deutung stimmt. Die Form und Bedeutung der Inschrift

kann folgende sein : A. sü es launpyding : dylish alpiöö. "Dies ist die

verborgene Deutung. Möge sie der großen Menge unerkannt bleiben".

Auf der Charnayspange folgen danach die 20 ersten Runen des Fuparks,

und dann kommt folgende Runenreihe: upfnpai\id, ferner auf dem
unteren Teile der Spange 3 Runen, die eine \Wortform bilden, welche

der gotischen Pronominalform Akk. Sing. F. ija entspricht. Der ganze

Ausdruck ist so : *nnpa-fi?ipai id[a] ija "Möge Id[a] sie (= die Deutung)

ausfinden".

103. Brate, E. Pireus-lejonets runinskrift. Antikvarisk tidskrift

för Sverige. Del 20, Nr. 3 (1914) 48 S.

Der Verfasser gibt, nachdem er den Runenstein an Ort und Stelle

einer gründlichen Untersuchung unterworfen hat, eine neue und voll-

ständige Deutung dieser interessanten Inschrift, deren Art er mit der

der uppländischen Runensteine verwandt findet. Einzelheiten zu erwähnen
würde zu weit führen. Zuletzt ein kurzer Exkurs über zschwed. *hcelf?iingr,

isländ. helfningr, helmingr.

104. v. Friesen, O. Grursten. En rimsten och ett gärdmann.

Namn och bygd. Ärgang 2 (1914) 1—17.

Der bei dem Hofe Gursten in Kalmar Lehn gefundene Runenstein,

der sogenannte Gurstens-Stein, mit der Inschrift : Seite A. kupaskakifapi,

Seite B. uifrpaR[s]un . . ., Seite C. sunusna
\
iitsmip

j

akata ist folgenderweise

zu lesen : Göda-Skeggi feidi Vefr(f)dar sun\ar\. Sunr naut smida Kdta.

Die Bedeutung ist folgende: Sksegge, Sohn des Gode Vifredsson
machte (die Inschrift). Der Sohn (d. h. Skaegge) bekam (d. h. von
seinemVater) die von Kate geschmiedeten Wertgegenstände.
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Es handelt sich vermutlich um Waffen, Helm, Schildbeschlag u. dgl., von
dem Kunstschmiede Kaate verfertigt, die der Vater seinem Sohne ver-

macht hat, was dieser in seiner Runeninschrift besonders hervorhebt.

Der Hofname Garsten hat sich aus einem aschwed. Godha-stin

entwickelt ; dies ist zu Gudesten geworden, und davon ist ferner mit

Ausfall von d und Einschub eines parasitischen r in das Kompositions-

gefüge Gursten entstanden. Es ist einleuchtend, daß dieser Name mit

dem erwähnten Runenstein in Verbindung steht; dieser ist, weil er für

einen Mann namens Göpe eingeritzt war, in der allgemeinen Umgangs-
sprache Göpa stceinn genannt worden, welcher Name dann auf den in

der Nähe liegenden Hof übertragen worden ist.

105. Larsson, L. Kunstenen i Växjö dornkyrka — ock Gunnar
Gröpe? Svenska studier tillägnade Gustav Cederschiöld.

S. 129—136.
Der in der Domkirche von Växjö eingemauerte Runenstein aus

der letzten Hälfte des 11. Jahrhs. ist folgenderweise zu lesen und zu

deuten : Tuki X uikikr ? ? ? sti . stein . eftir . kunar . sun . kirims X kup
• healbi sei hans. "Toke Wiking errichtete den Stein nach Gunnar, Sohn
des Grim. Gott sei seiner Seele gnädig'. Der erwähnte Gunnar ist der

von mehreren mittelalterlichen Quellen bekannte Gunnar Gröpe (= isländ.

greypr 'schonungslos, grimmig'), der den Mord an den Schwestersöhnen
St. Sigfrids verübte.

C. Norwegisch.

106. Seip, D. A. En liten norsk sproghistorie. Kria. Aschehoug.

1914. 30 S. 8°. 45 0re.

1. Indledning. 2. Urnordisk (3 dje aarh — 800). 3. Gammelnorsk
(800—1350). 4. Mellemnorsk (1350—1525). 5. Sprogutviklingen i Norge
1525—1814. 6. Sprogutviklingen i Norge efter 1814. Gibt eine kurze und
gute Übersicht über die Geschichte der norwegischen Sprache.

107. — Norskhet i sproget hos Wergeland og hans samtid.

Kria. Aschehoug & Co. 1914. 217 S. 8°. 2,75 Kr.

Indledning 11—14. Norskhet i sproget för Wergeland.
Sprogstrid. 17—74. I. Norskhet i skriftsproget för 1830. II. Strid om
navnet norsk eller dansk. III. Norskhet i talen. Strid om teatersproget.

IV. Sprogstriden i 1830-aarene. Henrik Wergeland's 'Om norsk sprog-

reformalion'. V. Retskrivningsstrid. Norskhet i Wergelands sprog.
77—201. I. Stil og stilarter hos Wergeland. II. Literaturliste og forkortelser.

III. Retskrivningen. IV. Lydverket. V. Formvcrket. VI. Syntaktiske bemerk -

ninger. VII. Orddannelsen. VIII. Ordforraadet. IX. Ordlisle. Norskhet
i sproget hos Wergelands samtid. 205—214. Navneliste 215—217.

Das Buch gibt eine ausführliche und interessante Darstellung der

von Henrik Wergeland eingeleiteten Sprachperiode in Norwegen.

108. Larsen, A. ß. Vokalforhengelser i de norske bygdemaal.

Maal og Minne 1914. S. 147—172.
I. Gammel vokalforla-ngelse i fremlyd. a > d. e > 4, i > i. o > 6.

M > "• y > y? * > oe. 9 > o. p > ö?
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109. — Om de trondhjeniske dialektcrs 'apokope'. (Kristiania

Videuskapsselskapsforhandlingerforl914, Nr. 1.) Kria.Dybwad

1914. 10 S. 8°. 25 0re.

110. Olsen, M. Sproglig fra de laveste samfundslag i Kristiania.

Maal og Minne 1914. S. 37—41.
Abdruck einer von einem unbekannten Verfasser gemachten Wörter-

sammlung mit dem Titel: "Brudstykker af Wikasprog — Brudstykker af

Tyvesprog — Brudstykker af Tatersprog — Samlet og Skrevet Af —".

111. Torp, A. Ordforklaringer. Maal og Minne 1914. S. 85—94.

(Fortsetzung des Jahres 1913, S. 25. Jahrb. 1913. Nr. 100.) 5. Nno.

ana. 6. Nno. aamesykja. 7. Nno. dav, davra. 8. Nno. daale. 9. Nno. desto.

10. Nno. dreygla. 11. Nno. dvaa. 12. Nno. dykje. 13. Nno. dunskrift.

14. Nno. eitnen, cemen. 15. Nno. fagg. 16. Nno. farg. 17. Nno. fess.

18. Nno. file, fei. 19. Nno. fjon. 20. Nno. fjott. 21. Nno. flira F. 22. Got.

gairu. 23. Nno. gidd, gigg, gikk, giksel. 24. Nno. gludren. 25. Tel. grad,

ugrad. 26. Nno. grela. 27. Nno. gut, güla.

112.KJ8BP, A. NogleStedsnavne. Maal og Minne 1914. S. 204-223.
1. Der Hofname Seire ist aus Seydafi entstanden und bedeutete

ursprünglich 'eine kleine Wasseransammlung, worin siedende, wallende

Bewegung ist. Sjgydr F. — 'Sieden im Wasser' kann jedoch auch hier iden-

tisch mit norw. Seyva F. 'besonders weiche Stelle in einem Moore' sein,

*afi M., norw. dialekt. ave = 'Wassertümpel, Wasserwirbel '. 2. Vevja,

Name eines Waldbetriebes, ist Plural vom An. vefr M., ein Stück ge-

webten Zeuges, und deutet darauf hin, daß eine geistliche Stiftung eine

Einnahme von mindestens zwei Stück gewebten Zeuges als Miete eines

Waldstückes, welches die Stiftung besaß, gehabt hat. 3. Der Hofname
Sivesin, erstes Glied, ist eine Bildung des Wortes sef N. 'Schilf, entweder

liegt eine Form *Sifir M., oder sifi N. zugrunde ; letztes Glied ist vin

'Weise'. 4. Der Hofname Strengklauf ist ein Appellativum, dessen Be-

deutung dem an. strengflaug F. und strenglag N. entspricht. Daß ein

solches Appellativum existiert, zeigt das in gewissen Gegenden gebrauchte

Wort Strengkleyvt für einen als Kennzeichen gebrauchten Einschnitt in

den Ohren des Viehes. 5. Der Hofname Treiborg steht mit dem alten,

bekannten Troja in Verbindung, ob er aber direkt davon gebildet ist

oder von einem in der Nähe liegenden Trojeborg 'eine Art aus dem
Mittelalter bekannte labyrinthische Steinaufstellung, die ihr Vorbild auf

einem etruskischen Gefäße hat', kann nicht entschieden werden. 6. *Fjolna,

Fjglnir. Der alte Fördenname Fjglnir ist nach dem Namen des in der

Förde ausmündenden Flusses Fjcelna gebildet, ältere Form *Fjglna

(*Fjalna?) aus *Felhun<m, eine Ableitung des Verbes fela 'verbergen'.

Der Name deutet so auf die Lage des Flusses hin.

113. Kolsrud, O. To hittil ukjendte hov i Loten. Maal og Minne

1914. S. 95—100.
Diese sind: Der Hofname Englu aus dem Personennamen Engli

und hof 'heidnischer Tempel' und der Hofname Tofsrud aus Polfr und

hof. Es wird näher dargelegt, wie diese Namen, Personennamen in Ver-

bindung mit hof entstanden sein können.

114. Olsen, G. Skoklefald. Maal og Minne 1914. S. 23—36.
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Dieser eigentümliche Hofname drückt eigentlich die Handlung 'die

Stränge fallen lassen' aus (skokull M. = Strang am Wagen), und das

Wort wird in norwegischen Dialekten für den bestimmten Termin ge-

braucht, wo man mit der Markarbeit aufhört, also die Stränge fallen läßt.

Daraus hat sich eine Bedeutung SkoklefaJd = 'später Zeitpunkt für den

Abschluß der Markarbeit' entwickelt, und in dieser Bedeutung ist das

Wort auf einen Hof übertragen worden, wo man besonders spät mit dem
Säen und der Ernte fertig wurde. In einem Anhange entwickelt Magnus
Olsen diese Bedeutung näher und setzt das Wort als Hofnamen in Ver-

bindung mit einer bestimmten Stelle, wo man den Abschluß der Mark-

arbeit feierte (vielleicht auf dem Hofe, wo man am spätesten fertig wurde).

115. Schj0tt, S. Norsk ordbok med ordtydning paa norsk-dansk.

Til skule-og litenert bruk. Oslo. Det norske sarnlaget. 1914.

617 S. 8°. 5,20 Kr.

116. Ross, H. Norsk ordbok. Nyt (6te) Tilkeg til Norsk Ordbog

af Ivar Aasen. Kria. Cammerrneyer. 1913. 16 S. 8°.

D. Schwedisch.

117. Svenska studier tillägnade Gustav Cederscbiöld den 25 juni

1914. Utgivna genom Svenska Modersmälslärareföreningens

arbetsutskott. Lund, Gleerup. 483 S. 8°. 10 Kr.

Aus dem Inhalt gehört hierher:

Fr. Wulff. Om undanhällna ords behandling i svensk sats, dyna-

miskt och melodiskt. 1—48. Eine auf eine reiche Sammlung von
Beispielen gestützte Darstellung der Silbenbetonung in schwedischer Satz-

folge mit Bücksicht sowohl auf den höheren, geschraubten Kanzleistil,

als auch auf die allgemeine, natürliche und nachlässige Schreib- und
Sprechweise. E. Olsen. Om konsonantförlängningen i pluraler av typerna

fötter, getter, nötter, böcker. 49—75. Die altschwedischen einsilbigen Kon-

sonantenstämme auf -t verlängern im Plural diesen Konsonanten. Dasselbe

ist auch bei einem Worte auf -k der Fall, während andere dieser Art in andere

Deklinationen übergehen. Es können folgende Typen aufgestellt werden

:

I. Type a) aschwed. föter, boter, geter, roter, nceter. Von diesen werden vor

der Mitte des 17. Jahrhs. fötter, getter, rötter. Bot und nat nehmen eine be-

sondere Stellung ein. II. Type b) aschwed. *gniter, njjter (nöter). Diese

werden etwas früher als die vorigen zu gnetter (gnitter, gnätter), nyttir

(-nytter, nötter, nöttren usw.). 111. aschwed. b'okt r, brolcer, eker. Von diesen

ist bok das einzige Wort, das im Neuschwedischen mit Doppelkonsonant

{böcker) auftritt, und dies erst sehr spät. Nach einer Darlegung dieser

Verhältnisse in verschiedenen Dialekten führt der Verfasser als Ursache

dieser Verdoppelung an (beim Typus b) teils (als Möglichkeit) Ein-

fluß der zentralen schwedischen Dialekte, indem diese in den Stamm-
formen *gnit-, *nyt- außer Mitwirkung anderer Faktoren den SchluLi-

konsonanten verdoppeln, teilsEinwirkung der Endung -{e)r. Altschwedische

Formen vom Typus kurzer Vokal -\- t -\- r verlängern in der Reichs-

sprache auch sonst -t, z. B. aschwed. biter Adj. nschwed. bitter, aschwed.

beeter, nschwed. bätter usw. Daß dies Verhältnis mit dem der Plural-

bildungen zusammengehört, zeigen die Dialekte, in welchen die plurale
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Doppelung nur dann vorkommt, wenn man auch andere Beispiele der Ver-

längerung findet. Beim Typus a) gelten fast dieselben Begeln, indem
hier zuerst Kürzung des Vokals stattgefunden hat. Die Verlängerung ist

vor dem Svarabakthivokal -J- r eingetreten, nicht vermittelst Formen,

wo r unmittelbar auf -t folgte. Vgl. aschwed. föterne, nschwed. fötterna

gleichzeitig mit Formen wie aschwed. fStrene, nschwed. föttren. Bäcker

ist analogisch nach fötter gebildet. E. Ljunggren. Mejeri. En ord-

historisk Studie. 76—98. Behandelt das Vorkommen und die Anwendung
der Wörter Mejeri, Dejeri und Holländern im Schwedischen. Mejeri und
Holländer* sind aus dem Deutschen über Schleswig-Holstein und Mecklen-

burg nach Schweden gekommen, HoUänderi am frühesten. Dejeri ist

nach dem engl, dairy gebildet. Nun wird nur Mejeri für 'Milchwirtschaft'

gebraucht. Hj. Lindroth. Om nägra onödiga skiljaktigheter mellan

svenskt skriftspräk och talspräk. 99—113. Behandelt gewisse Verschieden-

heiten zwischen der schwedischen Schrift- und Umgangssprache zugunsten

einer stärkeren Anwendung der letzten in der ersten. Die behandelten

Fälle sind folgende: I. Prepositionen ä (im Verhältnis zu pä). II. Typen pä
söndag(en) o. d. (statt reicheren Wechsels von *, om, pä der gesprochenen

Sprache^. III. -icke, -ej, -inte. (Man ist auf dem Wege, inte als Negation

zu verallgemeinern, dies darf aus rhythmisch-phonetischen und stilistischen

Ursachen nicht stattfinden.) IV. Densamme säsom tonlöst, tillbakasyftande

personligt pronomen. (Dies Pronomen soll man so viel wie möglich ver-

meiden. Statt z. B. Da denna fräga . . . stdr pä dagordningen, skulle jag

. . . vilja dröja nägot litet vid densamma, ist vid den, därvid anzu-

wenden usw.) V. Fast förbindelse vid sammansatta verb i skrift, lös i

tal (Ausdrücke wie z. B. han hjemkom mändag morgon für han kom hem
i mändags morse usw.). VI. Omvänd ordföljd efter och, men och utan

(Ausdrücke wie z. B. \ . . jag verkställde en iindersöknmg och fann jag
da . . ., att . .

.' usw.). A. Noreen. Ett knippe folketymologier. 114—118-
A. Kock. Belysning av ett gammalt i lagtext mötande ord. 137—141.

Das in der Handschrift Nr. 47 von dem Kirchenabschnitte des Upplands-
gesetzes vorkommende Wort beije ost, welches von Schlyter aus bedja

'rogare, petere, ut verti posset : caseus a (femina introductionem) petente
dandus' erklärt wird, ist aus aschwed. *bceghia 'plötzlich auftretende Krank-
heit' (besonders von 'Geburtswehen' gebraucht) herzuleiten und steht mit
nnorw. bcegja F. 'Krankheitsanfall' in badnaboeja bei Geburt, aisl. bcegia (gp)
'dringen, pressen', ferner aisl. bdgr 'Widerstand, Hindernis' usw. in Ver-
bindung. Die Bedeutung des beije ost ist dann etwa 'Kindbettkäse'.

H. Pipping. Växtnamnet kampe. 142—144. Kampe als Namefür 'Timothee'
hat, wie wenn es für 'Plantago (media)' und 'Phleum (pratense)' gebraucht
wird, seinen Namen aus einem Wettkampfspiele. Die Timotheeähren
werden auch 'rivaler' genannt. L. Fr. Läffler. Öknamn i en västgöta-
familj pä 1860-och 1870-talen. 145—150. C. Rebbe. Bidrag tili frägan
om passivbildningarnas användning och betydelse i nusvenskan. 169—179.
Untersucht das gegenseitige Verhältnis zwischen den passiven s-Formen
und den ^'^-Umschreibungen bei 'terminativen' Verben (d. h. Verben,
die eine Änderung, einen Übergang von oder zu etwas bezeichnen).
Die Resultate giebt er in folgenden Sätzen: 1. Endast (el. före-
trädesvis) s-form användes, da tanken knappast eller alls
icke riktas pä nägon egentlig verksamhet, utövad av en
agent, och da alltsä Verbformen har mer eller mindre depo-
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nential betydelse (z. B. när Guds gävor bjuds ; direktören träffas

ej usw.)- 2. Säväl «-form som Wi>a-omskrivning användes,
da agentens verksamhet tydligt framträder för medve-
tandet, även om ingen agent angives (z.B. hart överfölls oder

blev överfallen av rövare ; vittnen hördes oder blevo hörda [av domaren]

usw.). 3. Endast Wjva-omskrivning användes, da man vil

beteckna en handlings slutliga fullbordan. 4. S-formen väljes
för att beteckna inträdande eller fortgäende handling, da
sammanhanget är sädant, att W^a-omskrivning skulle komma
att beteckna handlingens fullbordan. 5. Säsom futuralt
presens begagnas s-form i (mer eller mindre offentliga)
tillkännagivanden, om vad som skall ske pä fastställd tid

eller i fastställd ordning. I övriga fall begagnas bliva-oms-
krivning, da den futurala betydelsen ej framgär av tidsad-
verbial eller av sammanhanget, men ö/mi-omskrivning eller

s-form, om tidsadverbial eller sammanhangel anger, att det
är fräga om framtid. B. GersonBerg. Duala Substantiv i nusvenskan.
180— 190. Eine Untersuchung der Anwendung der dualen Bedeutung bei

schwedischen Substantiven unter folgenden Abteilungen. 1. Singulara
dualitetskollektiv. (Hierher Wörter, deren erstes Glied sind: dubbel-,

tve-, tvd-, Beispiele : dubbelatom, dubbel-b, trebett, tvefald, tväfald, tvämastare

usw. Andere Beispiele sind : tvillinghom, tvillingstjärna usw., biandri,

biarki, diftong, digraf usw. Das Wort par und Zusammensetzungen damit

z. B. brudpar usw. Zusammensetzungen mit -folk, z. B. brudfolk, fäst-

folk usw., zuweilen auch das einzelne folk, et folk = et par. 2. Plurala
dualitetskollektiv. A. Konstanta dualer (z.B. bäda, bägge, tvd usw.).

B. Usuella dualar (z. B. tvillingarna, tvillingbröderna, dubbeldö'rrama,

parhästama usw.) C. Habituella dualar (z. B. föräldrarna, bezeichnet

sowohl Vater -f- Mutter als auch die Väter-}- die Mütter usw.). J. Mjöberg.
Nägot om nutida svensk rimkonst. 242—256. Eine Darstellung der aus
der romantischen Epoche stammenden freien Behandlung des Beimes
bei modernen schwedischen Dichtern wie: Fröding, Karlfeldt, Hall-
ström, Üssian-Nilsson u.a. Als einen besonderen Gewinn hebt der

Verfasser die Anwendung des Dreisilbenreimes hervor. H. Celander.
Nägra danismer hos Snoilsky. 821—326. Nachweis einiger Spuren,

die das große Interesse dieses Dichters für dänische Poesie in seinem
Wortvorrat hinterlassen hat. H. Hellquist. En grupp svenska dryckes-

termer. 347—370. Alphabetisch geordnetes Verzeichnis einer Beihe älterer

und jüngerer Wörter und Ausdrücke von der Trunkterminologie. An die

einzelnen Wörter sind Erläuterungen mit Quellenangaben geknüpft.

P.Holm. Nägot om svensk spräkrensning füre Viktor Rydberg. 371—393.

Darstellung der Sprachreinigungsversuche der drei vorhergehenden Jahr-

hunderte und der verschiedenen Prinzipien, die man dabei befolgt hat.

K. J. Samuelsson. Nagra ord om sammansättningar med -lös och -fri.

39-i—405. Bei Begriffen werden als negierende Suffixe am häutigsten

-lös und -fri gebraucht. Das erste Zusammensetzungsglied ist gewöhnlich

ein Substantiv, an das das Suffix angefügt wird teils unmittelbar an den
Stamm (z. B. ugglös, an/ös, arm-, arv- usw.), teils wird ein s, welches
als Genetivendung zu betrachten ist, eingeschoben, in einigen Fällen auch
a, e oder u nach Regeln, die genauer präzisiert werden. Im allgemeinen

bezeichnen die Bildungen auf -fri, daü man von etwas Unangenehmem
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frei ist, die auf -lös dagegen die Abwesenheit einer Eigenschaft, die man
zu erwarten hätte (vgl. z. B. ansvarsfri und ansvarslös), diese haben also

im Verhältnis zu -fri pejorative Bedeutung. Doch sind die Grenzen nicht

fest, in mehreren Fällen ist der Unterschied nur stilistisch und spiegelt

literarische Strömungen wider. B. Hesselman. Tvä svenska växtnamn.

406—412. 1. Mura, Name des Geschlechtes 'Potentilla' = d. Mohre, Möhre,

ae. moru. Urgermanische Grundform *murhön 'genießbare Wurzel'. Im
Norwegischen und auf Island Name der Tontentilla anserina', was davon

kommt, daß die Wurzeln dieser Pflanze gegessen wurden. 2. Vidi, das-

selbe Wort wie viar, viare (mit mehreren Formen) beide für 'Lathyrus'

und 'Vicia cracca' gebraucht. Die Formen mit r sind die ursprünglichen

und die in der Volkssprache am häufigsten gebrauchten : vijärn, viäre,

viürne, viärsgräs, viare, viarsgrüs, vijär, viar; diese gehen alle von einem

aschwed. vTßir, isländ. vidir 'Weide' aus. Die Entwicklung vipir zu

viar{e) entspricht der von einir zu enare, Mälir zu Mälar(e)n usw. E. Li den.

Ett par fornsvenska bidrag. 413—418. 1. Fsv. quiggrind (quipgrind)

VGL., identisch mit dem in 'Robyggjelaget' in Norwegen bekannten Wort
Quie-grinnar, das zugleich mit Quie in der von der 'Norw. historischen

Quellenschriftskommission' herausgegebenen alten Wörtersammlung aus

dieser Gegend (s. Jahrb. 1913, Nr. 129, II) so erklärt wird: Quie "den

som de setter deris fce udi om sommeren paa agger og Eng for gödning

skyld ; er giort ligesom een fold'. — Quie-grinnar 'det som qvien gieris

av\ Die Bedeutung des schwedischen Wortes ist dann 'eine bestimmte

Art von Viehhürden, welche beweglich sind und die, damit das Feld gleich-

mäßig gedüngt werden kann, von Stelle zu Stelle gebracht werden'.

2. Om pater noster som fsv. femininum. Daß der Name dieses Gebetes

als Femininum gebraucht wird, verdankt er dem Anschluß an 'Ave Maria'.

K. F. So der wall. Rättsuttryck i den fornsvenska pentateukparafrasen.

419—429. Ein alphabetisch geordnetes und mit Erläuterungen und Quellen-

angaben versehenes Verzeichnis einiger schwedischer Rechtsausdrücke

der mittelalterlichen Übersetzung oder Paraphrase der Mosebücher, Aus-
drücke die sonst nur in den alten Gesetztexten vorkommen. E. Tegner.
Plister. Nägra växtfilologiska anmärkningar. 430—451. Enthält eine aus-

führliche Untersuchung des für das Schwedische eigentümlichen Wortes
plister, das teils allein für sich als Name mehrerer Pflanzen der Lippen-

blüter, teils als Zusammensetzungsglied in mehreren sowohl Pflanzen-

wie Vogelnamen vorkommt; ferner findet man es mit der Bedeutung
'Blase', als 'Pflasternamen', als Namen einiger 'Salbenarten' und einer be-

stimmten 'Stahlart'. Der Pflanzenname plister stammt von einem skan-

dinavischen Worte mit der Bedeutung 'zischen', isländ. bllstra, eine

Bildung, die aus der Kindersprache stammt, indem Teile der betreffenden

Pflanzen angewendet wurden, um zischende und pfeifende Laute hervor-

zubringen ; vgl. pipsör, pipdä, pipgräs um Galeopsis u. a. Die Bedeutung

'Blase' ist in neuerer Zeit aus dem Englischen entlehnt, hat aber doch
einen einheimischen Verwandten im värmländ. bläster 'Gesichtsrose'. Im
Englischen bildete man ferner blister-plaster 'Pflaster für Blasen', blisterfly,

blisterbeetle 'spanische Fliege' ; durch Ellipse des letzten Gliedes sind dann
im Schwedischen die Bedeutungen 'Pflaster' und 'Salbe' für plister ent-

standen, im letzten Fall zuerst für spanische Fliegensalbe gebraucht.

Verwandt ist ferner fistel lat. fistula, dieses auch mit einer ursprünglichen

Bedeutung 'Pfeife, in die man bläst'; zu plister mit der Nebenform blistra
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kann man lat. flistra, flistla zu fistula bilden. Zuletzt eine Untersuchung

der Pflanzennamen blindnässla, dövnässla, dödnässla.

118. Cederschiöld, G. Fresta duger järate andra uppsatser.

Stockh., P. A. Nbrstedt & söuer 1914. 257 S. 8°. 3,50 Kr.

Der Verfasser hat hier mehrere Abhandlungen und Rezensionen

gesammelt, die früher in Zeitschriften und Zeitungen veröffentlicht worden
sind. Aus dem Inhalt gehört hierher: Fresta duger. 1—13 (1911). Inter-

nationell svenska och folklig svenska. 14—18 (1911). Duger oracker?

19—26 (1913). Sammansatta Substantiv med adjektiv (säsom attribut) tili

förled. 27—43. (Unter dem Titel 'Nägra anmärkningar om . .
.' in 'Festskrift

tili K. F. Söderwall' 1911.) Dvandva-sammansättningar i nutidssvenska.
44—52. (In Testskrift til H. F. Feilberg' 1911.) Imperativiska Substantiv.

53 — 62. (Bemerkungen zu Th. Hjelmqvist Imperativiska substantivbild-

ningar i svenskan. Studier och samlingar'. Lund 1913. Jahrb. 1913,

Nr. 132.) Slang [spräkliga strövtäg]. 63—68. (Bemerkungen zu Wilh.

Uhrström
e

Stockholmska, Slang, vulgarismer . .
.' Stockh. 1911.) För

riksspräket nya verb, som bildast genom avledning. 69—89. (Spräk och
Stil 1910.) Hemvant och främmande i nominalböjningen. 90—107. (Jahrb.

1912, Nr. 121.) Penna och öra [Spräkliga strövtäg]. 108—116 (1911).

Välljud och missljud i nutida svenska spräkarter. 117—131. (Jahrb.

1912, Nr. 79.) Skelsa, Brynja, Digra, Finhyrna och deras kamrater.

150—156. (Bemerkungen zu F. Jünsson 'Dyrenavne'; Jahrb. 1912, Nr. 90.)

Betreffs genauer Einzelheiten siehe S. G. Broberg 7. G. Chr. Cederschiölds

bibliografi' in 'Svenska studier tillägnade G. C, Lund 1914, S. 456—483.

119. Beckman, N. Principfrägor i svensk spräkhistoria. Studier

i nordisk filologi utg. genom H. Pipping (= Skrifter utg. av

svenska litteratursällskapet i Finland CXVIII) 6 (1914) 32 S-

I. Vär monografityp. II. Hovspräk och riksspräk. (Die von. E. Olsen

vertretene Anschauung, daß man schon in der ersten Hälfte des 14. Jahrb.

in gewissen Kreisen eine stark ausgeglichene, wenn auch bei den einzelnen

Personen etwas dialektisch-gefärbte Sprache gebrauchte, ist ein bedenk-
licher Anachronismus. Eine solche Entwicklung wurde erst mehrere
Jahrhunderte später erreicht.) III. Nägra iakttagelser rörande spräket i

Erikskrönikan. (Einige Reimverhältnisse in der Urschrift der Erikschronik

zeigen, daß diese aus einem Dialekte stammt, der erheblich früher als

die für die älteste schwedische Schriftsprache wichtigen Dialekte gewisse

Lautgesetze durchgeführt hat, z. B. die Silbenverlängerungen.) IV. Stilarter

och spräkhistorisk kronologi.

120. — Kritiska strövtäg. Spräk och Stil. 14 (1914) 5—28.
I. Individuell spräkhistoria. 5— 15. II. De grammatiska kategorierna

om igen. 16—21. III. Till frägan om rimnets vittnesbörd om äldre uttal.

22—24. IV. Den s. k. tredje konjugationen i svenskan. 24—25.

121. Olsson Nordberg, S. Förekomsten av akut och grav i ut-

ländska nomina piopria vid deras anvandniug i svenskt tal.

Spräk och Stil 14 (1914) 244—270.
Eine auf persönlichen Beobachtungen aufgebaute Darstellung des

allgemeinen neuschwedischen Akzentgebrauches bei fremden Nomina
propria. Der Gravis war in solchen Fällen allgemeiner bei der älteren
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Generation, als bei der jüngeren, der Akut breitet sich immer mehr aus,

was in Verbindung mit dem starken Streben der Neuzeit steht, die Aus-

sprache der Fremdwörter so genau wie möglich in Übereinstimmung mit

der der Originalsprache zu bringen. Welche Akzentform im übrigen ge-

braucht wird, beruht auf Assoziation teils mit einheimischen Wörtern

ähnlicher Form, teils mit fremden in der Sprache schon lebenden Wörtern.

Es heißt z. B. Flandern, Pommern vgl. schwed. Möckeln, Vättem. Akut

haben lateinische und griechische Wörter auf -as, -ax, -es, -is, -ix usw.,

Namen auf -berg, -ig, -itz [Nürnberg, Dan zig, Chemnitz usw.), auf -in,

-on, -al, -an usw. (Fin'gal, Tristan usw.). Sind die Endungen -a, -e oder

-ing, so wird Gravis gebraucht. (Agrippa, Goethe, Bering usw., vgl.

schwed. Greta, Agne, Köping usw.). Ausgenommen ist Nor ge wegen
Sver'ge, När'ke und ähnlicher Länder- und Landschaftsnamen, die alle

Akut haben. Gravis bekommen bisweilen Wörter wie Darl'us, Eneas usw.,

am meisten haben Gravis die Namen allgemein bekannter biblischer

Personen, z. B. J&sus, Kristus, Judas, Lü'kas. Bei Wörtern mit Drei-

silbentakt herrscht großes Schwanken. Akut haben Namen wie Pausa'nias,

Kuo'pia, Bulgarien usw., ferner Zusammensetzungen wie Rotterdam,

Lo'hengrin, Königsberg, Brandenburg usw. Biblische Namen haben

Gravis. Wörter mit Viersilbentakt haben Gravis. Dreisilbige, französische

Namen bekommen öftersGravis aufAntepenultima (z. B. Ävignon, Böileau),

während zweisilbige Akut auf der letzten Silbe haben (z. B. Giron'de,

Rousseau').

122. Gerdelius, E. Yäxlande artikelböjning med n och t. Spräk

och Stil 14 (1914) 116—131.
Im Neuschwedischen kommen viele Wörter besonders fremden

Ursprunges wie Namen chemischer Stoffe und Zeuge vor, die zwischen

Neutrum und Genus commune wanken. Die Ursache dieser Verhältnisse

ist hauptsächlich in der fremdartigen Form dieser Wörter zu suchen
und in ihrem seltenen Gebrauche in Verbindung mit dem Artikel ; hierzu

kommt die Art der Endungen und Assoziationen mit anderen Fremd-
wörtern von ähnlichem Aussehen, oder Assoziation mit einheimischen

Wörtern gleicher Bedeutung, aber mit anderem Geschlechte. Die Namen
der Zeuge waren früher Neutra, sind aber nun beinahe alle zu dem
Den-Genus übergegangen (z. B. Atlasen, Damasten usw.), was damit in

Verbindung steht, daß man in der allgemeinen Handelssprache solche

Stoffe als en god vara, en fin vara u. dgl. bezeichnet, dabei wird ein

Übergang von en god vara zu z. B. en god flanell vermittelt. Zuletzt ein

Verzeichnis hierhergehöriger Wörter.

123. Brieskorn, R. Kanslistil i fornsvenskan. (Medföljer Skara

H. allm. Läroverks ärsredogörelse för läsäret 1913—1914.)

Skara 1914. 37 S.

Gibt eine Darstellung des Kanzleistils im Schwedischen des 15. Jahrh.

nebst Vergleichung mit den entsprechenden fremden (lateinischen und
niederdeutschen) Vorbildern unter folgenden Abteilungen: 1. Inkränglade

periodbildningar. 2. Avbrutet eller förvirrat sammanhang. 3. Satsens

söndersprängning. 4. Osäkerhet i ordföljd och satsföljd. 5. Relativsatsen

längt frän korrelatet. 6. Relativet oföränderligt. 7. Attraktion. 8. Kon-
tamination. 9. Växling av direkt och indirekt anföring. 10. Tillägg.

Indogermanisches Jahrbuch. III. 9



130 Bibliographie des Jahres 1914

124. Sahlgren, J. En fornsvensk ljudlag kompletterad. Studier

i nordisk filologi utg. genom H. Pipping (= Skrifter utg. av

svenska litteratursäUskapet i Finland CXVIII) 6 (1914) 7 S.

Der in altschwedischen Texten vorkommende Gegensatz in der

Schreibweise zwischen thw und t*&, th in und tith, thcenn- und täss- be-

ruht auf einer wirklichen Verschiedenheit in der Aussprache des Anlauts,

die durch die Art der folgenden Lautverbindungen hervorgerufen wird.

125. Pipping, H. Fornsvenskt lagspräk. IV. Strödda anteckningar.

Studier i nordisk filologi utg. genom H. Pipping (= Skrifter utg.

av svenska litteratursäUskapet i Finland CXIII) 5 (1914) 18 S.

1. Vgl. I. Arfba;r bolkaer 4. § 2. 2. Vgl. I. Arfbaer bolkaer 11.

3. Vgl. I. Giptaer bolkaer 9. 4. Vgl. I. Raetlosae bolkaer 13. 5. Vgl. I.

Jorpaer bolkaer 3. § 3. 6. Vgl. I. Jorpaer bolkaar 3. § 1. 7. Vgl. I.

Jorbaer bolkaer 17. 8. Vgl. I. Huru myulnu skal gaerae. § 1.

9. Vgl. I. Forn. b. 7. Vgl. II. Vt. g. b. 15. 10. G. L. Af allum lutum.

§ 15. — Om förväxlingen av bokstäverna z och p.

126. Sjöros, ß. Studier över fornvästgötska lagtexter. Studier i

nordisk filologi utg. genom H. Pippiüg (= Skrifter utg. av

svenska litteratursäUskapet in Finland CXVIII) 6 (1914) 44 S.

I. Spar av olika källor i KB. i Äldre västgütalagen. II. Bruket av

c och 1c i fornvästgötska lagtexter.

127. Olsen, E. Ändelsevokalernas växling i Östgötalagens text-

kodex. Arkiv för nordisk filologi 30, NF. 26 (1914) 259—303.
I. Svarabhaktivokalen/J II. Växlingen a : oe. III. Växlingen u : o.

IV. Växlingen * : e. A. Tvästaviga ord. B. Tre-och flerstaviga ord. (Die

Abhandlung ist eine Erwiderung auf die von Fr. Sandwall in dem
Buche "Ändelsevokalernas växling i Östgötalagens textkodex" 1913

(s. Jahrb. 1913, Nr. 138) enthaltene Kritik der Schrift des Verfassers : Öst-

götalagens ljudlära 1904).

128. Karsten, T. E. Harjavalta och Raitio 'fjärdingar' i Satakunta

samt det svenska ordet härad. Studier i nordisk filologi utg.

genom H. Pipping (= Skrifter utg. av svenska litteratursäU-

skapet i Finland CXIII) 5 (1914) 12 S.

Der finnische Kirchspiel- und Tjärdings'-Name Raitio ist durch

Verkürzung des urnordischen Kompositums *harja-raidia (in älterer ur-

nordischer Zeit *-raidio), das dem aschwed. heerceße, heerap entspricht,

entstanden. Das erste Glied des urnordischen Wortes steckt in mehreren

finnischen Wörtern auf -harja (Kukonharja, Haukiharja, Liinaharja,

deren erstes Zusammensetzungsglied auch nordischen Ursprung hat) und

in dem Namen Harjavalta, der aus einem urnord. Harja-valda (ralda =
altwestn. vald N. 'Macht, Herrschaft') herzuleiten ist. Eine Bestätigung

dir-ser Herleitung gibt finn. Sotuvalta, welcher Ortsname eine finnische

Übersetzung des nord. Harja-valda ist (finn. sota bedeutet eigentlich 'Krieg',

wird aber auch zur Wiedergabe des schwed. här 'Heer* gebraucht).

129. Palmer, J. Tolkning av ett par i äldre nysvenskan före-

kommande ord. Spräk och Stil 14 (1914) 229—234.
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1. Försije daghar = Tage, vor denen man sich in acht nehmen

muß, Unglückstage'. Försije ist entwickelt aus dem aschwed. forsea mit

einer Bedeutung, die dem aschwed. foresea 'sich in acht nehmen', ent-

spricht. Vgl. älteres nschwed. forsynedag mit derselben Bedeutung. 2. Or-

mableck, Name des Farrenkrautes, nschwed. ormbanke. Das letzte Glied,

welches, nach den Dialekten zu urteilen, von einer Form mit ä aus-

geht ibläck), ist ein durch Ja-Ableitung gebildetes Substantiv vom Stamm
blak-, der in isl. blaka 'flattern' steckt. Die Bedeutungsentwickelung ist

dann : 'was flattert' zu 'Blatt' zu 'Pflanze'.

130. Swenning, J. Nysv. argbigga och beslägtade uttryck. Spräk

och Stil 14 (1914) 97—115.
Der Verfasser nimmt die alte Erklärung, wonach -bigga in argbigga

'Xanthippe, zorniges Weib' und anderen Verbindungen auf pigg{er) 'Stachel'

zurückzuführen ist, auf. Im ersten Glied ist etter 'Eiter' das Ursprüngliche,

arg-, ilsk, -ond, -halt sind spätere Varianten.

131. Hesselman, B. Gottländskan. Sverige. Geografisk, topo-

grafisk, statistisk beskrifning, Heft 53 [II: 9] (1914) 517—521
Eine kurze Darstellung der Geschichte und der Haupteigentümlich-

keiten der gottländischen Mundarten.

132. Ericsson, T. Grundlinjer tili undersökning av Söderman-

landsfolkmäl. Inledning ock historik, ljud-ock formlära. Svenska

landsmäl ock svenskt folkliv 8, H. 2 (1914) 227—235.
Fortsetzung von Tillägg ock rättelser' zu der Abhandlung, die

im Jahrb. 1913, Nr. 146 erwähnt ist, nebst Besume und eine Karte.

133. Borgström, M. Askersmälets ljudlära. Svenska landsmäl

ock svenskt folkliv 11 (1914) 1—75.
Inledning. Beteckningssätt. Kvalitativ ljudlära. Buckalerna.

Vokalerna. Prosodi. Intensitet. Kvantitet. Musikalisk akcent. Register.
Ordlista. Rättelser ock tillägg.

134. Magnevill, A. Bjursäsmälets ordförräd. Svenska landsmäl

ock svenskt folkliv 10, H. 1 (1914) 1—207.
Alphabetisch geordnetes Wörterverzeichnis mit phonetischer Wieder-

gabe und Erläuterungen.

135. Karsten, T. E. Lexikografiska bidrag tili kännedomen av

österbottniska landsmäl. Tillägg tili H. Yendells 'Ordbok över

de östsvenska dialekterna'. Studier i nordisk filologi utg.

genom H. Pipping (= Skrifter udg. av svenska litteratursäll-

skapet i Finland CXUI) 5 (1914) 21 S.

Alphabetisch geordnetes Wörterverzeichnis mit Lautschrift und
Erläuterungen.

136. Danielsson, E. Svensk matrosslang II. Skeppsholmsslang.

Spräk ock Stil 14 (1914) 87—93.
Wörterverzeichnis und Erläuterungen.

137. Nordiska ortnamen. Hyllmngsskrift tillägnad Adolf JSoreen

pä sextioärsdagen av vänner och lärjungar. Utgiven genom
Namn och bjgd. 1914. VILI + 320 S. 8°. 20 Kr.

9*
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Enthält dieselben Abhandlungen wie 'Namn och bygd' 1914.

138. Namn och bygd. 2 Ärgäng. 1914. 5 Kr.

Aus dem Inhalt gehört hierher:

N. Beckman: Randanteckningar om västgötska ortnaran. 36—45.

1. Byrgittce. 2. Karicepitt. 3. Nägra appellativer i ortnamn. 4. Ett par

kompletteringar. 5. Ett par nybildningar. W. v. Unwerth. Ein Problem

der nordischen Ortsnamenforschung. 55—59. In alten norwegischen,

isländischen und zum Teil schwedischen Ortsnamen gilt die Regel, daß

neutrale zweite Kompositionsglieder im Nom. und Akk. Plur. die Endungen

-ir, -ar annehmen. Sieht man diese Wörter näher auf ihre Stamm-

bildung hin an, findet man unter ihnen mehrere, die als ursprüngliche

germ. es-Stämme aufzufassen sind, z. B. holt N. 'Gehölz' (Plur. holtir.

holtar), ahd. Plur. holzir, mnd. holtere, mndl. houter(en). Daneben flektiert

das Wort in denselben Dialekten sowie im Angelsächsischen, Alt-

sächsischen, Altfriesischen, Nordischen auch als einfacher, neutraler

a-Stamm. Andere Beispiele sind hris N. 'Reis, Gebüsch' (Plur. hrisar), ahd.

hrisir usw. ; hi'is (Plur. hüsir, hilsar), ahd. hüsir (neben hits), mndl. huser,

huseren usw. Hj. Lindroth. Namnet Gottland. 75—83. Bringt den Namen
mit einem alten, gotländischen Flußnamen Gut oder Guti in Verbindung.

E. Brate. En forntida ü. 84—91. Behandelt zuerst einige Verhältnisse der

Personen- und Ortsnamen auf -mund, -und und gibt danach eine neue

Deutung des letzten Gliedes der Runeninschrift von Nybble. Ekerö Sogn.

Uppl. (Liljegren 357) : . . . han uas buta bantr a rup i hakunu 'er war

der beste von den Bauern in Ryd auf (in) hakunu . * ist als Präposi-

tion, die hakunu regt, aufzufassen, hakunu ist eine Zusammensetzung

von häkun und dem Worte Ö 'Insel', in häkun steckt entweder die Stamm-

form des Namens Hdkon, oder es ist aus hd (isl. hdr in Hdey 'die hohe

Insel') und kyn 'Geschlecht' gebildet, was seine Erklärung darin findet,

daß die Insel 'Häbo härad' umfaßt, und der Name so 'Häboarnes ö' be-

zeichnen kann. E. Wadstein. Birka och bjärköarätt. 92—97. Die alten

nordischen Namen Birka, Birkö, Berkü, Biarköy, die besonders Handels-

plätze bezeichnen, sind mit dem dänischen Rechtstermine birk, berck,

bicerk N., der als Bezeichnung eines Bereiches mit besonderer Rechts-

handhabung gebraucht war, aber auch bloß 'Jurisdiktion' bedeutete, in

Verbindung zu setzen und wie diese von einem westgerm. berek, mndl.

birek N. 'rechtspraak, rechtsmacht': Jurisdiktion herzuleiten. Im dän.

birckeret, bercke-logh, bicerke-rcet (= köpstadha rcet) liegen Bildungen zu

(birk) bicerk in der Bedeutung 'Handelsplatz, Handelsstadt' vor, eine

Spezialisierung, die dabei entstanden ist, daß die betreffende Jurisdiktion

besonders Handelsplätze umfaßte. Die Vokalisation ia (ice) ist entweder

Brechung vor der Endung desGenitivs, oder stammt von dem einheimischen

Worte birk, biark- 'Birke'. Die schwedischen und norwegischen Bezeich-

nungen für köpstadha riet : biierhöa-raiter, resp. hiarköyinr-rettr können

von biirrkar&ttir umgebildet sein, veranlaßt dadurch, daß dies Recht

ursprünglich nur auf Inseln mit dem Namen Biarköy gegolten hat Die

Namen Berkö, Hirca usw. haben demnach erst später die Bedeutung

"Köpstadsö [nsel, wo eine Handelsstadt liegt, vgl. dfin. btmrh 'Handelsstadt'

usw.) angenommen; die ursprüngliche Bedeutung war: Insel mit besonderer

Jurisdiktion. S. Tunberg. Sveriges medeltidskällor och ortmannsforsk-

ningen. 98—104. K. B. Wiklund. Urnordiska ortnamn i südra läpp-
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markerna. 105— 120. Während sowohl in den Küstengegenden als auch
in dem Inneren von Nordbotten nur sehr wenige Namen urnordischen

Ursprungs sind, findet man in dem südlichen Teile des Lapmarken, wo
man zu Beginn der historischen Zeit gar nichts von einer nordischen

Ansiedelung weiß, eine Reihe lappischer Ortsnamen mit nordischen Namen-
formen, ein Verhältnis, das darauf deutet, daß die Nordbewohner vor

den historischen Zeiten und vor der lappischen Einwanderung hier wohn-
haft waren, daß sie aber später diese Gegenden zugunsten der Lappen
geräumt haben. Verschiedene Beispiele werden angeführt, unter ihnen

besonders lappische Namen auf -velle, -ville, Aujowüle, Virivelle usw.,

eine Endung, die dem nord. fjäll urnord. *fella entspricht. Besonders

eigentümlich ist der Bergname Heimdalsfiaugene, dessen lappische Form
ohne h im Anlaut und mit ai für ei vorkommt, Umstände, die urnordische

Entlehnung bestätigt. E. Noreen. Quadhowi, nuvarande Kävö i Närke.

121— 126. Erstes Glied ist kväpa 'Harz'. Quadhowi ist ein Heiligtum

gewesen, wahrscheinlich einer Fruchtbarkeitgottheit geweiht, wo das

Harz beim Kultus eine besondere Rolle spielte. G. Thulin. Ortnamn-
sundersökningarna och deras betydelse i kameralt afseende. 143— 150.

E. Ekwall. Trenne nordiska ord i engelska ortnamn. 151— 154. Me.

grafswin (in Grafsuineskinkel, -cinkel u. a.) aus dem nord. grafsvin

'Dachs', eine Art Belagerungsmaschine'. Me. skarth 'Kluft' = nord. skard

'Scharte'. Me. storth (in QuiUtorth Holstord u. a.)= an. stord F. 'junger Wald'.

R. Gerson Berg. Orlliga tendensnamn. 155— 159. Th. Hjelmquist.
Nägra ortnamn med sekundär användning i nysvenskan. 165—169.

A. Kjcer. Gaardnavnet Jdrleif. 170—172. Die korrekte, mittelalterliche

Form des auf altem norwegischen Boden vorkommenden Ortsnamen Jale

(älter : Jalceifucer u. a.), Jörloff (älter : i Jarlceifw u. a.) ist Jdrleif. Betreffs

des ersten Gliedes kann es vielleicht mit fries. ewe F., ae. oew F. usw.

'Gesetz, Religion, Ehe' in Verbindung stehen, oder man kann auch an
an. jadarr M. 'Rand, Kante' denken. E. H. Lind. Smäbidrag tili namn-
förklaringer. 173-178. 1. Bot- (in Namen wie Botmora, Botlöt, Botas

usw.) aus altem bot F. 'Bucht, Krümmung', das im Altnordischen als

Appell, in Verbindungen knesböt u. dgl. vorkommt. 2. Rängen, Grätigen,

resp. aus aschwed. rä- 'Grenzmarke' und grä- 'grau' gebildet, in derselben

Weise wie z. B. isl. Blcengr aus Blceingr aus Bld-ingr. 3. honen. Lonnen,
Lädna m. m. Lodna- in Ortsnamen ist die schwache Form des adj. Joden

'zottig'. 4. Dunkern. Hellquist meint, daß dieser Seename aus einem
adj. *dunker 'dunkel, finster' gebildet ist, dies Adjektiv findet sich in

einigen isländischen Annalen des Jahres 1342 in dem Namen Porkeil

dunkr wieder. Auch in dem Namen Dunke hallar bei Jönköping kann
man an dieses Adjektiv denken. E. Wellander. Till frägan om ellips i

vära svenska sjönamn. 179—186. Einige Bemerkungen zu der von Sahlgren
und Hellquist angeregten Diskussion. T. E. Karsten. Tiwaz. 195—204.
Der Verfasser zeigt, daß sowohl in den finnischen Götternamen Runko-,
Runkateivas, Rongoteus (Runko = Rumpf), Rukotiivo, -tivo als auch in

finnisch-schwedischen Ortsnamen (z. B. finn. Teijo, schwed. Tyk'ö u. a.)

Formen des alten germanischen Götternamen Tiwaz stecken, und be-

hauptet, daß diese Gottheit auch im Mutterlande Schweden verehrt wurde,

und daß man darum ihren Namen auch in schwedischen Ortsnamen
erwarten kann, z. B., im Gegensatz zur Auffassung Noreens, in dem Namen
Tiveden. K. F. Johansson. Onomatologiska bidrag. 205—216. 1. Socken-
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namnen Duderhult och Misterhult. Den Namen Döderhult hat man, unter

anderen auch Noreen, als einen mit *dudra zusammengesetzten unbe-

stimmten Gen. Plur. von Perf. Part. *dudaa, isl. *dodr, Ablautsstufe zu daudr

'tot' aufgefaßt und den Namen mit 'der Wald der Toten' übersetzt. Der

Verfasser zeigt, daß eine solche Bildung aus formellen Ursachen un-

wahrscheinlich ist und führt das Wort auf *dudra, F. Nom. zurück, das

ursprünglich der Name eines in der Nähe fließenden Wasserlaufes war;

später ist der Name durch Volksetymologie mit död 'tot' in Verbindung

gebracht worden. Es ist ferner mit dem von Dalarna bekannten Namen
Dädran und möglicherweise dem norwegischen Flußnamen Doör- in

Ortsnamen wie Dörum, Dörrem usw. zu identifizieren. Über die ursprüng-

liche Bedeutung spricht er sich nicht entschieden aus. Eine parallele

Bildung ist der Pfarreiname Misterhult 'Dunst-, Nebenwald' aus einem

Wasserlaufnamen, der wahrscheinlich *Mistra gelautet hat. 2. Yttarligare

om sjönamnet Älmten. Bemerkungen zu der Lage eines so genannten

Sees in der Pfarrei Misterhult. 0. Almgren. Det runristade guld-

hornets datering. Ett bidrag tili -j'n^re-namnens kronologi. 217—225.

Durch archäologische Untersuchungen stellt der Verfasser fest, daß das

goldene Hörn von Gallehus zwischen dem letzten Viertel des 4. Jahrhs.

und dem Jahre 450 verfertigt worden ist. Hiermit haben wir zugleich

einen Beitrag zur Chronologie der -i'wc/e-Namen, die z. B., wo sie in

England vorkommen, auf das 5. Jahrh. zurückgeführt werden. B. Saxen.
Nägra nyländska byanamn. 226—234. Untersuchungen einer Beihe

schwedisch-finnischer Ortsnamen aus dem 16. Jahrh. 1. Bobäck. 2. Bode-

Tculla. 3. Bondarby (uttal : Böndarby). 4. Domvik (uttal : Dännvik). 5. Davits

(uttal : Davis). 6. Friggesby (uttal: Fryggisby). 7. Gavelsbacka. 8. Gesterby.

9. Hellnäs. 10. Ingels. 11. Ingvaldsby. 12. Korkkulla. 13. Masaby.

14. Medvastü. 15. Nagels. 16. Nase. 17. übbnäs. 18. Sarvvik. 19. V&mfo.
20. Adbäck (uttal: Abäck). 21. Örmeros. P. Persson. Till Noreens

förklaring av sv. Tibble, Tybble. 235—238. Noreen hat den Namen Tibble,

Tybble als 'der dicht bebaute Hof (aus pik-, pyk- und -bele gebildet.

S. Jahrb. 1913, Nr. 151) erklärt. Der Verfasser führt verschiedene Parallelen

einer solchen Bedeutungsentwickelung aus nichtnordischen Sprachen an :

griech. Kwun. 'Stadt', vgl. griech. kuuiu- in köiuuc-üOoc 'Bund, Bündel', kwuoc

'Schar, Haufe', ferner russ. komü 'Klumpen' lit. kamülys, lett. kamülis usw.,

wozu das Griechische im Ablautsverhältnis steht. Lat. pägus, vgl. griech.

Trr|-föc u. a. Grundbedeutung 'kompakte Masse, Menge, dichte Bebauung'.

Ai. grdmas 'Haufe, Schar, Stadt' vgl. russ. gromdda usw. Exkurs zu einigen

mit dem oben behandelten körn- zusammengehörigen Wörtern. Verwandt

mit russ. komü; komolyj 'ohne Hörner' usw. sind: 1. altwestn. hpmu/- in hqmul-

gryti 'Sammlung kleiner Steine, die unmittelbar unter der Erdfläche eine

feste Lage bilden', neunorw. humul, steinhummel usw. Hierher vielleicht

auch der schwedische Ortsname Humla und die zahlreichen Vorbindungen

damit. 2. Awnord. Iiamarr 'hoher und steiler Felsen' abg. kamy usw. Die

Bedeutung 'Stein, Felsen' hat sich aus 'Klumpen' entwickelt. H. Sperber.

Djurnamn som beteckningar pä sjöar. 239—243. Stützt die von Hellquist

gegen Sahlgren vertretene Anschauung, daß Seenamen wie Bjuren (= d.

Biber), I lägern, Svan usw. in vielen Fällen direkt von Tiernamen wegen

Gleichheil mit den betreffenden Tieren gebildet sein können, indem

die primitiven Leute, die vielleicht vor Jahrtausenden diese Namen
schufen, ganz andere Vorstellungen als die Leute der Neuzeit gehabt
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haben und deswegen Gleichheiten sehen konnten, wo dies einem

modernen Forscher sehr schwer ist. 0. Gjerdman. Övergäng av p, t, k

tili b, d, g före omedelbart följande b, d, g i nutida svenska. 244—246.

Stellt für den Dialekt der Stadt Äsen in Dalarna als Hauptgrundlage

folgendes Lautgesetz auf: p, t, k werden, falls sie nicht durch Assoziation

mit dem Stammworte erhalten werden, zu resp. b, d, g, wenn sie durch

Zusammensetzung in der Stellung vor b, d oder g stehen. Dies ist

eine Erweiterung des von Noreen in 'Tibble, Tybble' aufgestellten

Gesetzes, wo er eine solche Regel für die Verbindungen kb und tb

findet. M.Olsen. Skjeberg. 247—251. Die alten Formen dieses Namens
Skjalberg und Skjdberg gehen von einer Grundform *Skjalfberg aus.

die sich wegen dialektischer Eigentümlichkeiten in den betreffenden

Gegenden teils zu Skjalberg, teils zu *Skjdfberg zu Skjdberg entwickelt

hatten. *Skjalf- ist an. skjolf (skjdlf) F., verwandt mit ae. scielfe.

scylfe F. 'shelf, ledge, floor' und deutet auf die Lage des Pfarrhauses

Skjeberg hin. J. Sahlgren. Mansnamnet Locke och ortnamnen Ldckered

och Lacktorp. 252—254. Erklärt den Mannesnamen Locke, der in diesem

Ortsnamen steckt als eine Nebenform des Zunamen Lokkr, Lokker 'der

lockiges Haar hat'. In Lokker und Locke sieht er die resp. starke und
schwache Adjektivform des Substantives lokker 'Locke'. 0. Lundberg.
Kanteborg och Gassljunga. 255—258. 1. Kanteborg in Vassända-Naglums
sn., Väne hd., Älvsb. län, nach der englischen Stadt Canterbury benannt.

2. Gassljunga in Längareds sn., Västbo hd., Jönk. län, ist, wie Hellquist

für den Namen Garlinge behauptet hat, aus dem altschwedischen Gen.

gardhs 'des Hofes' und *-lengio. nschwed. -länga 'Flügel' in uthuslänga

usw. gebildet. E. Liden. Om Freenfjordens namn. 259—262. Ältere

Formen: Frcena athung (1412), Freniafjordh (1448). Froen stammt aus

einem an. *Freni, -ja, Nomen agentis zu dem Verb frenja 'brüllen,

heulen' und 'muhen', vgl. an. frenja 'Kuh'. B. Hesselman. Nur och
Närke. 263—271. Der schwedische Ortsname Xär, När-, wozu Xärke,

aschwed. Närikia(r), Närkia(r) der Volksname ist (Noreen), ist aus

einem *narja oder *narjö herzuleiten und Stammwort des deutschen
Nehrung, norw. dial. näring 'Vorgebirge' usw. Die ursprüngliche Bedeutung
ist 'eine schmale Landzunge'. A. Grape. Om Petter Dijkmans 'Bua-haiti'.

281— 296. Unter den ersten, die sich mit systematischer Darstellung

schwedischer Ortsnamen befaßt haben, steht der schwedische Jurist Petter

Dijkman mit seinem Buche 'Bua-haiti . .
.' 1711 ; es wird in der vorliegenden

Abhandlung eine Darstellung der Prinzipien dieses Forschers und einiger

seiner Resultate gegeben. A. Olrik. Brdvellir. 297—312. Eine Unter-

suchung der geographischen Lage dieses alten Kampfplatzes und der mit
der Schlacht inVerbindung stehenden sagengeschichtlichen Überlieferungen,

deren Richtigkeit er im Großen und Ganzen bestätigt. J. Nordlander.
Nägra ortnamnsförklaringar. 313—320. 1. Stadsnamnet Härnösand. Ältere

Formen zeigen, daß man von einer Form Hären- oder Häran- auszugehen

hat, Häran entspricht dem norwegischen Ortsnamen Harin und ist aus

dem Flußnamen Ho?ra (aus hdrr 'grau') und vin 'Wiese' gebildet. Von
diesem Wiesennamen, der jetzt nicht mehr auf der Insel Hämo existiert,

aber dort einmal bestand, hat die ganze Insel ihren Namen, was dann ferner

Veranlassung zu dem Stadtnamen Härnösand gab. 2. Bestämningsordet
Gärdmäl. Dies Wort, das in Namen wie Gärdmälstjärn, Gdrdmälsberget

steckt, bedeutet ursprünglich 'Das zu einem Hofe gehörige, zugemessene
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Gebiet'. 3. Germändo aus *gärningsmansören 'die Insel der Handwerker',

indem gärtiing die dialektische Bedeutung 'handarbete' (Riez. S. 230)

'Arbeit, die mit den Händen ausgeführt ist' hat. 4. Sandtommen. -tommen

gehört mit dem Verb tumbu 'vältra sig' (Riez. S. 763) 'tummeln' zusammen.
5. Yxhammarsberget. Bewahrt in seinem Namen die Erinnerung eines

Kampfes, der dort zwischen zwei Grundbesitzern stattgefunden hat, vgl.

norw. Trätt-gärde.

139. Ling-Lander, Y. Adverbiell placering av attribut i akade-

misk 1700-talsvers. Spräk och Stil 14 (1914) 40—86.
In schwedischen Versen des 18. Jahrhs. wird oft unter Einfluß der

französischen Metrik das Präp-attribut in adverbialer Funktion gebraucht.

Die vorliegende Abhandlung gibt eine auf einer reichen Sammlung von
Beispielen beruhende Darstellung dieses Verhältnisses unter folgenden

Abschnitten: A. Predikatsverb i huvudsats (z.B. Ni ger ätidd, mot mig
er misstro s&dant lopp. Leopold. Entspricht dem franz. Vous savez pour
Joad mes egards, mes mesures. Racine). B. Adverbialet hör tili predi-

katsverbet i en bisats. C. Adverbialet hänför sig tili et sammansatt verb.

140. Sylwan, 0. Studier i svensk värs. (Ssertryck ur Göteborgs

Högskolas Arsskrift.) Göteborg. Wettergren & Kerber. 1914.

28 S. 8°. 50 0re.

I. Skema och rytm, takt och ordfot. IL Trokeer. III. Dipodi och

päon. IV. 'Ädla skuggor, vördade fäder'.

141. Bergroth, H. Nägra finländska tilläg och randanmärkningar

tili "Svenska Akademiens Ordbok" häft. 1— 47. Studier i

nordisk filologi utg. genom H. Pipping (= Skrifter utg. av

svenska litteratursällskapet i Finland CXIII) 5 (1914) 52 S.

Alphabetisches Verzeichnis mit Erläuterungen einer Reihe in Finn-

land gebrauchter schwedischer Wörter und Ausdrücke, die von dem
allgemeinen Sprachgebrauche im Schwedischen abweichen.

E. Dänisch.

142. Boer, R. C. Ora Stödet i dansk. Arkiv för nordisk filologi

30, NF. 26 (1914) 233—258.
Die Abhandlung ist als ein Beitrag zu der von Anders Pedersen

und Jespersen in Arkiv Bd. 28 und 29 geführten Diskussion erschienen

und enthält den Nachweis dafür, daß keine der bis jetzt über den

Ursprung des dänischen Stoßtones aufgestellten Theorien als genügend

betrachtet werden kann. Dagegen stellt er für den Ursprung des Stoßes

folgenden Satz auf: Der Stoß entsteht durch den Übergang von
zweigipfliger zu eingipfliger fortis bei Akz. 1, was er dann aus-

führlich zu begründen versucht.

143. Bröndum-Nielsen, J. Sproglig Forfatterbestemmelse. Studier

over dansk Sprog i det 16 Arhundredes Begyndelse. Kbh.

Kria., Gyldendal. 1914. 163 S. 8°. 3 Kr.

Indledning (I— II). Forste Afsnit. Forfatterbestemmelse udfra

ortografi, ly<l-* »K böjningsformer. 'Chr. II s. Ny Testamente' 1—8L A. Evan-
gelierne. B. Aposlelhrevene. C. Apokalypsen. D. Apostlenes Gerninger.
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E. De tre forste fortaler. F. 'Apokalypsens overscetter'. Bilag. 1. Skema-

tisk oversigt. 2. Sprogpröver fra Chr. II s. Ny Testamente. AndetAfsnit.

Forfatterbestemmelse udfra ordvalg o. 1. 85—135. A. 'Hr. Michaels Rim-

vcerker'. a) Hyppigt forekommende enkeltord og udtryk. b) Hyppigt

forekommende Rimord. c) Bogstavrim. d) Ordstilling. e) Forskelligheder.

f) Konklusion. B. 'De tre oeldste danske Skuespil'. — Händskriftets

beskaffenhed m. m. a) Sammenligning mellem 'Den utro Hustru' og

Dorothece Komedie'. 1. Karakteristiske smäord, fyldeord o. 1. 2. Ord-og

böjningsformer. 3. Hyppigt forekommende rimord. 4. Syntax m. m.

5. Konklusion, b) 'Paris' Dom', c) Stedsforskel. Slutning. 136—137.

Exkurs. Brugen af noegtelserne ej og ikke. 138—148. Litteraturhenvis-

ninger. 149—159. Register. 160—163. Kort over Skäne.

144. Bartholin, R. Tale om det danske Sprog. Oversat fra Latin

ved C. Behrend. (Studier fra Sprog- og Oldtidsforskningen

udg. af Det philologisk-historiske Samfund Nr. 97.) Kbh. Pio.

1914. 44 S. 8°. 50 0re.

145. Steenstrup, J. Nogle Studier over slesvigske Stednavne.

Namn och bygd. Argang 2 (1914) 127—138.
1. Endelsen-marÄ;. Zeigt, daß sich beinahe überall in den schles-

wigschen Namen auf -mark ein Personenname als erstes Glied nachweisen

läßt. 2. Nogle Borgnavne. Der alte Name des Grenzflusses Kongeaa :

Skodborgaa und ähnliche Bildungen im Königreiche sind mit d. Schauen-

burge, Schaumburge usw. in Verbindung zu setzen, und gehen von einer

Bedeutung 'befestigter Aussichtsturm' aus. Die Stadt Kaiborg auf Als

hat ihren Namen von der Landspitze 'Kegenoes% deren Name aus altdän.

kceg, kcege 'Kiefer' gebildet ist. Burgnamen wie Egernborg, Hönborg

(Hönborgh 1445) usw. sind mit Tiernamen, Tröjborg mit dem alten be-

kannten Troja zusammengesetzt.

146. Kristensen, M. Nogle sydslesvigske landsbynavne. Namn
och bygd. Argang 2 (1914) 46—54.

In Südschleswig, besonders in der Gegend bei Isted, giebt es eine

auffallend große Menge Ortsnamen auf -by, diese weichen zugleich von der

allgemeinen Art derNamengebung im Königreiche dadurch ab, daß das erste

Glied oft ein Personenname ist (z. B. Akeby von Aggi, Aneby von Ani usw.).

Diese Namengebung findet sich wieder in Dalsland und Värmland in

Schweden und in nordischen Ortsnamen in England. Da wir wissen,

wann diese Ansiedelungen stattgefunden haben, liegt es nahe, die Ent-

stehung der entsprechenden südschleswigschen Namen derselben Zeit zu-

zuschreiben, nämlich der Übergangszeit zwischen Altertum und Mittelalter.

147. Madsen, P. Navnebog, Dansk og Personnavnes Betydning.

Kbh., Madsen-Lind. 1914. 32 S. 8°. 50 0re.

148. Dahl, B. T. og Hammer, H. Dansk Ordbog for Folket. Under

Medvirkning af Hans Dahl. Hefte 38—40. Kbh., Gyldendal.

1914. (Komplet I—II, 638 S. 12 Kr., in Leinw. 19 Kr., 50 0re.)

149. Feilberg, H. F. Bidrag til en Ordbog over jyske Almues-

mäl. Hefte 43. (Tillaeg og Rettelser H. 5.) Kbh., Gyldendal.

1914. 48 lospalt. S. 8°. 1 Kr. 50 0re.
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150. Bröndum-Nielsen, J. Anzeige: Peder Palladius, Danske

Skrifter. Udg. for Universitets-Jubiloeets danske Samfund af

Lis. Jacobsen. Forste Bind. Kbh. 1911—1912. Arkiv för

nordisk filologi 31, NF. 27 (1914) 106—111.

151. — Anzeige: Lis. Jacobsen, Kvinde ogMand, en Sprogstudie

fra dansk Middelalder. Kbh. 1912. Arkiv för nordisk filologi

31, NF. 27 (1914) 96—106.

Kopenhagen. E. Dirckinck-Holnifeld.

?

D. Westgermanisch.

Englisch.

Allgemeines. Laut- und Formenlehre.

152. Ekwall, E. Historische neuenglische Laut- und Formenlehre.

Sammlung Göschen Nr. 735. 1914. 150 S.

153. Ley, H. Der Lautwert des altenglischen c. Marburger Disser-

tation 1914. VIII, 67 S.

A. Einleitung. B I. Die bisherige Forschung. II. Auseinandersetzung

mit den herrschenden Meinungen. 1. Zur Palatalisierung, 2. Die Assi-

bilierung, 3. Die Dentalisierung. C. Zusammenfassung, Endergebnis.

154. Luick, K. Historische Grammatik der englischen Sprache.

2. Lieferung. [Vgl. Nr. 168 des vorigen Jahresber.] Leipzig,

Tauchnitz 1914. gr. 8°. 4 M.

155. Ritter, 0. Zur englischen ce/e-Grenze. Anglia 37 (1913)

269-275.
Knüpft an an Pogatschers Verwertung von strcet (Anglia 23, 302)

in zusammengesetzten Ortsnamen zur Festlegung der (5/e-Grenze und
unterwirft dieses Kriterium einer eingehenden Kritik.

156. Rösemeier, E. Über Sprache und Mundart einiger kleinerer

altengl. Denkmäler aus Sweets Oldest englisch Texts. Disser-

tation Münster 1913. 101 S.

157. Schlemilch, \V. Beiträge zur Sprache und Orthographie spät-

altenglischer Sprachdenkmäler der Übergangszeit (1000— 1150).

Studien zur englischen Philologie ed. Morsbach 34 (1914).

Halle, Niemeyer XIV, 73 S. 2,40 M.

Syntax.

1 58. Curme, G. O. The gerund in old cnglish and german.

Anglia 38 (1914) 491—498.
159. Einenkel, B. Zur Geschichte des englischen Gerundiums.

Anglia 37 (1913) 382—392.
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Anknüpfung an Curme, Engl. Studien 45 ;
Kritik von dessen Ansicht.

Auseinandersetzung über den Einfluß des Romanischen auf die englische

Syntax.

IßO. — Die Entwicklung des englischen Gerundiums. Anglia 38

(1914) 1—76.
Fortführung von Anglia 37, 382 ; mit Erläuterungen und Nachträgen

S. 49 ff. Weitere Nachträge S. 212.

161. — Zur Herkunft des engl. Gerundiums. Anglia 38 (1914)

499—504.

162. — Nochmals zur Fügung
c

a r/ood one. (Berichtigung S. 504.)

Anglia 38 (1914) 193—212.

163. Eitle, H. Die Satzverknüpfung bei Chaucer. Anglistische

Forschungen hg. von Hoops 44 (1914). Heidelberg, Winter

XVH, 214 S.

I. Satzverknüpfung durch unterordnende Konjunktionen. A. That

als Fügewort im Nebensatze. B. Nebensatz der adverbialen Bestimmung.

C. Temporalsatz. D. Kausalsatz. E. Bedingungssatz. F. Konsekutivsatz.

G. Finalsatz. H. Konzessivsatz. I. Modalsatz. II. Satzverknüpfung durch

beiordnende Konjunktionen. A. Konjunktionen der Zusammengehörigkeit.

B. Beiordnende Konjunktionen der Trennung. C. Beiordnende Konjunk-

tionen des Gegensatzes, D. dies, der Begründung, E. dies, der Folge und

des Schlusses, F. dies, der Übereinstimmung (so, thus).

164. Janus, K. Der syntaktische Gebrauch des Numerus im

Frühmittelenglischen. Dissertation Kiel 1913. 74 S.

I. Gebrauch der Numeri des Nomens. II. Die Verbindung eines

Verbums mit einem Nomen. III. Die numerale Auffassung der Kollektiva.

165. Johnsen, 0. On sonie uses of the indefinite relatives in

old english and on the origin of the definite relatives. Anglia 37

(1913) 281—302.
Inhalt : I. The indefinite type. II. The intermediate type. III. The

definite type. S. 392 ein corrigendum.

166. — On some oe. adverbs and conjunctions of tirne. Anglia 38

(1914) 83—100.
Es werden behandelt: pe, pcet, od, od pcet ; od pcet de; odde ; ford

pcet ; swa lange pcet ; swa ; stca pcet ; dces.

167. Krohn, R. Der Gebrauch des schwachen Adjektivs in den

wichtigsten Prosaschriften der Zeit Alfreds des Großen. Disser-

tation Breslau 1914. YIH, 78 S.

168. Lausterer, P. Der syntaktische Gebrauch des Artikels in

den älteren mittelenglischen Romanzen. Kieler Dissertation

1914. VII, 70 S.

I. Das Substantiv und der bestimmte Artikel. II. Das Substantiv

und der unbestimmte Artikel. III. Das Substantiv ohne Artikel. Zusam-

menfassung S. 65.

169. Luick, K. Zur Vorgeschichte der Fügung a good one.

Anglia 37 (1913) 543—548.
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Auseinandersetzung mit Einenkel, Anglia 36, 539 ff.

170. Mathesius, V. Über die Nominaltendenzen in der Verbal-

prädikation im Neuenglischen (cech.). SbFil. 4 (1913) 325—339.

171. Roth, W. Die "Wortstellung im Aussagehauptsatz angel-

sächsischer Originalprosa (Annalen 800—900, 1066— 1154).

Berliner Dissertation 1914. VII, 97 S.

Es liegen damit nur die ersten 2 Teile der Arbeit vor; das Ganze
wird in der Palästra erscheinen. I. Subjekt und Prädikat (Stellung des

Subjekts gegenüber dem Prädikat, Stellung mehrerer Subjekte zueinander,

Stellung mehrerer Prädikatsglieder zueinander). II. Das Objekt (Stellung

des Objekts gegenüber der Gruppe Subjekt-Prädikat, Zusammentreffen von
direktem und indirektem Objekt).

172. Stuhr, G. Der syntaktische Gebrauch der Präposition for

im Frühmittelenglischen. Kieler Dissertation 1914. 49 S.

I. for bezeichnet das Vortreten einer Person oder Sache vor eine

andere ; II. for gibt den Zweck oder das Ziel an, worauf eine Tätigkeit

gerichtet ist ; III. for dient zur Einführung des Grundes ; Anhang : for zur

Bezeichnung der Zeitdauer, das lokale und temporale Verhältnis im Me.,

konjunktionale Zusammensetzungen mit for. S. 50 Zusammenfassung
(Aussterben der ags. lokalen und temporalen Funktion, Verwendung als

Konjunktion, französischer Einfluß im Gebrauch beim Infinitiv und zur

Bezeichnung der Zeitdauer).

173. Wende, F. Über die nachgestellten Präpositionen im Angel-

sächsischen. Berliner Dissertation 1914. XIV, 63 S.

Einleitung und Abschnitt 1 und 2 des ersten Hauptteils liegen hier-

mit vor; das Ganze wird in der Palästra erscheinen.

1. Abschnitt: Beziehung der Präposition auf die Demonstrativ-

adverbia her, dcer und das Interrogativadverb hwcer. 2. Abschnitt: Bezie-

hung der Präposition auf die flektierten Formen der Helativpronomina

se, sepe, swylc, die Belativpartikel pe, die relativische Ncutralform pcet

und ihre Nebenform p<ette, das Relativadverb pcer resp. pcer pcer.

Denkmäler.

174. Aelfrics Hirtenbriefe in altenglischer und lateinischer

Fassung. Herausg. und mit Übersetzung und Einleitung ver-

sehen von B. Fehr. Hamburg, Grand 1914. IV, CXXVI,
269 S. 20 M.

175. Genesis, Die ältere. Mit Einleitung, Anmerkungen,

Glossar und der lat. Quelle herausg. von F. Holthausen. Texte,

Alt- und Mittelenglische. Herausg. von L. Morsbach und

F. Holthausen. Heidelberg, Winter. X, 132 S. 8°. 2,S0 M.

176. Holthausen, F. Nochmals die altengl. Rätsel. Anglia 38

(1914) 77—82.
177. Kern, J. H. Noch einmal zum Leidener Rätsel. Anglia 38

(1914) 261—265.
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178. Klaeber, F. Notizen zur jüngeren Genesis. Anglia 37

(1913) 539—542.
Bemerkungen zu Vers 276, 306f., 316, 344f, 401, 469 f., 581, 717f.

(

727 f., 780 fT., 830 ff.

179. Lambeth-Psalter, Der. Eine altenglische Interlinear-

version des Psalters in der Hs. 427 des erzbischöfl. Lambeth

Palace Library, zum ersten Male vollständig herausg. von

U. Lindelöf. IL Beschreibung und Geschichte der Hs. Ver-

hältnis der Glosse zu anderen Psalterversionen. Bemerkungen
über die Sprache des Denkmals. Acta societatis scientiarum

fennicae. Tom. XLIII, Nr. 3 (1914). Helsingfors, Leipzig,

Harrassowitz IV, 114 S. Lex 8°. 5 M.

ISO. Schneider, R. Satzbau und Wortschatz der altenglischen

Rätsel des Exeterbuches. (Ein Beitrag zur Lösung der Ver-

fasserfrage.) Breslauer Dissertation. Breslau, Fleischmann

1913. VIIL/84 S.

Inhalt : Satzverknüpfung, 1. engere durch unterordnende Konjunk-

tionen, unterordnende Fürwörter der indirekten Frage, Relativpronomina

;

2. weitere durch beiordnende Konjunktionen, demonstrativen Hinweis.

Absolut asyndetische Sätze. Wortschatz. Es ergebe sich aus dieser Unter-

suchung, daß sämtliche Rätsel das Produkt eines Dichters seien.

181. Stefanoviö, S. Zur dritten Strophe des 'Deor\ Anglia 37

(1913) 533—538.
Auseinandersetzung mit Tupper, ebda S. 118 ff.

182. Trautmann, M. Die Zahl der altenglischen Rätsel. Beiblatt

zur Anglia 35 (1914) 272—273.
Ihre wahre Zahl sei 93.

183. — Zu den Lösungen der Rätsel des Exeterbuches. Beiblatt

zur Anglia 35 (1914) 273—279.
1. Die Lösungen nach der Zeitfolge. 2. Die Lösungen der einzelnen

Rätsel. Berichtigungen S. 327.

184. — Das Geschlecht in den altenglischen Rätseln. Beiblatt

zur Anglia 35 (1914) 324—327.
185. — Die Quellen der altengl. Rätsel. S. 349—354. Sprache

und Versbau der altengl. Rätsel. S. 355—364. Zeit, Heimat

und Verfasser der altengl. Rätsel. S. 365—373. Anglia 38

(1914).

Wortforschung.

186. Funke, 0. Die gelehrten lateinischen Lehn- und Fremd-
wörter in der spätaltenglischen geistlichen Prosa. Programm.

Prag-Neustadt 1913. 16 S.

187. — Die gelehrten lateinischen Lehnwörter in der
altenglischen Literatur von der Mitte des 10. Jahr-
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hunderts bis um 1066. Nebst einer einleitenden Abhand-

lung über die 'Quaestiones grammaticales' des Abbo Floria-

censis. Halle, Niemeyer 1914. XVIII, 210 S. 6 M.

188. Grein, C.W. M. Sprachschatz der angelsächsischen
Dichter. Unter Mitwirkung von F. Holthausen neu herausg.

von J. J. Köhler. 4. Band, 11., 12. Lief. (S. 801-880, 881-897.)

[Damit Vollendung des 4. Bandes, VI, 897 S.] Germanische

Bibliothek, Herausg. v. W. Streitberg. IV. Reihe: Wörter-

bücher. 1914. Heidelberg, C. Winter. 8°.

189.Kern, J.H. Nachträge zuAnglia 37, 59 ff.; 38(1914)265-268.
Zu ae. Crfst ; zu ne. oven.

190. Lindelöf, U. Altnordhumbrisches gimungo 'Hochzeit'. Beiblatt

zur Anglia 35 (1914) 180—181.
Das auffällige i der ersten Silbe, slatt dessen man e aus ea aus

westgerm. au erwarten sollte, wird durch Akzentverschiebung gemungo zu

gimungo erklärt.

191. Luick, K. Zu ne. oven. Anglia 37 (1913) 276.

Verteidigung gegen Kern, ebda S. 61. Neben ags. ofn stand ein

*ufn ; diese Form liegt dem Neuengl. zugrunde.

192. Rohling, M. Das Präfix ofer- in der altenglischen Verbal-

und Nominalkomposition mit Berücksichtigung der übrigen

germanischen Dialekte. Kieler Dissertation. Heidelberg. Winter

1914. XVIII u. 106 S.

I. Das ae. Präfix ofer in der Verbalkomposition, II. dasselbe in der

Nominalkomposition, III. dasselbe bei Adjektiven und Partizipien, IV. das-

selbe bei Adverbien und bei einer Präposition.

193. Schlutter, O. B. Weitere Beiträge zur altenglischen Wort-

forschung. Anglia 38 (1914) 250 u. 512 bis 516.

S. 250 : Zur Echtheit von ae. äprütan. S. 612 ff. : ae. andbita und
andbeormu, ae. bealdlice, ae. bewritan, ae. burse, ae. cinimin, ae. ci/pera.

194. Schrader, W. For- und fore-Verbalkomposita im Verlaufe

der englischen Sprachgeschichte. Greifswalder Dissertation

1914. 102 S.

A. Einleitung. B. Das englische Präfix for- in sog. fester Komposition.

C. Das engl. Präfix fore in sog. trennbarer Komposition. D. Schlußbe-

merkungen.

195. Wood, F. A. Germanic Etymologies. Journal of engl. a.

german. Philology XIII (1914) 499—507.
Etymologien zu 27 meist im AU- oder Neuengl.. sowie in andern

german. Dialekten vorhandenen Wörtern.

Niederdeutsch, Niederländisch.

L96. Frings, Th. Tonlange Vokale. PBrB. 40 (1914) 112—126.
Auseinandersetzung mit A. Laasch, PBrB. 39, IIb' ff.
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197. Lasch, A. Mittelniederdeutsche Grammatik. Sammlung

kurzer Grammatiken germanischer Dialekte. Herausg. von

Wilh. Braune. C. Abrisse. Halle, Niemeyer 1914. XI, 286 S.

gr. 8°. 6,80 M.

198. Overdiep, G. S. De vormen van het aoristisch praeteritum

in de middelnederlandsche epische poezie. Dissertation Leiden

1914. 79 S.

Inhalt: I. Inleiding. II. Het aoristisch aspect. III. Uiteenzetting

der middelen tot kenmerking van het aoristisch aspekt (praefixen, het

praesens historicum, perfectum etc.). IV. Het gebruik de aoristische

hulpmiddelen bij de dichters.

199. v. Unwerth, W. Altsächsisch Mr. PBrB. 40 (1914) 156-159.

Altsächs. hfr, das besonders in der Heliandhs. M, aber auch in

der Hs. G erscheint, läßt sich als altfries. Form erklären. Auf ander-

weitige Erscheinungen im Altsächs. wird verwiesen, die im Fries, ihre

nächste Entsprechung haben.

Hochdeutsch.

Allgemeines. Laut- und Formenlehre.

200. Hastenpflug, F. Das Diminutiv in der deutschen Original-

literatur des 12. und 13. Jahrhunderts. Marburger Disser-

tation 1914. 90 S.

I. Statistik der Diminutiva in den einzelnen mhd. Denkmälern,

a) poetische, b) prosaische Denkmäler. S. 1—41. — II. Ergebnisse und

Folgerungen. 1. Der Wortschatz der Diminutiva. [Von den 2 bestehenden

Theorien über die Herkunft der Diminutiva entweder aus dem Lateinischen

nach Polzin, oder von den hypokoristischen Namensformen verdient nach

dem Verfasser die Wredesche den Vorzug : fast 52 °/o aller belegten Dimi-

nutiva entfallen auf Benennungen für Lebewesen.] 2. Von der Verbreitung

der Diminutiva. 3. Die Form der Diminutiva. 4. Vom Genus der Diminutiva.

5. Anhang. S. 42—83. — III. Alphabetisches Wörterverzeichnis mit Angabe

der Autoren oder Denkmäler. S. 82—90. Veranschaulichende Tabellen

sind eingefügt.

201. Krüer, F. Der Bindevokal und seine Fuge im

schwachen deutschen Präteritum bis 1150. Palästra 125.

Berlin, Mayer & Miüler 1914. VI, 357 S. 8°. 8 M.

Die umfangreiche Arbeit macht keinen neuen Versuch, das schwache

germ. Präteritum überhaupt zu erklären, sie setzt sich auch nicht mit

Collitz (Hesperia 1, 1912) auseinander, sie beschränkt sich lediglich auf

die Schicksale des Bindevokals, die Klärung der Verhältnisse im West-

germanischen und die Entwicklung des Bindevokals im Deutschen.

Der Inhalt ist folgender : I. Allgemeine Entwicklung des schwachen

deutschen Präteritums. Die Färbungen des Bindevokals. II. Die west-

germanische Synkope. 1. Bindevokallose Präterita und Präterita mit

Bindevokal. 2. Die einzelnen Klassen der jan-SVämme. Einsilbige lange

Wurzeln. Einsilbige kurze Wurzeln. (Anhang : die vokalischen Stämme.)
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Zwei- und mehrsilbige Verba. 3. Besonderheiten. Systemzwang in der

Bildung und der Wahl des Präteritums mit besonderer Bücksicht auf

Otfrids Metrik. III. Die deutsche Synkope. 1. Umgelautete hochdeutsche

Präterita der jan-K.la.sse ohne Bindevokal. 2. Die Synkope der e- und
©-Verba. IV. Die wurzelschließenden Konsonanten. Begister der Verba.

202. Naumann, H. Althochdeutsche Grammatik. Sammlung
Göschen Nr. 727. 1914. 159 S. 8°. 0,90 M.

Dies Büchlein versucht eher eine kurze westgermanische Gram-
matik (Laut- und Formenlehre) zu zeichnen als eine althochdeutsche.

Nachdem die gemeinsame westgermanische Basis entworfen ist, werden
die drei ahd. Dialekte, das Fränkische, Alemannische, Bairische verhältnis-

mäßig kurz und immer unter Hinweis auf die Paragraphen des I. Teils

daraus abgeleitet. Ethnographische Bemerkungen sind beiden Teilen

vorausgeschickt.

Die Einteilung ist folgende : A. Die Westgermanen und ihre Sprache.

I. Die Westgermanen bis zur Entwicklung der ahd. Stämme (Heimat, Aus-

breitung, Gliederung). IL Das Westgermanische bis zur Bildung gemeinahd.

Züge. (Hier nun in 22 Paragraphen die Grundzüge der westgerm. Laut-

und Formenlehre ; in der Behandlung von germ. i, e und von idg. eu zu

iu wird ein ähnlicher Standpunkt vertreten, wie ihn Collitz einnimmt;

in den Vorbemerkungen § 3 wird über die grammatische Verwertung der

germanischen Lehnwörter des Vulgärlateins und über die der alten Eigen-

namen gehandelt.) B. Die althochdeutschen Dialekte. I. Die Merkmale

des Fränkischen, II. des Alemannischen, III. des Bairischen, jedesmal

unter der Einteilung : Hauptorte und Denkmäler, Vokalismus, Konsonantis-

mus, Formenlehre.

203. Nörrenberg, C. Ahd. v = f.
PBrB. 40 (1914) 165—166.

Zur Unterstützung von Pauls Erklärung (PBrB. 1, 168 f.), daß die

Wiedergabe von f durch v im Ahd. daher rühre, weil v auch in lat.

Wörtern zum Teil noch heute als f gesprochen wird, sind entsprechende

Erscheinungen auf kelt. Sprachgebiet heranzuziehen.

204. Schulz, H. Abriß der deutschen Grammatik. Trübners

philologische Bibliothek Band 1. Straßburg, Trübner 1914.

134 S. 8°. 2,70 M.
Ein kurzes Bepetitorium der Hauptzüge und der gesamten deutschen

Laut- und Formenlehre mit folgender Einteilung : Einleitung (Grundbegriffe

der Phonetik), Urgermanisch, Althochdeutsch, Mittelhochdeutsch, Neuhoch-

deutsch. In den Unterabteilungen linden wir die üblichen Bubriken wie

Vokalismus, Konsonantismus, Flexion, unter dem 1. Teil 'Urgermanisch'

je einen Abschnitt, der den Akzent, den Ablaut, den grammatischen

Wechsel, die Auslautsgesetze behandelt.

205. Schwarz, K. Das intervokalische -g- im Fränkischen.

Sprachgeschichtliche Untersuchungen. Mit 3 Karten und

4 Skizzen im Text. Straßburg, Trübner 1914. VIII, 134 S.

gr. 8°. 5 M.
Diese ins Gebiet der modernen Mundartenforschung gehörende Arbeit

sei dennoch hier mit verzeichnet, weil sie zu den wenigen Arbeiten aus

diesem Gebiete gehört, die historisch verfahren und von den ältesten
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erreichbaren Zuständen ausgehen. Namentlich sei verwiesen auf Kapitel I,

Historischer Teil.

206. Weise, 0. Die Streckformen und die Akzentverschiebung.

Niederdeutsches Jahrbuch 40 (1914) 55—80.
Der Aufsatz beschäftigt sich mit der bekannten Streckformentheorie

{Schlafittchen= nd. slitje) von H. Schröder, erkennt sie im Prinzip an, unter-

sucht aber des nähern das Schrüdersche Kriterium der für das Deutsche
allerdings unregelmäßigen Betonung auf der vorletzten Silbe. W. erblickt

in dieser Akzentverschiebung kein Kriterium dafür, daß eine Streckform

vorliegen müsse. Man begegnet vielmehr derselben Erscheinung im
Deutschen, besonders in den Mundarten auch sonst, z. B. bei Wortbil-

dungen, die auf Lautmalerei beruhen, bei mehrsilbigen Interjektionen

und bei gewissen anderen Wortdoppelungen mit Wechsel des anlautenden

Konsonanten (Larifari usw.). Von S. 68 ab wird ein großer Teil des

Schröderschen Materials einer Einzelbetrachtung unierzogen.

Syntax.

207. Blümel, R. Die Haupttypen der heutigen neuhochdeutschen

"Wortstellung im Hauptsatz. Untersuchungen zur indoger-

manischen Sprach- und Kulturwissenschaft. Herausg. von

K. Brugmann und A. Thumb. 5. Heft. 1914. Straßburg,

K. J. Trübner. VIII, 77 S. gr. 8°. 3 M.

208. — Vom heutigen nhd. Modus. GRM. 1914. S. 379—389.

209. Erman, K. B. Beziehungen zwischen Stellung und Funktion

der Nebensätze mehrfacher Unterordnung im Ahd. Zschr. f.

d. Phil. 45 (1913/14) 1—46, 153-216, 426—484.
Damit liegt die Arbeit nun vollständig vor, vgl. den vor. Jahresber.

Nr. 207. Diese sehr verdienstliche und fleißige Arbeit unternimmt einen

Vorstoß auf ein bislang noch wenig bearbeitetes Gebiet. Beobachtungen
über Beziehungen zwischen Stellung und Funktion der Nebensätze bei mehr-
facher Unterordnung sollen gemacht werden. Es wird uns ein reiches

Material von mehreren Tausend Perioden aus dem Ahd. und As. vorge-

führt. Dafür sind wir dem Verfasser sehr dankbar, wenngleich sein Aufbau
jenen toten Schematismus zeigt [vgl. z. B. folgende Rubrizierung II. A. I.

A. I. 1 a) aa)], der neuerdings in unserer Syntax leider üblich geworden
ist. Eine neue lebendigere Form der Verarbeitung syntaktischer Beobach-
tungen wird immer dringender.

Der Inhalt ist folgender : In Vorbemerkungen wird über Definitionen

und Einteilungsprinzipien gehandelt. Ein Satzgefüge, bestehend aus einem
Hauptsatz (a), einem Nebensatz 1. Grades (b) und einem Nebensatz 2. Grades

(c), kann in 13 verschiedenen Typen auftreten, deren einfachster (I) durch
a < b < c ausdrückbar ist. Die übrigen 12 vereinigen sich in 4 Grupper :

II mit gebrochener Satzfolge [etwa a < (c < b)], III mit Nebensatzein-

schaltung, IV mit Hauptsatzeinschaltung, V mit Isolierung des Neben-
satzes 2. Grades. Darauf folgt die Vorführung des Materials : I Abschnitt

:

Die Stellung der Nebensätze 2. Grades. I. Typus I. II. Typen mit ge-

brochener Folge. III. Typen mit Nebensatzeinschaltung. IV. Typen mit

Indogermanisches Jahrbuch. III. 10
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Hauptsatzeinschaltung. Es sind hier im ganzen 2747 Perioden mit Neben-

sätzen 2. Grades nach jenen 13 verschiedenen Typen aufgezählt. —
Der II. Abschnitt behandelt die Stellung der Nebensätze 3.—7. Grades,

d. h. er gibt eine nach den Graden eingeteilte Übersicht über das Material.

— Der III. Abschnitt bringt die Statistik der Stellungskonkurrenzen, und
zwar die Konkurrenz von Nebensätzen 1.-—4. Grades. — In einem Anhang,

der die Verteilung der Satzarten auf Funktionen und Typen behandelt,

wird das gesamte Material noch einmal vorgeführt, geordnet nach den
Funktionen : I. Subjektsätze, II. Prädikatsergänzungssätze, III. Bestim-

mungssätze.

Der Schluß gibt leider keine Darstellung des aus diesem ungeheuren

Material Gewonnenen, sondern beschränkt sich notdürftig auf mehrere
Tabellen. Von diesen beansprucht Tabelle 14 auf S. 476 das größte

Interesse. Prozentualiter ist hier die Verteilung der 13 Typen des

3-gliedrigen Satzes auf die einzelnen ahd. und as. Autoren und Denk-

mäler dargestellt. Ganz deutlich ist abzulesen, wie die einfache Anreihung,

also der Typus I a <( b < c, das ursprüngliche Satzstellungsprinzip unserer

Sprache war.

210. Krömer, G. Die Präpositionen in der hochdeutschen Genesis

und Exodus nach den verschiedenen Überlieferungen. [Auch

als Diss. Leipzig 1914 erschienen.] PßrB. 39 (1914) 403-523.

Halle, Niemeyer.
Es handelt sich um Untersuchungen zur Bedeutungslehre und zur

Syntax und betrifft die 3 Präpositionen an, in, zu. Ein erster theoretischer

Teil bringt Untersuchungen über die Methode der Bedeutungslehre, über

die syntaktische Funktion der Präposition, über das Verhältnis der Präpo-

sitionen zu den Kasus usw. Der zweite Teil bringt das Material und im
Anschluß daran die Einzeluntersuchung über jede der drei Präpositionen.

211. Lerch, E. Die stilistische Bedeutung des Imperfekts der

Rede ('style indirekt libre'). GRM. 1914. S. 470—489.

Denkmäler.

212. Brans, R. Das Reichenauer Glossar Rf nebst seinen

näheren Verwandten Bib. 9 und Bib. 12. Untersuchungen

zur Deutschen Sprachgeschichte, herausgegeben von R.Henning.

Heft V. Straßburg, Karl J. Trübner 1914. IV u. 119 S. 8°.

Es handelt sich um die, Glossen zum Alten Testament enthaltende,

ahd. Glossengruppe Bf des bekannten aus der Beichenau stammenden
Karlsruher Kodex 86, die bisher sprachlich noch nicht behandelt war.

Damit gemeinsam behandelt sind die ahd. Glossengruppen Bib. 9 und Bib. 12

aus St. Galler Hss., mit denen Bf in Beziehung steht (Germ. 11, 340), sowie

noch andere Verwandte.

Der I. Teil führt in der grammatischen Untersuchung S. 3—46 das

Material vor, nach dem üblichen Schema: Vokalismus der Stammsilben,

Vokalismus der nicht hochbetonten Silben, Konsonantismus, Flexion. Der
II Teil verwertet die Ergebnisse, indem er die sprachhistorische Stellung

d( r :5 Glossare festzulegen sucht (S. 47—Ul). Die grammatische Darstel-

lung ergibt für alle 3 Denkmäler (sowie für Jb. Bd.) letzten Endes ein
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fränkisch(-elsässisches) Original. Bib. 9 und besonders Bib. 12 mit seinen

sehr altertümlichen Formen stehen dem fränkischen Dialekt am nächsten.

Eine jüngere Schicht weist auf den Dialekt von Murbach, wie er etwa

in Ic vorliegt; die Vorlage ist also in diesem Dialekte abgeschrieben

worden (Erste oder Murbacher Kopie). Hieraus sind dann in St. Gallen

Bib. 12 direkt, Bib. 9 mit einer Zwischenstufe kopiert worden (ca. 820— 830).

Bf steht fast ganz auf alem. Standpunkt und Bb sehr nahe, gehört also

nach der Beichenau, erweist sich jedoch nach verschiedenen Punkten

etwas älter als Bb. Auch Bf zeigt einige Spuren fränkisch-elsässischen

Einflusses, die auf jenes mit Bib. 9, 12 gemeinsame Original zurückweisen.

Bf entstammt einer zweiten, Beichenauer Kopie dieses Originals und ist

etwa 810—815 geschrieben. Anhangsweise werden erstens einige weitere

Verwandte untersucht (S. 72 ff. : Bf oder vielmehr eine ältere Kopie des

Originals von Bf hat dem bairischen Clem. 18 140 als Vorlage gedient,

wie schon Kögel vermutet hatte ; S. 87 ff. : einige Verwandte von Bib. 9, 12).

Sodann erfolgt S. 90 f. eine Auseinandersetzung mit Nutzhorn ('Murbach

als Heimat der ahd. Isidorübersetzung usw.' Zschr. f. d. Ph. 44). Und
drittens wird S. 92 ff. in einem längeren Anhang über die Quellen und
Beziehungen des lateinischen Materials des Keronisch-Bhabanischen Glos-

sars gehandelt, wodurch sich die literarhistorische Bedeutung auch dieser

grammatischen Arbeit ganz wesentlich erhöht, welche ja auch die drei

vorhergehenden Glossenarbeiten der Henningschen Untersuchungen in so

hervorragendem Maße besitzen.

213. Leitzmann, A. Zu den kleineren ahd. Denkmälern. PBrB. 39

(1914) 548—563.
1. Die Quelle des Wessobrunner Gebets (Psalm 89, Vers 2; dazu

der Kommentar des Augustin für V. 8). 2. Heimat der Samariterin (aleman-

nisch nach Einzelheiten des Wortschatzes"). 3. Die Quelle des 138. Psalms

(zu Vers 8 habe der Dichter eine Lesart des 5. Verses von Psalm 138

benutzt, die, völlig abweichend von der damals allgemeingültigen Lesart

der Vulgata, den Sinn des hebräischen Urtextes genau wiedergab). Ferner

Bemerkungen zu Wessobr. Geb., Vers 6, Samariterin Vers 9 und 22,

138. Psalm Vers 4, 9, 13, 27 und 28.

214. Naumann, H. Althochdeutsches Lesebuch. Sammlung
Göschen Nr. 734. 1914. 148 S. 8°. 0,90 M.

Auf eine literarhistorische Einleitung von S. 1—26 folgen zunächst

ausgewählte ahd. Prosadenkmäler nach inhaltlichen Prinzipien geordnet,

darunter von S. 28—47 eine größere Anzahl von Urkunden aus Weißen-

burg, St. Gallen. Fulda, Lorsch usw., aus denen die Unterschiede der

Dialekte und die Grundzüge der Namenbildung sich erkennen lassen. Den
zweiten Teil bilden die poetischen Denkmäler, wiederum nach inhaltlichen

Prinzipien angeordnet. S. 131—132 kurze Anmerkungen, S. 133— 148 ein

kurzes Glossar.

215. Weller, A. Die frühmittelhochdeutsche Wiener
Genesis nach Quellen, Übersetzungsart, Stil und Syntax.

Palästra CXXIII. Berlin, Mayer & Müller 1914. IX u. 259 S.

8°. 7,60 M.
Die Arbeit ist hier zu erwähnen wegen der syntaktischen Unter-

suchung, die der Verfasser auf S. 194—235 an der Wiener Genesis, deren

10*
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Einheitlichkeit im Ursprung er als 'nahezu gewiß' zu erweisen sucht,

angestellt hat. Diese syntaktische Untersuchung betrifft die Parataxe.

Hypotaxe, Temporalsätze, Umschreibungen des Verbs, Pleonasmus der Deut-

lichkeit, direkte und indirekte Rede, Ellipse, Parenthese, Periodenbildun?.

Konstruktionsverflechtung und öttö koivoö, Anakoluth.

Wortforschung.

216. Fischer, H. Schwäbisches Wörterbuch. 4. Band. Bearb.

unter Mitwirkung von W. Pfleiderer. XIX S., 2098 Sp. 45 M.

Ferner 48. u. 49. Lief. 4 M. Tübingen, H. Laupp.

217. Förstemann, E. Altdeutsches Namenbuch. IL Band, 3. Aufl.

von H. Jellinghaus. 13.— 17. Lief. 1914. Bonn, Haustein.

218. v. Grienberger, Th. Leudus. PBrB. 40 (1914) 127—136.
S. o. A. Nr. 19.

219. Grimm, J.u.W. Deutsches Wörterbuch. 14. Band, 1. Abt.,

3. Lief.; 12. Band, 1. Abt., 11. Lief.; 4. Band, 1. Abt., 4. Teil,

3. Lief, und 6. Teil, l.Lief.; 10. Band, 3. Abt., l.Lief.; 11. Band,

3. Abt., 3. Lief.; 16. Band, 1. Lief. 1914. Leipzig, Hirzel.

220. Gutmacher, E. Miszellen zur Wortkunde. PBrB. 40 (1914)

151—156.
S. o. A. Nr. 20.

221. Helm, K. Ahd. evangeljo swm. PBrB. 40 (1914) 162— 165.

Ein neuer Versuch, die auffällige Erscheinung zu erklären, daß

evangeljo im Ahd. (Otfrid) als schwaches Maskulinum erscheint, indem im

Anschluß an Fr. Kluges bekannte Theorie gotische Herkunft angenommen
wird; got. aiwaggeljö sw. f. sei so von den Oberdeutschen übernommen
und als Maskulinum verstanden ; s. o. A. Nr. 22.

222. Kluge, F. Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache.

8. verb. u. vorm. Aufl. 1. u. 2. Lief. Straßburg, Trübner 1914.

223. Köhler, F. Lateinisch-althochdeutsches Glossar zur Tatian-

übersetzung, als Ergänzung zu Sievers althochdeutschem Tatian-

glossar. Paderborn, F. Schöningh 1914. X u. 142 S. 8°. 5 M.

Von S. 1—133 gibt dieses Wörterbuch die Nomina, Pronomina,

Präpositionen usw. des lateinischen Tatiantextes und hinter jedem Worte

die Verdeutschung oder die Verdeutschungen der ostfränkischen Über-

setzer. Anhangsweise folgt von S. 134— 143 ein Glossar des Verbums.

Abgesehen von diesem Anhang ist das Syntaktische möglichst in den

Vordergrund gestellt, z. B. sind die Substantiva Kasus für Kasus aufge-

führt, sodaß der ahd. Dativ in zwei Teile zerfällt, einmal einem lat. Dativ,

dann einem lat. Ablativ entsprechend, ferner wurde der Artikel überall

mit aufgenommen usw. — Ein solches Wörterbuch kommt sehr erwünscht

und kann außer syntaktischen auch mannigfachen lexikographiscIuMi.

literargoschichtlichen und übersetzungstechnischen Problemen dienen,

TgL I>. \:/.. L916, Nr. IS. Sp. 925f.

224. Lindquist, A. Neuhochdeutsch Schwanen. PBrB. 39 (1914)

398 -402.
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L. hält gegen Behaghels Einwände (PBrR. 38, 500 vgl. vorigen

.lahresber. Nr. 225) an seiner PBrB. 38, 329 fT. entwickelten Herleitung des

nhd. schwanen von mhd. ivänen (es swdnt mir aus es wänt mir) fest.

225. Mansion, J. Oudgermaansche miscellanea. Leuvensche

Bijdragen op dat gebied van de germ. Phil. etc. XI (1913—1914)

247—266. Lier, J. v. Jn & Cie., Leipzig, Harrassowitz.

S. o. A. Nr. 29.

226. Petersson, H. Ahd. Thwesben. PBrB. 39 (1914) 563—565.
Anknüpfend an seine eigene Ausführung IF. 20, 38 f. führt P. ahd.

thwesben urgerm. *puaspjan 'auslöschen, vertilgen' auf die idg. Wurzel

*t?jesq%- (aind. tucchas 'leer, nichtig', lat. tesqua 'Einöden' usw.) zurück.

Damit komme zu den 3 sicheren Beispielen für den Lautübergang von

idg. Labiovelar zu germ. Labial (quattuor : got. fidwor, quinque : got. fimf,

ai. vrkas : got. wulfs) ein neues viertes hinzu; s. o. A. Nr. 32.

227. — Einige Tiernamen aus alten Farbenbezeichnungen.

PBrB. 40. 1914.

Hier zu nennen sind Nr. 3 nhd. reh S. 101 ; Nr. 4 nhd. hering S. 103;

Nr. 7 ahd. alant S. 109 ; s. o. A. Nr. 31.

228. — Einige Tier- und Pflanzennamen aus idg. Sprachen.

KZ. 46 (1914) 128—150.
Hier zu erwähnen ist Nr. 5 S. 131; ahd. wisant.

229. Schmidt, B. Ganz. IF. 33 (1913/1914) 313—332.
Das vielumstrittene und rätselhafte hd. yanz ist ursprünglich ein

(schon der Ursprache angehörendes) Adverbium, urgerm. *yanta-, idg.

*ghand6m und gehört einerseits mit engl, gaunt, andrerseits mit griech.

Xctvböv 'geräumig' (xavbdviu) zusammen. Lediglich durch seine Bedeutung

als abstrakter Totalitätsbegriff unterscheidet sich das deutsche von dem
englischen und griechischen Wort. Vielleicht im prädikativen Gebrauch
ist im Germ, ganz zum Adjektivum geworden, als welches es schon in

den frühesten ahd. Belegen auftritt. — Die Zusammenstellung mit \avböv

war schon fiüher von einigen (so von Benfey) vertreten, von Brugmann
aber abgelehnt worden; s. o. A. Nr. 34.

Straßburg. H. Naumann.

XII. Baltisch-Slavisch.

A. Allgemeines.

1. Brückner, A. Die lituslavische Spracheinheit. KZ. 46 (1914)

217—239.
Der Verfasser will die lituslavische Spracheinheit auf Grunci der

lexikalischen Gleichungen allein erweisen. Dabei sind zahlreiche baltische

Entlehnungen zu berücksichtigen: diese behandelt Verfasser im 1. Teil

seines Aufsatzes. Im 2. Teile erörtert er einige prinzipielle Fragen, die



150 Bibliographie des Jahres 1914.

bei etymologischen Deutungen von Wichtigkeit sind: den Wechsel der

velaren und palatalen Gutturale, den Wechsel von Medien und Tenues, von

r und /, von ou und on, ei und en. Den engen Zusammenhang zwischen

Slavisch und Litauisch erweisen nicht die Wurzelgleichungen, sondern

die Identität der weiteren Ableitungen. (Schluß noch nicht erschienen.)

2. Buga, K. K. Slavisch-baltische Etymologien (russ.). RFV. 71

(1914) 50—60, 464—471.
Baltisches Material zu 41 slavischen Wörtern : krajb, slov. kreka,

kroky, krukb, krupa, serb. küka, poln. kulig, kupra, korg kuti, russ.

kuzlö, -kz> in aksl. nekili 'xdxa, forte' usw., kblpi, kvrct (dazu vielleicht

der altrussische Name einer Gottheit Curche, welcher auch in einigen

geographischen Benennungen — Curh-sadel Kurko-sadel usw., jetzt Karken,

ferner in Kurkau, Kurke-lauk = jetzt Kurkenfeld — erhalten ist; alt-

preußisch hieß die Gottheit Kurkü oder Kurkö; zu dieser Sippe vielleicht

auch ai. kurcä- 'Bündel'), kbrmiti (zur Bedeutung russ. okörmit' 'vergiften'

vgl. lit. apipenai 'Vergiftung, Gift' neben peneti 'füttern, nähren'), ktrpa,

serb. krplje, kirzina, kbsim, kyjb, kyla, kypiti, lagoda, l'uss. laim, lam, lapa,

laska, russ. läzit' , leUjati, lehki, cech. lemez, russ. lepeska, Um, li (mit

slav. li:li:le läßt sich vergleichen lett. nu-lei : nu-lai : nu-le; daneben
nu-la : lit. nü-li 'jetzt' : lett. nil-lu usw. ; die Partikel lett. lai, lit. laF, preuß.

-lai nicht zu laist 'lassen'; alett. laid ist /«/-j-postposit. d(a); im Litauischen

neben -le, -li auch -liui; Kontaminationsprodukt von -li oder -lei und -lu
;

slav. le vielleicht nicht zu balt. lai, sondern zu le), logz>, lonvb, loskotb,

(: lit. lasküti 'fröhlich singen' aus *laskuti aus *lasktüti unter dem Einfluß

von lazgü lazgeti 'fortwährend sprechen, schwatzen'), loskutb, lotoki (: lit.

latäkas 'Wasserröhre, Wasserleitung, Dachrinne, zusammengelaufenes

Wasser' ; dieses nicht aus dem Slavischen, erscheint auch im Finnischen

als lotakko, lütäkkü 'Pfütze' aus urbalt. Hotäkos *letekos ; in älterer Periode

der baltisch-finnischen Berührungen war indogerm. unbetontes o im Bal-

tischen noch erhalten, betontes o dagegen schon zu a geworden: finn.

olu : lit. alüs, finn. morsian : lit. martl usw. ; Wz. let-, lot-, lat- 'fließen' :

lad- 'liquor' in air. lathach 'Schlamm', ahd. letto 'Ton, Lehm' usw.), loz-

gotati, lulfb (: lit. lübas '15aumrinde" ; slav. u : lit. ii = ou (au) : öu; idg. oft

wird im Baltischen zu ö, ü nur, wenn es betont; sonst wird es zu au;

dadurch erklärt sich lit. grudas neben lett. graüds 'Korn', lit. spügas neben

spdugas, plüstas neben pldustas 'Zaun', lit. buze, lett. baoze neben lett.

bauze usw. ; ähnlich wird betontes öi zu balt. ui : lit. klüikis 'dumm' neben
klaikti 'schwachköpfig werden', lett. kruilis neben kreilis 'Linkhand', lit.

rüinis 'der Bunte' : ramas 'bunt', ruiszis 'der Lahme' neben rdiszas

'lahm' usw. ; im Dat. Sing, der o-Stämme hat sich unbetontes -öj (= balt.

-ui) erhalten, gestützt durch die parallele Endung -ö (balt. -uo, vgl. zem.

vyruo— lat. virö); die lautgesetzliche Endung -ai vielleicht in dial. tarn rt/rai

aus Debeikai; Instr. Plur. taFs statt *tuFs nach vf/rais), luska, luzga (Wz.

lous- lus-). Aus dem sonstigen Inhalt: Beispiele von Wechsel der Intona-

tion : serb. küka 'Haken' : lit. kaükaa, wruss. karöba : gTUSS. körob, lit. kctfbas,

serb. kljuna : kljiln, russ. smorödu : amörod, volöka : völok, mi'na : lit. matnas,

lett. laFva (= lit. *ldiva) : lit. laFvas 'Boot' (S. 50). — Beispiele für Wechsel
von stimmhaften und stimmlosen Konsonanten: slav. kz>lp7> 'Schwan' : lit.

guthis 'Schwan', giiya : Lüka 'Kniltd', gioiguh/s : kunkulffa Wasserblase',

guürtis
: kaürat Haar', geibti : keipti 'schwach werden' usw. (S. f>2).
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3. Grünenthal, 0. Etymologische Streifzüge (russ). Izv. 18, 4

(1914) 127—147.

Lit. auftis : prochlazdat'sja (sich abkühlen) : ai. prahlädate : ausyate.

Mit. auflas 'erquickt sich', ataufimas 'Erquickung' (Bezzenberger Beitr. z.

Gesch. der lit. Spr. 273, 274) nicht zu ai. avati usw. (Endzclin KZ. 44, 63),

sondern = duszti 'kalt, kühl werden'. Vgl. russ. prochlad : ai. prahläda-

'freudige Erregung, angenehme Empfindung', ai. tusära- 'kalt; m. Frost,

Reif usw. : tüsnim 'stille, ruhig', tusyati 'zufrieden sein, sich erfreuen an'

(altpreuß. tusnan 'stille', tussTse 'es schweige', aksl. potuchjioti 'quiesco'),

überall die Bedeutungsentwicklung von 'kalt, kühl' zu 'ruhig, still, zu-

frieden, froh' ; vgl. noch russ. tich 'stille' : potecha 'Spaß', dän. ro 'Ruhe' :

schwed. ro 'Ruhe, Vergnügen', got. rimis 'Ruhe' : ai. ramnäti 'zum Stehen

bringen, beruhigen, zufriedenstellen', ramate 'stehen bleiben, ruhen, sich

erfreuen an, futuere', lit. ramüs 'ruhig, angenehm'
;
poln. ochtoda 'maitresse,

amourette, deesse'. — minut' = d. meiden. Slav. minoti bedeutete 'vorbei-

gehen' ; im Kleinrussischen und Serbisch-Kroatischen entwickelte sich

weiter die Bedeutung 'meiden' (vgl. serb. mini ga sablja, mini ga p>uska :

cech. rdna minula : d. ob mich ir beider sper da miten)
; dem slav. minoti

und westgerm. mfdan liegt dieselbe Wurzel zugrunde und der Zusammen-
hang mit ai. ml- kommt klar zutage, wenn man vergleicht ai. tasya

vratäni na minanti'dJüräh mit ahd. thin gibot ih ofto meid usw. — Lett.

witsch = wruss. acech. Jen. Lett. witsch aus *jinis, *jinas, durch Konta-

mination der beiden Pronomina der 3. Person jis und anas, welche auch

im Westslavischen und dialektisch im Litauischen vorliegt; vgl. lit. jinai.

Zu w- statte'- vgl. cech. vejce : russ. jajco 'Ei', cak.jäpno : stok. vdpno 'Kalk'.

— Ai. mustih = av. mustis 'Faust', lit. müszti 'schlagen', vgl. lat. pugnus,

griech. ttuyui'i : lat. pungo u. ä. Slav. peta 'Ferse' zu derselben Wurzel,

die steckt in sloven. pripetiti 'zustoßen', russ. pnut', pinat' 'stoßen' usw.,

hierher auch slav. ptM> 'Baumstumpf ; vgl. d. Stotz: stoßen; Stock: stauchen,

stuckern, stocken ; Stamm : stemmen : stammeln usw. Auch poln. spiqt im

Satze gdy konia spiqt ostrogami, kon sie wspiqt hat das erstere spiqt die-

selbe Bedeutung wie russ. pnut' . Slav. psn- hat also zweierlei Bedeutung:

1. spannen, 2. stoßen. Entweder entwickelten sich beide Bedeutungen

aus einer ursprünglichen oder die Bedeutung 'stoßen' entwickelte sich

aus 'spannen' ähnlich wie russ. ptrygat' neben pryzit' oder russ. prjädat'

neben lit. sprendzu '(mit den Fingern) eine Spanne messen', oder wurde
die Wz. pen- von der Wz. per- beeinflußt, und zwar nicht nur betreffs

der Bedeutung, sondern auch in bezug auf die Form : vgl. klruss. pjdsty :

pt-jdsty (lit. spendzu : sprendzu). — Lett. tihrums 'Reinheit, Acker' erinnert

an russ. cistoje pole. poln. szczere pole, lit. laükas 'Feld', lat. lucus 'Hain',

d. Lichtung, lit. spindzus 'Stellstätte* (neben spindeti 'glänzen, strahlen').

— Lett. leels : griech. ßpaxiujv. Lett. le'els 'Schienbein' : leels 'groß' wie

griech. ßpaxiwv 'Arm' zu ßpaxüc; ähnliche Benennungen verschiedener

Körperteile. — Russ. valit', valjat' : d. wallen, walzen. Dem deutschen

Ausdrucke das Volk ivallt entspricht russ. narod valit, ähnlich entspricht

russ. valjat' dem d. walzen und walken; die Bedeutung 'kastrieren' halte

valjat' auch in konoval (mit der Bildung vgl. konokrad, konovod). — sucho

zlato : susah = d. gediegenes gold (= gewachsenes Gold, engl, native gold

oder dicht gold, so inwendig nicht hohl ist, engl, massy, massive or solid

gold) ; russ. susah aus *suche~h ? ? — Russ. naruzu, ruz (das Äußere, Ge-
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sieht) zu lett. raugs 'Augapfel', raudfiht 'sehen'. — Lett. teert : ai. lambate.

Lett. ftert 'greifen, fassen' neben hart 'rühren, anrühren'. Im Neuen Testa-

ment bedeutet peekart 'hängen'; ähnlich peekertees; peeßertees : peekart

wie aifkertees 'hängen bleiben' : aiskart 'verhängen, vorhängen'. Ähnlich

ai. lambate 'hängt' bedeutet auch 'greifen, fassen'; vgl. noch äirrou : ai.

sajati 'hängt'. — Tanne als Königin der Schlangen. Zu Anykszczu szü'elys

V. 72—79. — Lopuch — lopast' — lono. Slav. lopuchv 'Klette', poln. topian

ds. zu lit. läpas 'Blatt' = slav. *!opt> (daher magg. lap) ; dazu lopata

'Schaufel' (lopatka = Schulterblatt), russ. lopast' 'Schaufel, Ruderblatt'

(vgl. d. Lungenlappen), lepeata — Blumenblatt, Lappen. Wie engl, lap

'Schoß' zu Lappen, so vielleicht auch slav. lono 'Schoß' aus *lopno [vgl.

ähnliches bei Falck-Torp Norw.-dän. etym. Wb. 624].

4. Güntert, H. Über die Namen des indogermanischen Donner-

gottes. 7. Abschnitt des Buches 'Über Reimwortbildungen im

Arischen und Altgriechischen' (Heidelberg 1914), S. 203—223.

Lit. Perkünas und slav. Peruni sind lautlich zu trennen und ganz

verschiedener Herkunft ; es handelt sich um verschiedene Beinamen oder

um Namen von Sondergüttern, die miteinander reimten : *perkünos 'cpriYW-

vcüoc' (zu an. Figrgynn, Figrgyn und mit diesem zu got. fairguni 'Berg'

usw. und ferner zu ahd. forha 'Kiefer', lat. quercus usw.) und *peraunos

'der Zerschmetternde' (zu pero ptrati 'schlagen', lit. periü pefti 'schlagen').

Die Namen waren dann synonym geworden, weil sie eben Attribute des-

selben Gottes sind; es ist wahrscheinlich, daß die beiden Attribute nicht etwa

bereits indogermanisch sind, sondern erst in einzelsprachlicher Zeit auf-

kamen. Mit. slav.Perum (aus *peraunos) reimt weiter griech.Kepauvöc 'Blitz*.

5. Peterssen, H. Einige Tier- und Pflanzennamen aus indo-

germanischen Sprachen. KZ. 4G (1914) 128— 150.

6. Lit. vevesa 'Ganslaus'. Zur Wz. *ues 'stechen', wozu auch slav.

eist (*nsio-), lit. usnls 'Distel' und germ. *uz-da- = ahd. ort usw. (S. 132).

— 7. Lit. p'e'palä 'Wachtel'. Lit. pepala, lett. paipala ds. als reduplizierte

Bildungen zur Sippe von ai. palitds 'grau', griech. TteXioc ds., lit. peli'M.a.MS*.

Slav. *perpelz> (russ. pe'repeh usw.) dissimiliert aus *pelpclo- (S. 132). —
10. Russ. buzina. Es werden die slav. Namen für 'Holunder' mit der

anlautenden Silbe che- cha- behandelt : cech. chebzinka 'Holunderblüte,

-beere', pol. cihebzina 'Zwergholunder, Attich' usw.. klruss. chabza, chab-

zina 'Holunder', poln. chabzina 'Altich, Zwergholunder* usw., cech. chebd,

poln. chebd, serb. habat, hdpta 'Zwerg holunder' usw. ; che- in diesen Wörtern

ist aus cht-, cha- daraus volksetymologisch durch Anlehnung an die Sippe

von cech. poln. chabina 'Gerste, Zweig' usw. ; cech. chebd aus *chebzd (vgl.

cech. chabzda 'Holunder' aus *ch7>br>zda) aus *chttozdt> (gegen Berneker 410).

Das *cltibnz- und *chibdz(d)- sind Komposita aus *</<»
-f- btzz [buzt)\ <//»-

zu ai. ksupaft 'Staude', Wz. *qaou- : *qsu-\ hierher auch russ. chvöja 'Nadeln

und Zweige der Nadelhölzer' (lit. skujä 'Tannennadel und Tannenzapfen*

und air. 8c4 "Hagedorn* sind fernzuhalten), chuj 'membrum virile', vielleicht

auch ai. lcQumü 'linum usitatissimum', russ. chmyzt(a.us *<-li?»>i>/;2>\ 'Gestrüpp,

( festräuch, Buschholz, jungerWald*; abg. ehvrastije 'Reisig', urslav. *ehvorst-

:uis *qau-or8to- [*orato- zu fdhati 'gedeiht*, abg. rastg 'wachse')? *ch9buz9,

'i7(s//5;b also = 'tj.sit-b/i.'iujo-. *qsn-bhu;}o- etwa Slaudenbuchc . Oder durch

rlaplologie aus *qaupo-bhau^o-? — Sonst werden behandelt: slav. sin>

'blaugrau' entweder aus *k,-ru- (== ai. sürdh 'bunt, scheckig | oder *K9iro~
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(= ags. har 'altersgrau, grau'), die Wz. *kejr- ; hierher auch ai. $era-bhah

'Name verschiedener Schlangen', griech. Ki'pctqpoc- d.\&Ttr\l (S. 128); slav.

fMt zu griech. Kibotcpoc Tuchs' (S. 129) ; — slav. cipiti, Stipiti 'spalten'

zur Wz. *{s)qojp- *(n)qip- (nicht *qaip, gegen Walde* 110) in ai. cipi/a- M.

'ein bestimmter Wurm', N. 'eine bestimmte Hautkrankheit', griech. CKouy •

HJibpa (S. LiOf.); — zur Sippe von slav. kurz> 'Hahn' usw. gehört ai.

eakora- M. 'der cakora-Vogel', kuläla- M. 'eine Hühnerart, Phasianus

gallus' (S. 133) ; — russ. dydor 'Stech-, Dorn-, Rauschapfel, Tollkraut,

Datura Stramonium' reflektiert irgend eine neuindische Worlform, die mit

»Oriya dhudürä identisch ist oder derselben ähnelt; bulg. serb. tatula,

'Stechapfel' aus dem Türk. ; andere slav. Pflanzennamen neuind. Ursprungs

(S. 139); — russ. labüzte 'das Steppengras, Gras mit dicken Halmen',

poln. tabuzie 'die Stengel des Kalmus', cech. labuzi ds., klruss. labaz 'Kratz-

distel' usw., cech. lobaz 'Spiraea ulmaria', r. lobasnik 'Sumpfspirstaude'

usw. zu ai. Ubnjä 'Liane, Schlinggewächs', griech. XdßuZoc 'Name einer

wohlriechenden Pflanze' (persisches Lehnwort). Versuche verschiedene

Ausgänge der slav. Wörter zu erklären (S. 147 ff.).

0. Reichelt, H. Etymologisches. Glotta 6 (1914) 70—71.
1. Lat. raueidus 'stinkend, ranzig, ekelhaft, widerwärtig' usw. wird

mit aksl. gonkt 'iriKpöc, bitter' usw. (vgl. Berneker 232 f.) zusammen-
gestellt. — 2. Lat. ambrices 'regnlae, quae transversae asseribus et tegulis

interponuntur' gehört zu lit. rekUs 'ein (über dem Ofen an der Stuben-

ecke befestigtes) Stangengerüst, auf welches Brennholz zum Trocknen

gelegt wird' und russ. reih 'Hühnersteige'; hierher auch lat. racemus 'Kamm
der Traube'.

7. Fay, E. W. Word-Studies. IR 33 (1914) 351-867.
2. A leash of words meaning 'near'. Darunter über lit. artl (zu

griech. apxi, lat. arte, hom. äu-apxn). — Sonst im Vorbeigehen über slav.

mezdra 'feine Haut auf frischer Wunde' ("will be a compount of ntems-

'tlesh' and dra- : bopd 'skin'") und über slav. u-tro 'Morgen' : j-ugi 'Süden'

( : griech. au-fn,).

B. Slavisch.

1. Allgemeines.

8. Porzezinskij, V. Sravnitel'naja grammatika slavjanskich jaz}r-

kov. Vypusk I: Vvedenie. Obsceslavjanskij jazyk v svete

danuych sravniternoistoriceskoj grammatiki indoevropejskich

jazykov (Fonetika. Formy sklonenija). (Vergleichende Gram-
matik der slavischen Sprachen. Bandl: Einleitung. Die Ur-

slavische Sprache im Lichte der Ergebnisse der vergleichend-

historischen Grammatik der indogermanischen Sprachen. Laut-

und Formenlehre.) Moskau. 1914. 11 + 120 S. gr. 8°. 1,20 R.

Bespr.: RFV. 71 (1914) 634; LF. 42 (1915) 302-305 (O. Hujer).

9. Torbiörnsson, T. Kritische Bemerkungen zur slavischen Lauf-

und Akzentlehre. SA.ausLeMondeOriental8(1914) 116— 16S.

Kritik über Agrells Schrift 'Intonation und Auslaut im Slavischen'

(s. Idg. Jahrb. 2, 159. Nr. 3). Inhalt: 1. Allgemeine Vorbemerkungen. 2. Zur
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baltischen Intonationslehre. 3. Die slavische Liquidametathese. 4. Die

schwachstufigen ^-Verbindungen im Westslavischen. 5. Intonation und

Auslaut. 6. Schlußbemerkungen. "Agrell kennt überhaupt nicht die

wissenschaftliche slavische Literatur, ist auch nicht imstande, diese Lite-

ratur zu verstehen oder zu benutzen. Er hat auf dem linguistischen und
philologischen Gebiet nicht die geringste Schulung. — Er kann weder

ein Material sammeln noch benutzen, noch daraus richtige Folgerungen

ziehen. — Die regelmäßigen Erscheinungen faßt er als unregelmäßig auf.

Das Unregelmäßige und Verdächtige, das der offenbaren Norm widerspricht,

wird von ihm zur Regel erhoben". — Aus dem sonstigen Inhalt: die

Form baltina in einer Handschrift des Hexaemeron des Exarchen Johannes,

die man als Beispiel für noch nicht umgestellte Gruppe talt zu nennen

pflegt (vgl. z. B. Mikkola Urslav. Gramm. 86), läßt sich als unrichtige

Lesung begreifen, da in der kyrillischen Schrift die Buchstaben a und /

einander sehr ähnlich sind (S. 149 f.).

Bespr. (beide Arbeiten): LF. 41 (1914) 386—393 (0. Hujer); DLZ.

1915, 191—198 (P. Diels).

10. Sedlacek, Fr. Pfizvuk podstatnych jmeu v jazycich slovans-

kych. (Betonung der Substantiva in den slavischen Sprachen.)

Prag (im Selbstverlag); in Kommission bei Höfer & Kloucek.

1914. IV + 188 S. 8°. 6 K.

11. Petersson, H. Studien über slav. ch. ASIPh. 35 (1914)

355—379.
Der Verfasser will "einen Beitrag zur Lösung der Frage vom slav.

ch geben, wobei er teils neue Beisp ; ele für ch aus qh beibringen will ....

teils auch nachzuweisen versuchen, daß anlautendes ch in einigen Wörtern

aus durch Metathese entstandenem ks sich entwickelt hat". Zu ch aus qh

.abg. pUsb 'Glatze' usw., lit. pllkas 'glatzig' (Meillet Etudes 174), plinku

pllnkti 'kahlköpfig werden', wozu auch lit. pleikiu pleikti 'einen Fisch am
Bauche aufspalten und dann breit legen', atsiplaikstyti 'die Kleider auf

der Brust oder Schulter lüften', lit. plynas 'eben, bloß, kahlköpfig', norw.

dial. fleiti 'kahler Fleck' usw., mnd. vligen 'ordnen, schmücken', ags.

gißihan 'ordnen, passen', mhd. vlihen 'in Ordnung bringen', griech. ttMccuj

schreite, ausschreite', ir\ixdc, -dboc, irXixoc, -eoc 'die Stelle zwischen Hüften,

und Schamteilen, die sich im Gehen reibt' usw. (idg. *pleiqh-, *p1oiqh-) ',

— russ. äarß 'Schritt' usw., ksl. Sfga 'eÜTpaTreXtcc', fygati 'iocari' usw. : ai.

khunjati 'hinkt', khanja 'lahm', air. cingid 'schreitet', ahd. hinkan; —
russ. £esiz> (aus *£bstz>) 'Stange' : ai. khidäti 'reißt, stößt, drückt' usw.. lit.

skedziu 'schneide', lett. skaida 'Span', griech. cxüEw, exten, (lat. scindo ist

zweideutig); *£bstr> aus *qhid-to- 'Losgerissenes, Gespaltenes, losgerissener

Zweig'; — cech. äury, Soury 'schief, poln. szurny dass. (aus *qheuro-) :

ai. khora- 'hinkend' (aus *qhouro-); dazu auch cech. churavy usw. und

chrury, chory usw. 'krank, siech', welche auf *qhcuoro- zurückgehen ; die

Schwundstufe liegt in abg. rhyra 'debilitas' usw. vor; die noch unerweiterte

Wz. "qhSue- 'schief sein' in russ. chiritb 'das Wasser leicht bcuvircii,

kräuseln' (vom Winde); hierher auch griech. xu>\6c 'hinkend' aus *qhö(y)lo-

(: slav. chyh Bcrncker 413). — Slav. machati schwingen, schwenken' usw.

:

"griech. ndxoucu usw., npers. ma.ntlan sich bewegen, kriechen' (Wz. nn)qh-

(sich) hin und her bewegen, flattern, schwenken, schwingen'); — ksl.
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chabiti 'verderben' usw. (Berneker 380) : griech. Kuuqpöc 'gelähmt, stumpf,

stumm' usw. (Wz. *qhebh-, *qhöbh- : *qhdbh-) ; hierher auch arm. xaut 'sick,

sickly, unhealthy, infirm' usw. (aus *qh)bh-t-) und xaul foolish, mad,

senseless, rash' (aus *qhabh-lo-)\ lat. hebes 'stumpf, hebere 'stumpf sein'

und arm. xev 'töricht' gehen auf eine leichte Basis zurück, welche auf

analogischer Neubildung in der Ursprache beruhen kann; — ksl. chrana

'Speise, Nahrung', chraniti 'behüten, bewahren', usw. (aus *chornä) : ved.

chardis- N. 'Schirm, Schutzwehr', av. karaduä- 'Schutz. Hilfe, Beistand' (mit

q gegenüber qh im Ai.); Wz. *qherd- 'schützen'; — ksl. ialjem 'furens' usw.

: arm. xat 'play, game
;
jake' usw. ; slav. Sal- aus *qhel-, arm. xat aus

*qhllu- oder*qhalu- ; zu derselben Wz. qhel- vielleicht auch griech. xaXiqppuiv

'unverständig', \a\ic- b ueunvüic Kai xexaA.acu.evoc rac qppevac, xa ^-ludc

'Bacchantin' (aus *qhlli- oder *qh9li-)
; xa^«uj 'lasse nach'. Dagegen zu

arm. xatut 'calm. tranquil, quiet' usw., Wz. *qheb- 'nachlassen, nachgiebig

sein', wozu auch russ. chölitb 'reinlich, sauber halten' usw., cech. chldcholiti

'sänftigen, beruhigen' usw.; — ksl. chopati, chupati bpdccecOai, abg. Sepa

'manipulus' : arm. xumb 'band, party, Company' usw., beides aus *qhomp-
;

hierher auch lit. kümste"Fa.usV aus *qhrp,p-sti-\ — slav. chvostb 'Schwanz,

Schweif usw. (aus *qhuostho-) : griech. iröcOn 'membrum virile' (aus *xFöc9n,

*qhuosthä); — russ. Sipb 'Rosendorn', cech. sip 'Pfeil' usw. : arm. xaifem

'stecke', xait 'Stecken, Stich' (aus *qhaipt-, *qhipt-), — abg. chrtbtfo

'cervix' usw. neben chribitb 'Rückgraf : griech. Kdpqpuu 'lasse einschrumpfen,

dörre', Kapqpöc N. 'dürres Reisig' usw., unter Annahme der Wurzelvariation
*qhreibh- : *qhrebh-. Unerweitertes qher- in ai. hhara- 'hart. rauh, uneben'.

Jcharma- N. 'Rauhheit, Unebenheit', npers. xär 'Dorn', griech. Kdpxapoc
'scharf ; mit ^-Determinativ in ksl. chrapavb 'raucus' usw. ; eine andere
Erweiterung in abg. chridt 'rupes' aus *qhr-ei-do- oder *qhr-i-do-; —
russ. säritb '(suchend) kramen.» wühlen, etwas durchsuchen', särkatb

'scharren (mit den Füßen), schurren, kratzen, reiben', chörkatt 'mit Sand
scheuern' : ai. khdrjati 'kratzt, schabt', khrgala- 'Bürste', kharjü- 'Jucken,

Kratzen', awnord. harka 'zusammenscharren', harki 'Kehricht', ndl. hark
'Harke' (Wz. *qher- 'kratzen, schaben, reiben') ; hierher auch russ. chort

und arm. xaram 'scoria' : — abg. chramz 'Haus' usw. (aus *chorrm) : arm.
xor 'luogo profondo, il profondo, profondita' usw., ai. ä-khard- 'Höhle

eines Tieres'; *chormb aus *qhor-mo- '(ausgescharrte) Höhle'; — russ.

seluchd 'Hülse, Schale', selupena dss., cech. slupina 'Obstschale, Schelfe'

(aus *sb1upa) : griech. KeXuqpoc 'Schale, Hülse' (aus *xe^u<poc); idg. *qhe-

louphü-, *qltelupho-, *qh/Iouph- (= urslav. *süupa), mit formantischem Ele-

ment -ph- zu *qhelou-, qhelu-, woraus seluchd mit dem sä-Suffixe : zu
diesem *qhelu- auch ai. khdlva- 'a kind of grain or leguminous plant';

*qhel- ist eine aspirierte Variante zu idg. *qel-, *squel- 'spalten', wozu lit.

skilti, skelti 'spalten', russ. sceh 'Ritze, Spalte, Riß', skald 'Fels ; Birken-
rinde' usw. ; zu *qhel- auch russ. seludi M. Plur. 'Grind, Räude', klruss.

sotud, sotud 'Schorf; — russ. chlestdtb
e
mit der Peitsche schlagen', cech.

chlostati 'mit Ruten schlagen' usw. (Berneker 388) : lit. klescziu klesti

'schlagen, peitschen, stäupen', vielleicht auch ai. khadgd- 'Schwert' (Wz.
*qheled-)

; oder chlestdtb mit anlautendem sql-, welches zunächst zu vorslav.

ksl- und dann zu chl- wurde ? Diesen Vorgang zeigen : chlengti (abg.

ochledanije 'negligentia' usw., Berneker 388) neben lit. sklendzk sklfsti

'schleudern (intr., vom Schlitten), schweben (vom Vogel)', lett. sklanda 'die

schräge, glatte Schleuderstelle auf dem Winterwege' usw., schwed. slinta
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'gleiten', me.slenten 'schleudern', nhd. schlenzen dass.; \^z.*nqlend-, *sqlond-;

hierher auch ksl. chluda 'virga' usw. ; abg. chlebb 'catanhacta, fores', russ.

chljabb 'Damm, Öffnung, Schlund' usw., entweder eine nasalierte Bildung

zu *sqelb- (norw. dial. skolp 'kleiner, ausgehöhlter Block, Holzscheide',

awnord. skalpr 'Schwertscheide' usw.) oder zu mhd. slamp 'Gelage,

Schlampe', ndl. slemp 'leckere Mahlzeit', nhd. Schlempe 'Spülicht' usw. und

lit. klimpti 'mit den Füßen einsinken', klampüs 'sumpfig' usw. (also *sql-

neben ql-)\ — russ. chlopatb 'schlagen, knallen', bulg. hlöpam 'klopfe' usw.

: lat. stloppus 'der Klaps', welches vielleicht auf *sclöpus zurückgeht.

12. Sobolevskij, A. J. Einige Bemerkungen zum slav. Vokalismus

und Lexikon (russ.). RFV. 71 (1914) 431—448.
I. Aus Anlaß der Urslav. Grammatik Mikkolas : ursl. u ist nicht aus

idg. eu ; huh tuki haben ou. strume hat u nach struga, struja, skubp ist

unurspr. : älter ist *skubljp (russ. skublju) mit ou in clor Wurzelsilbe wie
moljo, tvorjg usw. ; — auslaut. e wird nicht zu *', wie auf Grund von
matt, *dikti angenommen wird; vgl. ksl. russ. ca (aruss. ni/näca, darica

usw.) aus *quc (: griech. te, lat. que); mati, *dbkti haben i nach den

Nom. der 7/jä-Stämme ; die lautgesetzliche Form lie^t in acech. müti vor

;

— anlaut. ai-, oi- wird im Slav. nicht zu ja- je"- : jasm verbindet S. eher

mit ai. ydsas- 'Ehre, Würde, Ruhm'; jazva gehört zu lit. ezi 'flache Stelle

des Haffes am Ufer'; jadb zu jamb: — mn wird nicht zu n : konb ist

unklar, könnte auch aus *kobn- (zu kobyla) sein ; ebenso unsicher sind

die Deutungen von pStia aus *(s)poimnä (lat. spüma) und tbng aus *tijinäm

(griech. Tduvuj) ; runo kann wegen der Bedeutung nicht mit ai. röman-
zusammengestellt werden, sim 'samengebend' ist nicht aus *semno-, son-

dern ein Partiz. ; tenb ist nicht aus *temni- (vgl. stinb, und Mikkola liat

keine entsprechende Form mit mn aus dem Lit. oder einer andern Sprache

angeführt). Dagegen zeigt russ. grjanu aus *greno zu grbmiti, gromb, daß
die Gruppe mn im Slav. erhalten blieb. — II. Lexikalisches: Boldini/ gory,

Bohlyib, Bohlezb usw. in altrussischen Chroniken; Balkam ist slavisch;

vgl. russ. balkam 'Fuß des Berges usw.', poln. batchan 'Strömung, Welle',

russ. balka 'Schlucht in der Steppe', klruss. bdlisce ds. Ksl. bäht ina ist

zu trennen von blatina; — bojarim ist unsicheren Ursprungs; ist es

türkisch, so muß die Entlehnung sehr früh stattgefunden haben, denn

das Wort besitzen alle slav. Sprachen; — gohtbb ist aus dem Lat. durch

Vermittelung eines uns unbekannten Volkes herübergenommen; — abhko

ist entlehnt (gegen Berneker 1,22 f.); — panb ist fremden Ursprungs

(dakisch V) ; daneben konnten mannigfache Komposita existieren: gb-pam

(aSech, hpdn), zb-pam oder Sb-pam (daraus ma gy. iöpan), iju-panb; ins

Südslav. ist das Wort in der Form banb gekommen; — skatertb nicht

zusammengesetzt aus ska (= dbaka) und *tbrtb (Berneker), sondern zn

*nkati
;
— •hlakt 'örrauoc, caelebs' nicht aus got. halks (Berneker), sondern

ZU chlaett 'caelebs'; beides bedeutete ursprünglich 'kastrierter Mann* ; dazu

auch chlapt mil ßech. pachole, pacholik; — örivijt Sandale, Schuh" zu

crlvo 'Unterleib, Bauch"; Leichtes Schuhwerk wurde ursprünglich aus

Bauchfell verfertigt; — r.jubka (zu Berneker 1, 459); juba im Russ. ersl

seit lx. Jahrh.; früher nur jupa; juba ist aus dem Poln.; — r. böldyrt

'Blendling, Mischung, die Mischrasse von zwei Tiergattungen, ein Mensch,

dessen Eltern zwei verschiedenen Nationalitäten angehören' aus bordel-; —
brakt bedeute! nicht nur feume, sundern auch lipicrov: die letzten- Be-
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deutung ist wohl älter; ursprüngliche Form war *borko- (nicht *bbrakb);

— r. ööbot 'Schuh' nicht aus dem Türk. ; umgekehrt ist kasan. cabata

aus dem Russ. entlehnt (gegen Berneker 1, 159); poln. czobot usw. aus

dem Weißruss. ; — cbbanb gehört mit öbbbrt zusammen ; dazu lit. kibiras

und griech. Kißuuröc ; wegen des v in cbvam vgl. cSvb, civbka, cävbnica aus

*haiv-\ germ. zubar, zwibar aus den mazurierenden westslavischen

Dialekten ; — russ. §elo>nja 'Hügel' kann nicht auf ein *Mme zurück-

geführt werden (gegen Berneker 1,411); — öbpagt 'Brustharnisch' zu

cöpb, pricöpiti usw. (Berneker 1, 125) ; die Wz. *kaip-, das Suff, -agb wie

in *(o)vbragb ;
— -limom nicht aus dem Ital., sondern, wie altruss. Belege

zeigen, aus dem Griech. ; — r. Sötgolb 'Stutzer' ist identisch mit sdegöfo

'Stieglitz'; das Suffix-o/a kommt mehrfach in Vogelnamen vor: gögolb,

plgolb, kruchoh. Zur Übertragung der Vogelnamen auf Personen vgl.

vorona, xokotd, oreh, gusd, sgcTj.

13. Trautmann, R. Zu eleu slavischen Deminutiv- und Ampli-

fikativsuffixen. KZ. 46 (1914) 183—184.
Cech. maleäko (neben mal'ucko) 'ein klein wenig', plnecky (neucech.

plniöky), jedineöky zeigen dasselbe Suffix wie serb. punaöak (zu pün 'voll')

usw., also ursl. -bebkb, von sowohl amplifikativer als auch deminutiver

Bedeutung. — Lit. meskamis (Wolter Lit. Chrest. 326), das an poln. lawus

'junger Löwe' erinnert, gehört zu ähnlichen Bildungen wie lit. geridusias,

geriaüs ?

14. Diels, P. -e uud -e in den Endungen der slavischen Dekli-

nation. ASIPh. 35 (1914) 321—324.
Im Gen. Sing., Nom. Akk. Plur. der iä- und im Akk. Plur. der

»o-Stämme braucht man nicht eine Endung -e neben -f fürs Urslav. anzu-

nehmen, da die russischen und slovakischen Formen, die zu solcher

Annahme führen, sich lautgesetzlich aus den Formen auf -e entwickelten
;

-f stand in diesen Formen nach einem stark erweichten Konsonanten

und in dieser Stellung ist die Entwicklung des ausl. e in der Richtung

auf -o unterblieben oder doch nicht soweit fortgeschritten wie nach

einem schwach erweichten Konsonanten : daher slovak. meöe, aruss.

kljuci gegenüber slovak. sa, russ. sja (= aksl. sf).

15. Sobolevskij, A. J. Slavische Ablativforraen auf -e (russ.).

RFV. 71 (1914) 451—452.
In den altruss. und kslav. Adverbien donele(ze), otinele^ze), do-sele,

otb-scJi, do-kole, otb-koU, do-tolä, otb-fole, otz-onoU sollen alte Ablativ-

formen stecken, die man mit den altlat. Formen wie facillumed, rected

usw. zusammenstellen könnte.

16. — Einige alte Formen der slavischen Deklination (russ.).

RFV. 71 (1914) 15-20.
I. sb als Akk. Sing. Fem. (wie kostb, vistb) in den Ausdrücken ksl.

nostbsb (russ. noöesb, bulg. nostes, serb. nodos, sloven. noces), russ. vesnusb,

osene'sb (bulg. jesenes, serb. jesenas), zimus (bulg. zimds, serb. zimus, sloven.

zimus) und als Akk. Sing. N. in russ. ütrosb (serb. jutros, sloven. jutros),

litosb (bulg. letos, serb. Ijetos, sloven. letos, poln. latos, cech. letos). Ältere

Belege für noebsb, zimusb, utrosb. — II. si als Lok. Sing. F. in den Aus-

drücken ksl. sinosti, aruss. stnoci, bulg. sinokb, serb. sinoc; gegen die An-

sicht, es liege hier Instr. Sing. (= ahd. hi naht) vor (Zubaty Sbornik Fil.
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2, 208). wird si necUU aus dem Ostrom. Evang. ins Feld geführt. — III. Eine

Form des Pronominalstammes sb liegt vor in poln. kto-s (cech. kdos

klruss. chtos), co-s (cech. cos, klruss. Mos"), gdzie-s (cech. kdes) usw. ; mit
diesem sb vgl. russ. kto-to 'irgend einer', sto-to 'irgend etwas'. Auch die

Partikel se 'siehe da, wohlan' stellt eine Form desselben Pronomens dar.

— IV. Neben den Dativformen mit -b- {tobe tebi, sobe sehe") gab es bei

den slavischen Personalpronomina noch andere alte Formen mit -b- in

der Endung, und zwar stecken die Lokativformen auf -bb = idg. *-bhi in

den Adverbien osobb (neben osobi), nasobb 'auf-, aneinander', zasobb 'hinter-

einander'. [Vgl. auch Nr. 17.] — V. Die Formen acech. Polds, altruss.

Poljacht, Drevljatni, Vavilonjamb haben urslavische Endungen -fst, -emi,

-emz>, was durch die mittelbulgarische Form Trojeim in einer Handschrift
der Chronik Malalas' bestätigt wird.

17. — Die Kasusform soU (russ.). RFY. 71 (1914) 449—450.
sobt in den ksl. Ausdrücken za-sobb 'hintereinander', na-sobb 'auf-

einander', o-sobb 'auseinander', po-sobb 'nacheinander' usw. war eine im
Altkirchenslavischen noch als solche empfundene Kasusform, die im
engsten Zusammenhang mit dem lit. Dat. Sing, tdvi sdvi steht.

18. Meillet, A. Sur k flexion des demonstratifs slaves au
feminin pluriel et duel. MSL. 18 (1913) 432—436.

"En admettant que l'indo-europeen avait, au feminin des demon-
stratifs, -ä- devant le *-söm du gönitif pluriel, mais sans doute *-a-y- devant
les desinences du datif, de l'instrumental, du locatif pluriels, du genitif-

locatif et du dalif-instrumental duels, on explique par des actions ana-
logiques tres simples toutes les formes attestees, et Ton rend compte
aisement de la confusion slave des formes de masculin-neutre et de
feminin, confusion qui, sans cette hypothese, serait inexplicable"'.

19. Hujer, 0. Slav. *stergp *sterkti, *storza usw. LR 41 (1914)
430—434.

Slav. *stergg *sterhti usw. durch Kontamination von *serg- (lit.

sergiu se'rgeti 'hüten, bewachen' usw.) und *steg- (lit. stegiu stekti 'decken',

griech. ct^tuj, lat. tego usw.).

20. Trautmann, R. Got. mag und slav. mogo. KZ. 46 (1914)
180—183. (Vgl. Jahrb. 2, Abt. XI, Nr. 120.)

Die Entlehnung des slavischen Wortes aus dem germanischen ist

gänzlich ausgeschlossen. Ursl. *mozb (ksl.-serb. mozb, serb. moz 2. und 3.

Sing., acech. moz 3. Sing.) ist wie die altkirchenslavischen Imperative riidb,

jazdb (cech. viz,jez) optativischen Ursprungs und deckt sich mit got. mageis,

magi, 2. und 3. Sing. Opt. zu mag, wie ursl. *vMjb (ksl. rtzdb, cech. vfz)

dem got. iviteis, witi gleicht. Die Form *mogjb kann aber nicht aus dem
got. mageis, magi entlehnt sein, also auch slav. mogg kann kein ger-

manisches Lehnwort sein. Diese Optativformen setzen eine »«/-Flexion

des Indikativs voraus, also *mdghmi, *mdghsi , *mdghti — *mäghmis,
*mäghth4,*mägh4nti mit dem Optativ *mäghjSm, *maghj4s , *mäghj§t —
*mäghhnt!

,
*mäghifr usw. Im Germanischen ist zunächst in der 1. und 3.

Plur. und Du. in die Personalendüng die «-Form eingedrungen, im
Slavischen ist früh, unter dem Einfluß der numerisch überwiegenden
Klasse der o-Verba, ein o-Verbum entstanden.

21. Brückner, A. Miszollon. KZ. 46 (1914) 193—217.
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1. Zur Geschichte der Buchenbenennung. "Die Slaven haben ebenso

wie die Eiche auch die Buche mit einem einheimischen Wort benannt

und zwar hieß die Buche ursl. grab (grabt-?). Ursl. grab bedeutet heute

nur noch die Weißbuche, in alter Zeit jedoch auch die Botbuche : Fagus,

nicht nur Carpinus." "Von Germanen entlehnten die Slaven nicht die

Namen der Buche selbst, wohl aber Namen von Erzeugnissen und Pro-

dukten des Baumes, die sie bisher in ihren Haushalt nicht recht aufge-

nommen hatten." "Erst dazu ist auf slavischem Boden, nach dem mask.

grab, auch das neue mask. buk 'Buche' gebildet." Es geht also nicht an,

"aus dem Fehlen eines besonderen slavischen Botbuchennamens irgend

etwas für die Lage der Urheimat zu folgern". — 2. Lat. ilia 'Weichen;

Eingeweide' = s]nv.jeli-ta ds. — 3. j im Anlaut zu l. In einigen Fällen

handelt es sich um Silbenausgleichung (jelen : lehn im Polnischen. Jelena

: Lelena im Serbischen usw.); in anderen erscheint ein faktischer Wandel
des j zu / (cech. jedno : ledno, jedva : ledva usw.). Hier im Vorbeigehen

über Jim, jedim (eine Zusammenrückung, nicht Zusammensetzung, *jed-im
T

eigentlich 'irgend einer') ; die überlangen Formen des letzteren jedino,

jedinogo usw. wurden gekürzt zu jedno, jednogo (geschrieben a.uch jedtnogo).

j besitzt unter allen Spiranten die geringste Widerstandskraft, fällt oft ab.

Nachträglich zu KZ. 45, 311 ff. noch über die Doubletten ei : e. Der Ansatz

eines *melko 'Flüssigkeit' findet eine Stütze in poln. mlekita 'salix viminea'.

— 4. Wandel von dl (tl) zu gl (kl); utro 'Morgen'. Im Slavischen wird

meist nur 'weiches' dl, tl zu gl, kl, die litauischen Sprachen kennen diese

Einschränkung nicht. Slav. -dto ist aus -tto (== lit. -kta-); -tto liegt auch

in masto (aus *maz-tto), veslo (aus *vez-ito) usw. Beispiele für Wandel
von gl, kl zu dl, tl. Die Gruppe tr bleibt im An- wie Inlaute unverändert.

Slav. utro 'Morgen' ist nicht aus ju 'schon' und tro, sondern aus *ustro

auf mechanischem Wege entstanden und ist mit lit. auszra identisch. —
5. Schimpfwörter aus Ortsnamen.

22. Sobolevskij, A. J. Einige Miszellen (russ.). RFY. 71 (1914)

21— 26.

Acech. izddny nicht aus i-zddny (zu zed-) 'et desiderabilis', sondern

aus *ize -\~ edim ; *ize = *i-\-ze, wo i aus *jb, *b = idg. n und mit griech.

dv-, d-, lat. in-, germ. un- usw. identisch ist; dasselbe i auch in acech.

i-jeden 'keiner', und in serb. ikad 'aliquando', ikakav 'qualiscunque', ikako-

'ullo modo', ikoji 'quispiam'. — Ksl. pottpega (potipega, podvpiga, potbbiga,

podz>be~ga, acech. podbeha aus dem Kirchenslavischen) 'uxor dimissa' ist mit

russ. dial. tolpega 'dickes, unbeholfenes Weib' identisch ; ursprüngliche Form
war *tdpega 'die schwer geht, trampelt' zu tdp- in ttpati, ttpdtati; das

Suff. -Sga in russ. sopega, in cech. knäha (*kmega). — Der Familienname
Adadurovz>, in älterer Zeit Ododurovt, vielleicht aus *vododui-b, welches

sowohl in der Bedeutung als auch in der Bildung dem russ. vodopbjam

gleichsteht. — Kolpakt = etwas in der Art des heutigen wasserpropfen

Mantels. — russ. litavry 'eine Art Musikinstrumente', belegt seit dem 16.

Jahrh. ; S. belegt die von Vasmer und Preobrazenskij vorausgesetzte Form
politavry aus einem Hochzeitslied ; das Wort ist aus dem griech. *tto\u-

Taupea. — pachirb in einer altrussischen Handschrift des 14. Jahrh. be-

deutet 'Becher'; vgl. bulg. pachär, serb. pechar, sloven. pehar, peharnik usw.

Süd- und westslavische Wörter sind aus dem Althochdeutschen, das
russische aus einem anderen germanischen Dialekte ; an. bikarr liegt in

russ. bekarh 'Salzmaß' vor.
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23. Berneker, E. Slavisches etymologisches Wörterbuch. Lief. 11

(S. 1—80 des 2. Bandes): mämori. (Indogermanische Bibliothek,

1. Abteilung, 2. Reihe, zweiter Band = Sammlung slavischer

Lehr- und Handbücher, herausgegeben von A. Leskien und

E. Berneker, 2. Reihe : Wörterbücher, erster Band). Heidel-

berg, C. Winter 1914.

Band 1 besprochen in Revue critique 48 (1914), N. S. 77, 144— 146

von A. Meillet.

24. Murko, M. Ein neues Etymologisches Wörterbuch der

slavischen Sprache. DLZ. 35 (1914) 1605—1620.
25. Christiani, W. Lexikalische Lesekörner. ASIPh. 35 (1914)

622—623.
Einige Nachträge zu Bernekers Etymologischem Wörterbuch.

26. Mladenov, St. Slavische Etymologien (russ.). RFV. 71(1914)
453—463.

Fortsetzung zu Idg. Jahrb. 1, 184, Nr. 23. — 16. Slav. guscerz>. Ursl.

guscen 'Eidechse' (im Bulg., Serb.-kroat., Sloven., Polab. und Slovinz.)

aus *gou-sqer-o-s ; *gou- zu griech. TÜirn., ags. cofa, ksl. zjupiste 'Grab,

Grabhügel', russ. zopa 'Grabe, Höhle'; *sqer- zu griech. xeipuu, ai. k?mäti

usw. — 17. Slav. jaäcerv. jascertca, jascun. Das erstere aus *jasq-\-sqer-,

das letztere aus *jasq -f- sqeur- ; *jask- zu *jask-yni 'Höhle' (cech.jeskynt?

usw. Berneker 275), *sqer- zu Keipuu usw., *sqeur- 'schneiden, meißeln,

nagen' in russ. citri 'Grenze, Grenzscheide, Rand, Maß' (Berneker 163),

curka 'kurze Balkeneinfassung', pol. szczur 'mus rattus', kaschub. aar. —
18. Serb.-kroat., sloven. kaca 'Schlange'. Zu *qöq-, *qeq- 'sich krümmen,
biegen' in germ. *heh-, *herh- 'krumm sein' (Fick 4

3, 67), wozu auch ai.

kaöäkuh 'Schlange', ka&kaparvan- 'Name einer Schlange', kücanam 'Schnur,

Umschlag'. — 19. Slav. kapati, kaph, kaplja, kaphka (Berneker 4S7) zu

ai. kaphak 'Schleim', av. -kafa- 'Schaum', npers. käf, kurd. kaf ds. usw.,

Wz. köph-
;
die abweichende Bedeutung der slavischen Wörter erklärt sich

durch pars pro loto. — 20. Bulg. palaä* 'Spürhund' zu bulg. dial. palam

'suche'; die Wz. ;>«/- ist mit (s)phäl- 'betasten' (lat. palpäre, ahd. fuölen

usw.) identisch; das Suffix -as- wie in bulg. pelinas 'Wermutwein', Murgas
'Name eines Berges', slov. velikaä 'magnatum unus', mejaS 'confinis, lapis

terminalis', serb.-kroat. pomedjas 'confinis', kolibas 'servus publicus pestis

causa separatos observans'.

27. v. d. Osten-Sacken, Frhr., W. Berichtigungen und Ergän-

zungen zu AValdes Lateinischem Etymologischem Wörterbuch,

2. Auflage, aus dem Gebiet der Slavistik und Lituanistik.

IF. 33 (19.14) 181—272.
28. France, Ramovs. Neuroi (cech.). Gas. Mod. Fil. 4 (1914)

212—215.
Neupoi ist slavisch und gehört zu *nerti (aksl. nräti usw.): neur-

neben ner- ist so zu deuten, daß r in den beiden Fällen formantisch

ist; ebenso e und eu; n aus sn zur Wz. *sen- ($en(e)-
t

send-, seneu- in

ai. endti usw.). Das Verhältnis zwischen *ner- und *sen- ist dasselbe

wie zwischen *ker- (aus sker-) und *sck-. Bei der Erklärung des r in
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ner- könnte man auch mit dem Einfluß der Wz. ser- (ai. särati usw.)

rechnen, so daß die Wz. *sen- unter diesem Einfluß das Formans r erhalten

hat. Zur Bedeutungsentwicklung von 'fließen' zu 'tauchen' vgl. lat. ürtnör,

ürTnätör neben ai. vär 'Wasser' usw., slav. tongti, topiti usw., welches

zur Wz *tä- (griech. tcxkw, slav. tajq usw.) 'fließen' gehört. Neupoi könnte

man also als 'Taucher, Schwimmer' deuten, wahrscheinlicher aber be-

deutet es die Bewohner der Landschaft Nun
;
nun = 'Sumpf, Moor'.

29. Knauer, F. Zur Rusb-Frage. IF. 33 (1914) 394—407.
Ergänzung zu IF. 31, 67 ff. (vgl. Idg. Jahrb. 1, 190, Nr. 81).

30.Kröek,F. Zu ai.phalgii-. FestschriftWindisch 19 14, S.246-248.
Mit ai. phalgü- 'etwa rötlich', mit dem lett. spu'lgut 'glänzen, funkeln',

spu'lgans spür/ans 'schillernd, glänzend', spu'lgacis 'der glänzende, leb-

hafte Augen hat', spu'lgums 'das Glänzen, das Gefunkel' verbunden werden,

wird poln. petgac (dial. pytgac) 'flimmern, auflodern, aufflackern (vom

Feuer)', petgnaC (pi/tgnqd) 'aufflammen, auflodern, ohne Flamme so brennen,

daß keine Glut übrigbleibt', pytgothi (aus petgotki) 'kleine Funken, zuckende

Flammen' zusammengestellt (Basis *spheleg-). Dazu vielleicht auch griech.

cp\efw, lat. fulgeo. Zu ai. phalgü- 'winzig, schwach, unbedeutend, wertlos,

nichtig' gehört nebst lit. paspilges 'dünn im Stroh (vom Korn)', welches

direkt zu lett. spilga f. 'Wollgras, Eriophorum polystachion' gehört, auch

lett. spu'lgums 'das Gerüste, darauf Netze getrocknet werden'.

31. Skok, P. Einige Worterklärungen. ASIPh. 35 (1914) 337-348.
1. Serb.-kroat. bärzast 'gräulich' aus alb. bar&. — 2. c'bbam aus

ahd. seif -\- an. ebbam ist ein germanisches Lehnwort, die Grundlage des

slavischen Wortes ist im ahd. seif zu suchen, welches zunächst in der Be-

deutung 'Gefäß' vorkommt. Das Suffix -an ist gerade bei den entlehnten

Bezeichnungen von Gefäßen öfter anzutreffen. Aus ahd. scifel 'cymba,

navicula' cech. zbel, cbel 'hölzernes Gefäß für Wasser'; dagegen hat serb.-

kroat. skip, skipa 'Waschtrog', welches Mikl. Et. Wb. 340 mit ahd. seif in

Zusammenhang gebracht hat, mit diesem Worte nichts zu tun ; es ist

romanischen Ursprungs und geht zurück auf abruzz. schifa 'große Butte',

sie. schifu 'Trog', ital. schifo 'Mörtel-, Kalkmulde'. — 3. Cojluk. Dieser

Ortsname lautet eigentlich Cojluk und ist türkischen Ursprungs, indem
er auf türk. köjlük zurückgeht. — 4. (h)ftja 'Zorn'. Dieses in ganz Bosnien

sehr gebräuchliche Wort ist eine Ableitung mittels -ja vom Adj. chudt

'schlimm, böse'. Es gehören nicht hierher uja 'Rast Erholung', üjäne

'das Rasten, Ausschnauben', üjati 'ausrasten" usw. ; es sind das onomato-

poetische Bildungen von hü, mit welcher Silbe man das Ausatmen be-

zeichnet. — 5. kantarijün, -una M. 'Tausendguldenkraut'. Aus griech.

KevTaüpiov, lat. centaurea. — 6. kolomboc M. 'Mais'. Es ist alb. scut.

kal'amöts 'Mais', ngriech. KaXauirÖKi. — 7. Iddäne N. 'Land, Dorf, Iddänski

'ländlich, bäuerlich, dörflich'. Das Wort, welches sein einstiges aufs

Kajkavische und Slovenische beschränktes Gebiet bedeutend erweitert

hat, stellt eine kajkavische Form des schriftsprachlichen vladane dar und
ist eine Übersetzung von mittellat. dominium 'Herrschaft über etwas,

Eigentum, Gut'; es entwickelte sich also von der Bedeutung 'Gut am
Lande' zu 'Land, Dorf überhaupt' ; — 8. östrva F. 'behauener Baum (in

Zumberak)' gehört zu ostn> und geht auf ein Subst. *ostry, *ostrt>ve zurück.

— 9. tükati se 'mit jem. zusammentreffen, jem. begegnen', in Bosnien

geläufig, gehört zur Wz. tibk- (serb.-kroat. tikati, cech. tykati (poln. tykaö

Indogermanisches Jahrbuch. III. 11
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usw.). — 10. Zu den serbisch-kroatischen Lehnwörtern aus dem Türkischen.

Es werden einige Zeitwörter auf -isati angeführt und besprochen. S. 346

Anm. 1 Beispiele für türk. y = serb.-kroat. * und für türk. y = serb.-

kroat. e. — 11. Zum Lokativ in den serbisch-kroatischen Ortsnamen. Wie

in Cärigräd (Jagic ASIPh. 20, 520), so liegt ein Lok. Sing, auch im ersten

Gliede der Ortsnamen Vuöipolje (Wolfsfeld), Vuceravan (Wolfsebene),

Vucedraga (Wolfstal), cech. Velehrad. Hierher vielleicht auch der Name
Velebit (Bergkette in Kroatien, Berg in Dalmatien), dessen zweiter Bestand-

teil zu cech. biß 'Existenz, Wohnhaus', serb.-kroat. bitak 'Wesen', obitavati

'wohnen' gestellt wird. — 12. Zetica F. 'Molke'. Das Wort, in Sarajevo

und anderswo in Bosnien üblich, ist durch rumänische Hirten (rum. jintit

ä

'gekochte Schafmolke') zu den Nordslaven (slovak. zentica, poln. zentyca,

ruthen. zentyca) und zu den Magyaren (zse'ndicze) gedrungen und gehört

zu zfti ztmq.

32. Treimer, K. Dibra. ASIPh. 35 (1914) 601—603.
Der Name der albanischen Stadt Dibra ist slavischen Ursprungs

:

es steckt darin slav. dbbrt (vgl. aksl. dibrd 'qpdpvaE, Schlucht, Kluft, Tal"),

welches im Serbokroatischen, Slovenischen, Cechischen usw. in der Topo-

nomastik häufig zu finden ist ; das albanische * ist der Reflex des alten ».

33. Stur, J. Die slavischen Sprachelemente in den Ortsnamen

der deutsch-österreichischen Alpenländer zwischen Donau und

Drau. Eine historisch-philologische Untersuchung über die

Siedlungen der mittelalterlichen Alpenslaven mit einem Abriß

ihrer allgemeinen Geschichte. Sitzungsb. der kais. Akademie

Wien, philol.-hist. Kl., 176(1914), 6. Abhandlung. 106 S. 3 K.

34. Petrovskij, N. M. Obrazcy slavjanskich jazykov. (Proben

der slavischen Sprachen.) Kazan 1913, 60, 8°, 20 Kop.

Anz. RFV. 71 (1914) 286.

Eine kleine Chrestomatie, die dieselben Texte in allen slavischen

Sprachen bietet.

2. Südslavisch.

35. Jokl, N. Katun. Zur Geschichte eines Balkanwortes. IF. 33

(1914) 420—433.
Ksl. katunT) 'Lager, Heerlager', serb.-kroat. alt 'Hirtendorf der Alba-

nesen und Vlachen', später 'Ort, Dorf, Gegend', heute 'Ort, wo auf den

Bergen Vieh, namentlich Schafe, geweidet und gemolken wird, Sennerei',

bulg. katun, katunin 'nomadisierender Zigeuner'. Entsprechende Aus-

drücke finden sich im Albanischen, Rumänischen, Griechischen. Das

Wort ist albanischen Ursprungs; all), katunt, eine Partizipialbildung auf

-to-, bedeutete ursprünglich 'das Ausgespannte, das Gezelt', dann 'das

Gewohne, die Wohnung, der Aufenthalt'.

Kirchenslavisch. Bulgarisch.

36. Paasonen, II. Ein protobulgarisch.es Wort im Altkirchcn-

slavischen. W. u. S. 6 (1914) 143—144.
Aksl. kapt> 'ei'bu>\ov, etKÜbv, 'Götzenbild' (woraus aksl. kapiSte, aruss.

kapiSäe 'Heidentempcl') ist identisch mit türkischem Ausdruck für 'Form,
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Bild' usw. (z. B. uig. kep 'Form, Bild'), welcher auch im Ungar, (ke'p 'Bild,

Vorstellung, Standbild') vorliegt und auf ein alttschuwaschisches (bulg.-

türk.) *käp zurückgeht. Mikkola bestätigt in einem Nachtrage S. 144

diese Beutung, indem er darauf hinweist, daß türk. ä ö bei der Ent-

lehnung insSlavische nicht durch Palatale, sondern niedrige Vokale wieder-

gegeben worden sind.

37. Mikkola, J. J. Über ein angeblich germanisches Lehn-

wort im Kirchenslavischen. Neuphil. Mitteilungen 1914.

S. 172—173.
Ksl. bltchtcij 'faber' ist aus der Liste der altgermanischen bzw.

altdeutschen Lehnwörter im Kirchenslavischen zu streichen. Es ist türkisch

und zwar eine von den interessanten turkobulgarischen Entlehnungen im

Altkirchenslavischen. Das türkische Original muß biliköi oder bilixci

gelautet haben. Dies ist zu bilig 'Wissen, Weisheit' gebildet, ganz wie

dschag. bilgüöi 'Kenner, Weiser' zu bilgü 'Verstand, Wissen'.

38. Popova, J. Die älteste Handschrift der pannonischen Metho-

diuslegende nach sprachlicher Seite hin untersucht (russ.).

RFV. 71 (1914) 114—132.
S. Idg. Jahrb. 2, 168, Nr. 45.

39. Fortunatov, F. Tb.. proischozdenii glagolicy. (Über den

Ursprung der glagolitischen Schrift.) Izv. 18, 4 (1914) 221-256.

Auch im 'Otcet o dejatel'nosti Imperat. Akademii Nauk po

otdeleniju russkago jazyka i slovesnosti'. 1913.

Bespr. : RFV. 71 (1914) 599—601 (R. Brandt).

40. Paleograficeskie snimki s nekotorych greceskich, latinskich

rukopisej Imperatorskoj Publicnoj Biblioteki. (Palaeographische

Kopien aus einigen griechischen, lateinischen und slavischen

Handschriften der Kaiserl. öffentl. Bibliothek.) St. Petersburg

1914, 12 + 14 Taf. in gr. 8°.

Bespr. : RFV. 71 (1914) 633.

41. Milcetic, J. Zur Entdeckung des 'Glagolita Clozianus'.

ASIPh. 35 (1914) 603—606.

42. Abicht, R. Die Interpunktion in den slavischen Überset-

zungen griechischer Kirchenlieder. ASIPh. 35 (1914) 413—437.

Es wird gezeigt, daß die in den Handschriften der Sluzebnyja

minei vorkommenden Punkte, deren Bedeutung dem Herausgeber V. Jagic

nicht klar war, die einzelnen xüüXa der Liedertexte abgrenzen.

43. Pä-ta. J. Aus der Sofier Nationalbibliothek. Ein Beitrag

zur Geschichte der mittelbulgarischen Sprache und Literatur

(cech.). Cas. niod. fil. 4 (1914) 105—111, 193—201.

44. Florinskij, T. Eine neue ethnographische Karte von Süd-

mazedonien (russ.). Izv. Kijev. 54 (1914), Januar, 1—8.

Aus Anlaß Ivanows Carte ethnographique de Macedoine du sud

(Sofia 1913), vgl. Idg. Jahrb. 2, 170, Nr. 69.

11*
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Serbisch-kroatisch.

45. Leskien, A. Grammatik der serbo- kroatischen Sprache.

1. Teil: Lautlehre, Stammbildung, Formenlehre. Sammlung

slavischer Lehr- und Handbücher, herausgeg. von A. Leskien

und E. Berneker, 1. Reihe: Grammatiken, B. 4. Heidelberg,

C. Winter 1914. XLVI + 588. 12 M.

Einleitung (XV1II-XLVI) : 1. Name und Sprachgebiet. 2. Dialekte.

3. Stellung des Serbo-kroatischen innerhalb der slavischen Sprachfamilie.

4. Sprachquellen. 5. Schrift. 6. Grammatische und lexikalische Hilfs-

mittel. — Lautlehre (1—118): 1. Die einzelnen Laute. 2. Kombinatorischer

Lautwandel. Geschichtliche und dialektologischeBemerkungen zum Vokalis-

mus und Konsonantismus. — Betonung und Silbenquantität (119—227):

1. Die Haupttonstelle. 2. Die Intonationen. 3. Verhältnis von Hauptton-

stelle und Intonation zur SUbenquantität. Bestimmung der Betonung und

Quantität der serb.-kroatischen Wörter. — Stammbildung der Nomina
(228—329). — Flexion der Substantiva, Adjektiva (Deklination und Kom-
paration), Pronomina, Zahlwörter (330—457). — Das Verbum (458—584):

Stammbildung und Aktionsarten. Die formalen Verhältnisse der Perfektiva

und Imperfektiva zueinander (Perfektivierung, Imperfektivierung). Kon-
jugation.

46. Bogorodickij, Y. Einige Bemerkungen zur Rezension von

M. S. Moskovlevic (russ.). RFY. 71 (1914) 602—604.
Antikritisches zu der Idg. Jahrb. 2, 171, Nr. 72 angeführten Kritik.

47. Agrell, S. Zur Erklärung der serbokroatischen Endung -ä

beim Genitiv plural. SA. aus Frän filologiska föreningen i

Lund, Spräkliga uppsatser, IV. 1914. 12 S. 8°.

Die ursprüngliche kurze Genitivendung -5 der Substantiva hat von
damit verbundenen Pronomina und Adjektiva eine Erweiterung -cht

erhalten: *ticht rnuzi zu *töcln muzb-chi>, *vi>sichi babv zu *vis<!chi> babi-ch?>.

Die so entstandene Endung -acÄs wurde zu -afta, welches zu s» und weiter

zu t> (ä) kontrahiert wurde ; also *babz>Ji7> zu *babvb und babä. Vgl. Nr. 48.

48. Torbiörnsson, T. Ein sprachgeschichtlicher Anachronismus.

Lo monde oriental 8 (1914) 237—239.
Gegen Agrells Deutung der serbokroatischen Endung -<7 im Gen.

Plur. (Nr. 47): "Der Erklärung Agrells liegt ein Anachronismus von nicht

weniger als mindestens 500 Jahren zugrunde".

49. Musiö, A. Nachtrag zum Aufsatz 'Fragesätze im Serbo-

kroatischen'. Rad 203 (1914) 150—156.
Der erste Artikel ist im Bad 184, S. 150 ff. erschienen.

50. Asböth, O. Alattsdg. Nyelvtudomäny 5 (1914).

Magy. alattsdg aus dem serb. alat 'Schiffseile'.

51. L. P. Glämoc. ASIPh. 35 (1914) « i 12 :
J— 624

Wie die Namen Dragoö (Gebirge in Montenegro) und Miroc (Berg

an der Donau) von den Substantiven draga (vallis, saltus) und mir (Wolil-

geruch) abgeleitet sind, so gehört der Name der Stadl Qlamoö zu dem
Appellativum glama, welches ein Erzgemenge bedeutet. Das Wort glama
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ist eine aphäretische Kürzung aus [ama]lgama ; dieses amalgama ist nicht

aus dem griech. ud\crfua (Erweichung) mit d-copulalivum abzuleiten, der

Verfasser vermutet dahinter irgend einen türkisch-arabischen Ausdruck

für Goldsilber oder Metallgemenge oder den Ort, wo derlei Erze gewonnen

werden, oder die Schmelzhütten, wo diese Erze gemengt und geschieden

werden.

Slovenisch.

52. L. P(intar). Zur Reduplizierung der Präposition sa. ASIPh. 35

(1914) 608—610.
Einige Beispiele der Reduplizierung von s» (zi) aus dem Resia-

nischen nach Baudouien de Courtenays Materialien zur südslavischen

Dialektologie (I. Resianische Texte. St. Petersburg 189ö), wobei auf den

Vokalwechsel in der Reduplikationssilbe und die Assimilation (bzw. Dissi-

milation) im An- und Auslaut derselben hingewiesen wird. Fälle ähn-

licher Reduplizierung im Aksl. (sisvezati statt strezati, stskryti statt sikryti,

sismösiti statt svmesiti usw.). Des weiteren werden zwei Fälle besprochen,

in denen das anlautende s redupliziert wird, obwohl es nicht die Prä-

position darstellt: slow sesljav 'flagranter cupiens' (zu sljä 'Lust, Ver-

langen', Wz. sul 'brennen', vgl. Ljubljanski Zvon 13, 698) und sescemojda

'riechende Nießwurz, helleborus graveolens' für samöjeda (etwa selbst-

ätzende oder beizende Pflanze), womit samojeja 'ranunculus acer' zu ver-

gleichen ist.

53. France, R. Zur slovenischen Dialektforschung. ASIPh. 35

(1914) 329—337.
1. Über die aus Dentalen entstandenen Spiranten der oberkrai-

nischen Mundart. Man muß zwei Dialektgebiete annehmen und "zwar

1. einen Dialekt, wo das t nur vor k spirantisch wurde und 2. einen

zweiten, wo der Wandel -tk- zu 'Spirans -f- k" auch stattfand, daneben

aber auch das auslautende -d- zur Spirans verschoben wurde". Phone-
tische Erklärung beider Fälle. — 2. Die 'Metathese' von l und v im
Slovenischen. In den betreffenden Fällen handelt es sich um keine

Metathese, wie sie Pintar ASIPh. 34, 625 f. angenommen hat, sondern man
hat hier mit Analogiebildungen infolge der Vermischung des aus t ent-

standenen w mit ursprünglichem v zu tun.

54. Sturm, F. Romanische Elemente in den slowenischen Mund-
arten von Innerkrain. Programm der Staats-Realschule in

Laibach 1914. 13 S.

55. L. P(intar). Zur slovenischen Ortsnamenkunde. ASIPh. 35

(1914) 610—611.
Der Ortsname Vodovnica (deutsch Wandelitzen) entspricht einem

qdohnica (zum Adjektiv qdohm), während die deutsche Namensform ein

qdolica fortsetzt. Der Name Vobre aus Obre gehört zu obrin 'der Avare,

Riese', wie auch die deutsche Benennung Haimburg (im 12. Jahrh. Hunin-
burc) zeigt. Die Ortsnamen Soteska 'Ainöd' (in Unterkrain) und Söcka

'Einöd' (in Steiermark) werden gewöhnlich mit -teskb 'angustus' zusam-
mengestellt. Es gibt aber in Steiermark mehrere Ortschaften namens
Sotensko, Sotonsko (für eine von ihnen ist die Form Zoteska aus dem
Jahre 1318 bezeugt); "wenn wir daneben die asl. Formen sbtezati se
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cTevoöcöcu und tqztnt> crevöc in Berücksichtigung ziehen, so kommen wir

auf die Wz. teng, durch Steigerung tong, woraus sich dann mit dem Suffix

-isko die Formen *tfzvslt> nnd Heziskb gewinnen lassen".

3. Ostslavisch (Russisch).

56. Budde, E. F. Lekcii po istorii russkago jazyka. (Vorlesungen

über die Geschichte der russischen Sprache.) 2. Aufl. Kazan

1914. 364 S. 8°. 3 R.

Bespr.: LF. 42 (1915) 305 ff. (M. Weingart).

57. — Russkij jazyk. (Die russische Sprache.) 2. Aufl. Kazan

1914. 183 + HI S. 8°. 2 R.

Bespr.: RFV. 71, 276 f. (Karskij).

58. Lundell, J. A. Lärobok i ryska spräket. 2. Ordböjning och

satsläre. Stockholm 1914. IV + 95 S. 8°. 2 Kr. 50 öre.

Bespr.: RFV. 71 (1914) 632.

Der erste Teil des Buches (1911) wurde ASIPh. 34, 281 f. von Jagic

und RFV. 67, 433 von Karskij besprochen ; vgl. auch Idg. Jahrb. 2, 175, Nr. 111.

59. Söerba, L. Einige Bemerkungen zu Söerbas 'Russische

Vokale', veranlaßt durch die Rezension von A. Thomson.

ASIPh. 35 (1914) 563—574.
Polemische Bemerkungen zu Thomsons Kritik ASIPh. 34, 560—578

mit der Replik desselben (S. 574—577).

60. Mazon, Andre. Emplois des aspects du verbe russe. Paris

1914. XV + 257 S. 8°.

Bespr.: RFV. 71 (1914) 632; Gas. Mod. Fil. 5 (1915) 460—461
(M. Weingart).

61. Usakov, D. IST. Dlja proseminarija po russkomu jazyku.

Moskau 1914. 16 S. 8°. 10 kop.

Eine kleine Chrestomatie altrussischer Texte.

62. PreobraZenskij, A. Etimologicskij slovar russkago jazyka.

(Etymologisches Wörterbuch der russischen Sprache.) H. 8

und 9 (mineja — oscutit'), S. 537—674. Moskau 1914. 8°.

65 kop. + 45 kop.

Bespr.: RFV. 71, 635 (Heft 7 und 8).

Die ersten acht Hefte bilden den ersten Band des ganzen Werkes

(Moskau 1910—1914, XXVIII+ 676 -f- V S.).

63. Meckelein, R. Die finnisch-ugrischen, turko-tatarischen und

mongolischen Elemente im Russischen. I. Die finnisch-ugri-

schen Elemente im Russischen. Berlin, Mayer & Müller 1914.

73 S. 8°.

Großrussisch.

64. Trudy Moskovskoj dialektologiöeskoj komisii. (Arbeiten der

Moskauer dialektologischen Kommission.) RFV. 71 (1914)

295—430.
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Enthält: 1. N. N. Sokolov: Die Mundarten vom Gouvern. Novgorod

im Zusammenhang mit der Frage über den Bestand und die Grenze des

nordgroßrussischen Dialektes (295—312). 2. Dialektisches Material aus

dem Gouvern. Novgorod, bearbeitet von N. Sokolov (312—333). 3. Mate-

rialiensammlung der Kommission, bearbeitet von N. N. Durnovo und
J. G. Golanov (334—353). 4. J. Golanov: Bemerkung über die Mund-
art einiger Dörfer im Kreise Brjansk des Gouvern. Orel (354—362). 5. Berichl

der Expedition für Feststellung der Grenze des okanie und akanie (363—382).

6. J. G. Golanov: Über das dissimilatorische akanie (383—417). 7. Kurzer

Abriß der Entstehung der Moskauer dialektologischen Kommission und
ihrer Tätigkeit im ersten Dezennium (1904—1914) von D. Usakov und
N. Sokolov (419-430).

65. Zelenin, D. K. Velikorusskie govory s neorganiceskim i

neperechodnym smjagceniem zadnenebnych soglasnych v svjazi

s tecenijami pozdnejsej velikorusskoj kolonizacii. (Großrus-

sische Dialekte mit unorganischer Palatalisierung der Velaren

im Zusammenhang mit dem Verlauf der späteren großrus-

sischen Kolonisation.) St. Petersburg, Akademie 1913, XVI
+ 544 + 1 Karte, 8°.

Bespr. : RFV. 71 (1914) 281.

Der Verfasser behandelt die durch vorangehende Laute verursachte

Palatalisierung der Konsonanten k, g, ch (z. B. kopejkja, derigej, svefchju),

ihre Verbreitung und ihren Ursprung.

66. Bogorodickij, V. Die Mundart des Dorfes Belaja im Gouvern.

Kazan (russ.). RFV. 71 (1914) 1—14.

67. Sachmatov, A. A. Die Mundart des Dorfes Leka im Kreise

Jegorjewsk, Gouvern. Rjazan (russ.). Izv. 18, 4 (1914) 173—220.

68. Bubrich, D. V. Lautliche Besonderheiten in der Mundart
des Dorfes Pustosä (Kreis Sudogda, Gouvern. Vladimir) (russ.).

Izv. 18, 4 (1914) 305—346.

69. Sbornik slov i vyrazenij, upotrebljaemych Ural'skimi kaza-

kami. (Sammlung der Wörter und Ausdrücke aus der Sprache

der Kozaken vom Ural.) Ural'sk 1913.
Bespr. : RFV. 71 (1914) 253—255 (A. Sobolevskij).

70. Molotilov, A. Govor russkago starozilago naselenija severnoj

Baraby (Kainskago uezda, Tomskoj gnb.). (Die Mundart der

russischen Bevölkerung von Nordbaraba, Kreis Kain, Gouvern.

Tomsk.) Materialy dlja Sibirskoj dialektologii (Materialien für

sibirische Dialektologie.) Tomsk 1913. Aus den 'Trudy Toms-

kago Obscestva izucenija Sibiri' 2, 31—219.

Bespr.: RFV. 71 (1914) 283 f.

Die Mundart gehört zu den nord-großrussischen Dialekten.

71. Milov, N. Zur Kenntnis der Dialekte von Gouvern. Astrachan

(russ.). RFV. 71 (1914) 247—248.
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Zwei Notizen betreffend einige analogische Bildungen in der Sprache

der Bevölkerung von Astrachan : 1. podarit' : podörjut, priglasit' : priglösjat,

pal'to : pöVta ; seltener ist tascit' : töscut, sadit' : södjut, katit'sja : skötüsja
;

2. Ijagis, Ijagit, Ijagim, Ijagite.

72. Ramzeviö, N. K. Kuss. 'davat' v stenu dengi' (russ.). RFV. 71

(1914) 245—247.
Das Wort ste~na, welches in dieser Bedewendung "verabredeter Lohn,

Preis, Wort' usw. bedeutet, hat mit dem Worte sttna 'Wand' nichts zu tun.

73. Pogodin, A. Woher das Wort ladyrm im Dialekte von

Brjansk? (russ.). RFV. 71 (1914) 563.

Im Kinderspiel wird gezählt : odincy, dväncy, trincy, volyncy, pjdtytm,

Iddymt usw. In dieser Beihe bedeutet ladyrm 'sechs'. Das Wort erinnert

an abulg. türk. altomi 'der sechste'; es liegt hier eine volksetymologisch

geänderte Form des ursprünglichen Wortes vor. dväncy entweder durch

Anlehnung an odincy oder auch aus abulg. dvans 'vier' ; volyncy könnte

volksetymologisch aus abulg. alerm 'der erste' sein.

Kleinrussisch.

74. Smal-Stockyj, St. und Gärtner, Tb. Grammatik der ruthe-

nischen (ukrainischen) Sprache. Vgl. Idg. Jahrb. 2, 176, Nr. 121.

Bespr.: BFV. 71 (1914)^635—640 (Karskij); Cas. Mod. Fil. 5 (1915)

454—459 (M. Weingart); Allgem. Literaturblatt 24 (1915) 147 (Vondräk).

75. Sachmatov, A. A. Zur Frage über den Ursprung der klein-

russischen Sprache (klruss.). Ukraina 1 (1914) 7— 19.

76. Tomson, A. J. Kritische Bemerkungen zu Timcenkos Auf-

satz 'Über die Funktionen des Genitivs im südrussischen

Sprachgebiet' (russ.). RFV. 71 (1914) 574—581.
S. Idg. Jahrb. 2, 176, Nr. 125. Timcenkos Beplik ib. 582—589.

77. Stocki,R. Beiträge zur ukrainischen Wortforschung. ASIPh. 35

(1914) 349—355.
Es wird eine Beihe von aus verschiedenen Sprachen entlehnten

Wörtern behandelt ; btymati 'blinkein', btymaiika 'Irrfeuer' vielleicht zu

norw. Memme, schw. blemma, anord. bldmi usw.

78. Hordynskyj, J. Uryvok Psaltyry XIII—XIV v. (Ein Psalter-

bruchstück des 13.— 14. Jahrhunderts.) Zapysky Nauk. tov.

im. Sevcenka 1911.

Bespr. : ASIPh. 37, 585—588 (J. Pankewycz),

79. Ukrainsko-ruskyj archyv. T. IX. Materijaly do istorii

ukrainskoi pisni i virsi. (Ukrainisch-russisches Archiv. B. IX.

Materialien zur Geschichte des ukrainischen Liedes und Verses.)

Lemberg 1913. 240 S. 8°.

Bespr.: BFV. 71 (1914) 631.

Texte älterer kleinrussischer Lieder.
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4. Westslavisch.

80. Wedkiewicz, St. Zur Charakteristik der rumänischen Lehn-

wörter im Westslavischen. Mitteilungen des Kumänischen

Instituts an der Universität Wien 1 (1914) 263—291.

Cechisch (und Slovakisch).

81. Hujer, 0. Uvod do dejin jazyka ceskeho. (Einführung in

die Geschichte der böhmischen Sprache.) Prag, K. Volesky

1914. VI + 64. 8°. 2 K.

Bespr. : Veda Ceskä 1 (1914) 301—303 (J. Zubaty) ; Gas. mod. fil. 4,

355—360 (M. Weingart); GGM. 89 (1915) 229—233 (J. Mensik).

82. Sazavskij, M. Slavjanskaja pismennost' i liturgija v IX—XI
veke na zapade. (Vvedenie v istoriju cesskago jazyka.) (Slavische

Literatur und Liturgie im 9.— 11. Jahrh. im Westen. Ein-

führung in die Geschichte der böhmischen Sprache.) Niznij-

Novgorod 1914. 28 S.

83. Frinta, A. Gechische Phonetik. (Schluß.) Gas. mod. fil. 4

(1914) 13—27.
Kritisches Referat über Chlumsky's Tokos o mefeni ceskych zvuku

a slabik v feci souvisle' (Prag 1911). Vgl. Idg. Jahrb. 2, 177, Nr. 130.

84. Kasik, A. Beiträge zur cech. Lautlehre (cech.). LF. 41 (1914)

212—217, 337—345.
1. ej aus älterem y (212—217). Das ac. y {— langes y) wurde

nicht zu aj und erst dann zu ej, sondern aus y entwickelte sich ej, und
erst dann, als urspr. aj und daraus entstandenes ej in der Sprache neben-

einander existierten, wurde aj neben ej auch dort gesprochen, wo es nicht

aus aj, sondern aus y entstanden war. — 2. Die Assibilation des t' im
Altcechischen und in den Mundarten (337—345).

85. Diels, P. Zum Schicksal der Halbvokale im Slowakischen.

ASIPh. 35 (1914) 324—328.
Im Slowakischen findet man als Vertreter alter Halbvokale neben

e, o, ie, 6 in einigen Fällen auch a : ddzd', mach, raz, Van, daska, baza

(Hollunder) und im Gen. Plur. einiger Substantiva, deren Stamm auf eine

Konsonantengruppe ausgeht (brvno : brvdn, dno : ddn, ähnlich sestär, Jcmotdr,

veddr usw.). Dieses a entwickelte sich in den Fällen, wo der Halbvokal

lautgesetzlich schwinden sollte, jedoch aus Gründen der Sprechbarkeit

erhalten blieb. Ob der Halbvokal in diesen Fällen zunächst etwa ganz

schwand und dann erst wieder zur Erleichterung des Sprechens ein

reduzierter Vokal eingeschoben wurde, der sich zu a entwickelte, oder

ob die Entwicklung in diesen Wörtern überhaupt nicht zum völligen Schwund
des Halbvokals führte, sondern nur zu einem reduzierten Vokal, läßt pich

mit Sicherheit nicht ermitteln.

86. Mostecky, W. Tvorba nekterych kmenü jmennych v cestine

stare. (Über die Bildung einiger Nominalstämme im Alt-
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böhmischen. Schluß.) Programm des Staats-Gymnasiums in

Neuhaus 1914. 12 S.

Bespr. : LF. 42, 153—155 (J. Straka). Vgl. Idg. Jahrb. 2, 177, Nr. 131.

87. Merka, Y. Mikuläs Konäc z Hodistkova. (Nikolaus Konäc
von Hodistkov. Ein Beitrag zur Kenntnis seiner literarischen

Tätigkeit und seiner Sprache.) Gas. mod. fil. 4 (1914) 1— 13,

117—123, 215—221.

88. Spina, F. Die altcechische Katharinenlegende der Stockholm-

Brünner Handschrift. Einleitung. Text mit Quellen. Wörter-

buch. Prag, Taussig & Taussig 1913. XXXIV + 115 S.

gr. 8°. 9 K
Bespr.: LF. 40, 462—465 (E. Smetänka); ASIPh. 35, 553—558

(E. Smetänka), Cas. mod. fil. 4, 144 - 146 (F. Trävnicek) ; Allgem. Literatur-

blatt 24 (1915) 18 (Vondrak) ; Lit. Zentralblatt 1914, 594 S. (J. Nagy)

;

Cas. Mat. Mor. 38 (1914) 307 f. (Gregor).

89. Holub, J. Evangelium sv. Matouse s homiliemi. (Das altcech.

Evangelium S. Matthäi mit Homilien. Herausgegeben von —
.)

Sbirka pramenüv ku poznäni literärniho zivota v Gechäch,

na Morave a ve Slezsku. Skupina I, eis. 10. Prag, Akademie

1913. V + 412 S. gr. 8°. 8,50 K.

Bespr. : Veda Ceskä 1 (1914) 87—93 (0. Hujer) ; Cas. Ces. Mus. 88

(1914), 69 f. (J. Zubaty); LF. 41 (1914) 138—140 (F. Simek).

90. Noväk, J.V. Petra Comestora-ManducatoraHistoria scholastica.

IL Herausgegeben von — . Sbirka pramenü ku poznäni lite-

rärniho zivota v Cechäch, na Morave a v Slezsku, skupina I,

fada II, Öls. 10. Prag, Akademie 1914. 321—640 S. gr. 8°.

Altböhmische Übersetzung der Historia scholastica' aus der Wende
des 14./15. Jahrhunderts.

Der erste Teil dieser Edition, enthaltend nebst des altböhmischen

Textes (1—320) auch eine Einleitung (V—XV), ist in derselben Sammlung
als Nr. 9 im Jahre 1910 erschienen.

91. Simek, F. Ukäzky z mestskeho archivu v Trhovych Svinech.

(Proben aus dem städtischen Archiv vonSchweinitz.) Programm

des böhm. Staatsgymnasiums in Budweis 1914. 8 S.

Abdruck von sechs Urkunden aus 16. (einer aus 17.) Jahrhundert.

92. Mräöek, J. Listaf k dejinäm mesta Lipnika. (Urkunden-

buch zur Geschichte der Stadt Leipnik. Fortsetzung.) Programm

der Landes-Kealschule in Leipnik 1914. 27 S.

Urkunden aus dem 16. Jahrhundert.

93. Frinta, Ant. Cestina emigrantskych osad v Prusku. (Die

Sprache der böhmischen Kolonien in Preußen.) SbFil. 4

(1913) 207—231.
Es wird die Sprache der böhmischen Gemeinden Hussinetz, Podie-

brad, Töppcndorf (Töpferdorf), Pentsch, Eichwald, alles bei Strehlen in
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Preußisch-Schlesien, behandelt. Phonetische Beobachtungen. Zur Laut-

lehre, Stammbildungslehre, Formenlehre. Syntaktisches, Stilistisches und

Phraseologisches. Lexikalische Besonderheiten.

94. Kubin, J. und Polivka, G. Povidky kladske. (Contes popu-

laires tcheques de la region de Glatz en Prusse.) Partie II e
.

Prague, Societe d'ethnographie tchecoslave. 1910

—

1914.

352 S. gr. 8°.

Band I als Ganzes erschien im Jahre 1909 ; sonst als Beilage zum
Närodopisny Vestnik, herausgegeben von der Cechoslavischen ethno-

graphischen Gesellschaft in Prag, Jahrg. III—IX (1908—1914). Enthält

reichhaltiges Material zum Studium der Sprache der Glatzer Cechen, ge-

sammelt von J. Kubin, der auch diesen Dialekt in einer Monographie

(vgl. Idg. Jahrb. 2. 178, Nr. 135; bespr. in LF. 41 (1914) 147—153 von

A. Kasik, Veda Ceskä 1 (1914) 254—257 von 0. Hujer) beschrieben hat.

G. Polivka begleitet einzelne Erzählungen mit einem umfassenden kritisch-

bibliographischen Kommentar.

95. Studenka, A. Prispevky k hläskoslovi näfeci pomoravskych.

(Beiträge zur Lautlehre der mährisch-slowakischen Mund-

arten.) Programm des Staats-Gvmnasiums in Straznitz 1914.

16 S.

Bespr. : C. mod. fil. 4, 360—361 (B. Vydra).

96. Botto, J. Närecie gemersko-malohontske. Gasopis Muzeälnej

Slovenskej Spolocnosti 17 (1914) 7— 10.

Zwei dialektische Texte.

97. Kovär, F. Poviedky z Läbu v Presporskej stolici. Gasopis

Muzeälnej Slovenskej Spolocnosti 17 (1914) 20—28.
Texte.

98. Misik, St. Slovenske povesti ze Spisskeho Hnilca. Sbornik

Muzeälnej Slovenskej Spolocnosti 18 (1913) 1 ff.

Beichhaltiges dialektisches Material.

99. Heyer, J. K obohacoväni slovniku, zejmena ceskeho. (Zur

Bereicherung des Wörterbuches, namentlich des böhmischen.)

Programm der ersten böhm. Staats-Realschule in Brunn 1914.

10 S.

Bespr. : LF. 42, 76—77 (0. Hujer).

100. Soukup, J. Prispevky a vyklady ke slovniku ceskemu.

(Beiträge zum böhmischen Wörterbuch.) Programm der Staats-

Realschule in Rakonitz 1914. 16 S.

Bespr. : LF. 42, 77—78 (0. Hujer).

101. Lang, P. Obdvati se. (cech.). LF. 41 (1914) 423—430.
Es gab im Slavischen zwei Verba obavati: 1. aus *o-bavati 'be-

sprechen, bezaubern, behexen'; 2. aus *ot-barati 'entzaubern, wegzaubern',

beides zu bati 'fabulari'; also obavati se 'incantatione aliquod malum

pellere'. Vgl. Idg. Jahrb. 2, 179, Nr. 144.

102. Trautmann, R. Altcechisch cihj 'frisch, lebhaft, munter'.

KZ. 46 (1914) 239—240.
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Zu einem verloren gegangenen Verbum *citi, das zu griech. küu

'gehe', KivbaE 'beweglich', lat. cieo 'in Bewegung setzen' usw. gehört. Vgl.

jedoch 'Berichtigung' S. 375, wo diese Zusammenstellung aufgegeben wird.

103. Profous, A. Die Ortsnamen in der Hauptmannschaft Pilsen

(öech.). SA. aus dem Sbornik niest, hist. musea v Plzni (Jahr-

buch des Stadtmuseums in Pilsen) 3 (1914) 71.

Bespr. : LF. 42 (1915) 297—301 (V. Ertl).

104. Noväk, K. Reste des aböhm. Aoristes in den Ortsnamen

(öech.). LF. 41 (1914) 345—350.
In den Ortsnamen wie Pobipsy, Pobistryce, Nedachlebice, Nedakonice,

Odfepsy, Pfestavlky, Prosimefice, Skodidolovice, Utichvosty usw. sollen

Aoriste pobi, neda, odfe, prtsta, p?-osi, skoci, ute usw. stecken, indem

diese Ortsnamen als Satznamen (pobi psy, pobi stryce, uti chvosty) und
deren Ableitungen aufgefaßt werden.

105. Sandbach, E. Utechov-Uttigsdorf-Atzdorf. Programm des

Staats-Gymnasiums in Mährisch-Trübau 1914. 5 S.

Verfasser identifiziert Uttigsdorf mit dem cech. Utichov. Ferner

stellt er eine lautliche Beziehung zwischen Utechov und Atzdorf her, so

daß UtSchov den cechischen, Uttigsdorf und Atzdorf den schriftsprach-

lichen, beziehungsweise dialektischen Ausdruck repräsentierte.

106. Loris, J. O metafoi'e v prostorärodni poesii ceske. (Die

Metapher in der böhmischen Volkspoesie.) Programm der ersten

böhmischen Staats-Realschule in Kg. Weinberge 1914. 13 S.

Lausizisch -sorbisch.

107. Just, M. Über die Wortbildung im Sorbischen (laus.). Cas.

Mac. Serb. 67 (1914) 59—79, 128—139.
I. Bildung der Substantiva: 1. Nomina agentis ; 2. Nomina actionis

und nomina rei actae ; 3. Nomina gcntilia; 4. Nomina patronymica;

5. Nomina feminina: a) von den Nomina agentis, b) von den Nomina
gentilia und propria; 6. Nomina loci; 7. Nomina instrumenti ; 8. Nomina
abstracta; 9. Nomina materiae; 10. Nomina collectiva; 11. Nomina demi-

nutiva und Nomina deteriora. — II. Bildung der Adjektiva: 1. Adiectiva

relativa; 2. Adj. materiae ; 3. Adj. possessiva: a) specialia, b) generalia

;

4. Adj. localia und temporalia; 5. Adj. copiae ; 6. Adj. deminuliva; 7. Adj.

activa ; 8. Adj. qualitatis.

Polnisch.

108. Gruenberg, J. Mapa rozsiedlenia ludnösci polskiej na

obszarzo dawnej Rzeczypospolitej i krajöw osciennych. (Karte

der polnischen Ansiedelungen.) Lemberg 1913.

Bespr.: Jez. Pol. 2 (1914; 187—190 (K. Nitsch).

109. Nitsch, K. Warum schreiben wir das nasale o durch q?
(poln.) Jez. Pol. 2 (1914) 52—55.

IUI. Zborowski, ,i. Wie wurde das heutige rz ausgesprochen?

(poln.) J$z. PoL 2 (1914) 166—172.
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111. Otrebski, J. Über die Formen rozyrzeszyc, wiekszy (poln.).

Jez. Pol. 2 (1914) 139—144.
Mit einem Nachtrag von K. Nitsch (144—145). Dazu Otrebskis

Bemerkung S. 190 f.

112. Nitsch, K. Icret zu kret als Beispiel eines phonetisch-

semasiologischen Wandels (poln.). Jez. Pol. 2 (1914) 172— 175.

113. Rozwadowski J. Einige Bemerkungen über die Stellung der

Adjektiva im Polnischen (poln.). Jez. Pol. 2 (1914) 175—180.

114. Hanisch, E. Die Särospataker altpolnische Bibelhandschrift

(sogenannte 'Sofienbibel') und die Lemberger Ausgabe vom
Jahre 1871 (Fortsetzung). ASIPh. 35 (1914) 477—500.

115. Brodnicki, A. Jezyk w utworach Z. Krasinskiego III.

(Die Sprache in Krasinskis "Werken. III. Schluß.) Programm

des Staats-Gymnasiums in Drohobycz 1914. 43 S.

Neubildungen. Erörterungen über die Autorschaft des Werkes
"Mafgorzaty z Zembocina". Vgl. Idg. Jahrb. 2, 180, Nr. 156.

116. Zborowski, J. Miszellen aus Podhale. Jez. Pol. 2 (1914)

213—217.
Einige Spottnamen, die die Gorale den Lachen und die Lachen

den Goralen beilegen.

117. Klich, E. Woher das Wort dyrdymatki? (poln.) Jez. Pol. 2

(1914) 146—147.
Dem Worte liegt frz. dire du mal (de q.) zugrunde.

118. — Ährenlese (poln.). Jez. Pol. 2 (1914) 22—27.
Über den Dialekt des in schlesischer Mundart geschriebenen drama-

tischen Gedichtes 'Tahszczorze czvliWesele slaskie" von J.Szuscik(Teschen

1913).

119. Lehr, T. Über die Sprache der Polen in Ostgalizien (poln.).

Jez. Pol. 2 (1914) 40—51.
120. Wedkiewicz, St. Aus dem mundartlichen Wortschatz (poln.).

Jez. Pol. 2 (1914) 17—19.
Behandelt dial. poln. musi, welches als Adverb in der Bedeutung

"gewiß, wahrscheinlich' erscheint. Dieses Adverb entwickelte sich aus

dem impersonalen Verb musi = 'es ist nötig, gehörig, notwendig'.

121. Aus der Geschichte polnischer Ausdrücke und Wendungen
(poln.). Jez. Pol. 2 (1914) 60—66.

1. Lqczyö von St. Wedkiewicz (S. 60f.). Poln. Iqczyc bedeutet

teils verbinden, zusammenfügen, passen', teils 'trennen'. Das ist so zu
deuten, daß das Wort ursprünglich weder 'coniungere' noch 'separare',

sondern 'flectere' bedeutete. — 2. Das Wort rozproszyö aus älterem roz-

ptoszyc von A. A. Krynski (S. 63 ff.). — 3. almarya, 4. brak (jest) 'es ist

nötig', 5. haniebnic, srodze, strasznie = 'sehr', 6. tacina = 'das Schalten'.

7. chodzic we utosach von St. Wedkiewicz (S. 110— 116): almarya ist

aus dem Deutschen. Die Bedeutungsentwicklung in brak {jest) ist die-

selbe wie in frz. ü faut. Die Bedeutung 'Schelten' erhielt das Wort
tacina in der Studentensprache : chodzic we utosach : d. im haar gehen,
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ähnl. im Franz. — 8. Göral als Spottname (180—181), 9. Krakovskie bajki

(182—184), 10. laleczka, panienka = 'Pupille' (184) von St. Wedkiewicz.
— 11. Pszonak oder pszczonög [Raphanus raphanistrum, Sinapis arvensis]

von K. Nitsch (208—209). — 12. Funtcol [Pfundzoll] und taszt okretou-y

[Schiffslast] von A. Kleczkowski (209—212). — 13. Busnak, proöpak,

janosik von J. Zborowski (S. 213), als Beispiele, wie ursprüngliche Eigen-

namen zu Appellativen werden.

122. Los, J. Ausdrücke für verschiedene Verwandtschaftsver-

hältnisse in älterem Polnisch (poln.). Jez. Pol. 2 (1914) 1—7.

123. Smieszek, A. Poln. cztowieczek = 'Pupille' und einige

semitisch-indogermanische Analogien (poln.). Jez. Pol. 2 (1914)

123—128.

124. — Über einige Namen hebräischen Ursprungs (poln.). Jez.

Pol. 2 (1914) 185—187.

125. Klich, E. Versuch einer Erklärung einiger Ausdrücke aus

der Sprache der Gefangenen (poln.). Jez. Pol. 2 (1914) 145—146.

126. Kozierowski, St. Badania nazv topograficznych dzisiejszej

archidyecezyi gnieznienskiej. (Studien über die topographischen

Namen der heutigen Gnesener Erzdiözese.) RocznikiTowarzystwa

Przyjaciöt Nauk w Poznaniu, B. 36—39. Posen 1914. 440 S.

Bespr. : Jez. Pol. 2 (1914) 220—221 (K. Nitsch).

127. Geographische Namen (poln.). Jez. Pol. 2 (1914) 7— 16.

Nach einer Einleitung (7—11), wo J. Rozwadowski auf die Be-

deutung der Ortsnamenforschung hinweist, folgen einzelne Aufsätze:

1. Tatry von J. Rozwadowski (11—14). Tatry aus *Tdrtry oder *Tftry

zu ter- in lat. terminus, termen, griech. T^puxc usw. Oder zu ter- 1. reiben,

2. bohren? Ansprechender wäre die Zusammenstellung mit frz. tertre

'Anhöhe' (aus Hertaro-, *tertero- ?). Vgl. auch Tdptapoc als 'Abgrund'.

— 2. Witomysl, Tomysl, Lutomysl von K. Nitsch (14—16). Wytomysl

(d. Witomischel) in Posen heißt im Volke richtig Witomysl : Wytomysl ent-

stand unter dem Einfluß solcher Namen mit Präfix wy-. Notcy Tomysl

(Neutomyschel) aus *Nowy Witomysl ; vgl. Roskovola (a. d. Pilica) aus liosz-

kowaWola. — 3. 3/iasto-miasteczko von J. Zborowski und O. Chominski
(S. 58). Das Wort miasto 'Sladt', miasteczko 'Städtchen' kann unter

Umständen eine bestimmte Stadt bedeuten; z. B. in Podhale (in Galizien)

wird unter miasto NowyTarg gemeint u.a. — 4. Kurznamen von K. Nitsch
(S. 59f.). — 5. Zu dem Worte Tatry von St. Wedkiewicz (S. 60). —
6. Zu Witomysl und TomyM von St. Kozierowski (S. 136 f.). Gegen
Nitschs Deutung. Dazu dessen Replik (138—139). — 7. Karpaty und
8. Beskidy von J. Rozwadowski (S. 161— 164). Karpaty zu alb. karpe

'Fels' (Vasmer RS1. 5, 152), wozu auch sl. *c*erpi> 'Scherbe' usw. Beskidy

{Bieskid, Bieszczad) ist germanischen Ursprungs (Budifowicz, Pogodin,

Braun, Sobolevskij), vgl. mnd. beschSt, nord. besked 'Spaltung, Trennung',

d. Bescheid usw. — 9. Wtoctawek, Inoivroctaw, Wodzistatv von K. Nitsch
(164—166). Allen drei Namen liegt Wtodzistaw zugrunde, welches zu

Wtoclaw gekürzt, woher Wtoctawek; durch Dissimilation /-/ zu r-l daraus

Ino-uroctaw; in Wodzistaw liegt dialektischer Schwund von / vor.
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128. Nitsch, K. Bibliographische Übersicht (poln.). J§z. Pol. 2

(1914) 27—31.
Bericht über neuere Erscheinungen auf dem Gebiete der polnischen

Philologie.

C. Baltisch.

1. Allgemeines.

129. Sommer, F. Die indogermanischen iä- und io-Stämme im

Baltischen. Abhandlungen der philol.-hist. Klasse der Kgl.

Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften, Band 30, Nr. 4. 1914.

V + 388 S. lex 8°. 12 M.

2. Litauisch.

130. Leskien, A. Die litauischen zweistämmigen Personen-

namen. IR 34 (1914) 296—333.
131. — Litauisches mies. LP. 34 (1914) 333—336.

Dieses Wort, welches geisterhafte Gestalten der Verstorbenen be-

zeichnet, wurde als eine Ableitung von der Wz. ve- 'blasen, wehen' auf-

gefaßt (R. v. der Meulens im Archiv für Religionswissenschaft 17, 125).

L. stellt aber fest, daß das Wort veles (Sing, veli) heißt, also kurzes e in

der Wurzelsilbe hat und folglich nicht zur Wz. ve- gehören kann.

132. — Litauisches kiekolika. LP. 34 (1914) 336—337.
Das Wort ist nur aus Szyrwid bekannt und von ihm neugebildel.

133. Lommel, H. Lit. triszeti. KZ. 46, 127.

Im lit. triszeti steckt dieselbe «^-Bildung wie in av. tursati (tsrvsaitf),

ap. trsati.

134. Trautmann, R. Litauisch triszeti. KZ. 46, 240.

Lit. triszu hat mit av. teresaiti schon Brugmann Grundr. 2,2 (1892)

1031 zusammengestellt.

135. — Lit. krantas. KZ. 46 (1914) 265.

Lit. krantas 'steiles Ufer' : klruss. krüöa 'steiles Ufer' aus *krgt-ja,

krutyj 'gewunden, steil, schroff. Akzentuell deckt sich lit. krantas mit
serbo-kroat. krüt.

3. Lettisch.

136. Endzelin, J. M. Lettische Parallele zu poln. bog : bok u. ä.

(russ.). EFV. 71 (1914) 562—563.
Nach Abfall des auslautenden Vokals nach einem stimmhaften Kon-

sonanten wird im Lettischen der Vokal der vorhergehenden Silbe gedehnt

(vgl. schon Mühlenbach IF. 13, 261 ff.); ist er lang, so entsteht eine Über-
länge (Akk. Sing, skäb 'sauer' aus skäbu; diese Form unterscheidet sich

vom Nom. Sing, skäps nicht nur durch Quantität, sondern auch durch

Intonation des Vokals). Der Konsonant bleibt auch nach Abfall des aus-

lautenden Vokals stimmhaft. Fällt der Vokal nach einem stimmlosen
Konsonanten, so bleibt der Vokal der vorhergehenden Silbe kurz, der

jetzt auslautende Konsonant wird aber gedehnt.

Prag. O. Hujer.



PERSÖNLICHE UND WISSEN-
SCHAFTLICHE NACHRICHTEN.

Zu Böhtlingks 100. Geburtstag am 11. Juni 1915.

Otto Böhtlingk gehört nicht nur als eine vergangene Größe

der Geschichte der Sanskritphilologie und der Sprachwissenschaft

an, sondern er steht in Gestalt seiner Werke auch noch mitten

unter uns. In dieser Gestalt wird er noch weit über die

satäm sarädah des vedischen Sängers hinaus unter den jüngeren

Generationen lebendig bleiben. Geboren am 11. Juni 1815 in

St. Petersburg, ist er dort aufgewachsen, bis er die Universität

Berlin bezog. Seine Familie stammte aus Lübeck und war

auf dem Umweg über Holland nach St. Petersburg gekommen.

Erst gegen Ende seines Lebens hat er die russische Staats-

angehörigkeit erworben, bis dahin war er Holländer. Sein

Leben fiel noch in die Zeit, in der zwischen Rußland und

Deutschland keine Feindschaft bestand. Schon in St. Peters-

burg waren ihm die Werke Bopps in die Hände gekommen.

Von Bopps Vorlesungen scheint er aber in Berlin nicht

voll befriedigt worden zu sein. Er siedelte bald nach Bonn

über, wo ihm die dort herrschende philologische Richtung

mehr zusagte. Dort sah er noch A. W. v. Schlegel feierlich

im Frack auf das Katheder steigen, nachdem ihm der Diener

die silbernen Leuchter hingestellt hatte. Aber hauptsächlich

schloß er sich an Lassen an. Seine 1842 erschienene Ausgabe

von Kälidäsas 'Abhijnana sakuntalam' widmete er 'seinem ge-

liebten Lehrer Herrn Christian Lassen'. In Bonn schloß er

auch die Freundschaft mit Brockhaus (geb. 1806), Stenzler

(geb. 1807) und dem Dänen Westergaard (geb. 1815).

In Böhtlingks Absichten hatte es ursprünglich nicht ge-

legen, jenes Drama herauszugeben, sondern Westergaard und

auch Brockhaus hatten die Londoner Handschriften zu einer

solchen Ausgabe abgeschrieben und verglichen. Als Wester-
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gaard durch seine Keise nach Indien verhindert wurde, seine

Absicht auszuführen, übergab er Böhtlingk sein Material, und

Brockhaus folgte seinem Beispiel. Diese Ausgabe machte zum

ersten Male die sogenannnte Sanskrit-Rezension des Dramas

S'akuntalä bekannt, gegenüber der von Chezy veröffentlichten

bengalischen Rezension. Böhtlingk hatte aber schon zuvor,

kaum 24 Jahre alt, sein erstes Hauptwerk, den Pänini, heraus-

gegeben in zwei Bänden, Bonn 1839 und 1840. Dies war

ein Werk seiner eigenen Wahl, wie ebenso seine Ausgabe von

'Vopadevas Mugdhabodha', St, Petersburg 1847. Er war in-

zwischen auf Grund seines Pänini Mitglied der Kaiserlichen

Akademie der Wissenschaften geworden. Der Hauptzweck

dieser Ausgabe war, den europäischen Gelehrten die Grund-

werke der Sanskritgrammatik unmittelbar zugänglich zu machen.

Die Engländer Colebrooke, Carey, Forster hatten ihre Gram-

matik mit Hilfe der Pandits auf Pänini oder Vopadeva ge-

gründet. Bopp entnahm den grammatischen Stoff diesen Gram-

matiken der Engländer, ohne eigenes Studium des Pänini oder

Vopadeva. Er konnte zwar im Mahäbhärata, das er eifrig las,

Belege für viele grammatische Formen finden, aber bei weitem

nicht für alle. Den größten Teil des grammatischen Materials

hatte Bopp sekundären Quellen entnommen. Es ist zu be-

wundern, daß sich nicht noch mehr Fehler in seinen ersten

Werken fanden, und es ist ein Glück, daß der tiefe Eindruck,

den Bopps Schrift über das Konjugationssystem auf die Zeit-

genossen machte, nicht durch die Kritik eines überlegenen

Kenners der Sanskritgrammatik beeinträchtigt worden ist. Das

hat schon Benfey in seiner Geschichte der Sprachwissen-

schaft S. 375 ff. ausgesprochen. Aber bald erstanden ihm

Kritiker in A. W. v. Schlegel und Lassen, die ihm zum Vorwurf

machten, daß er sich um die einheimischen Grammatiker Indiens

nicht gekümmert habe. Es sei nur an Lassens Anzeige von

Bopps Grammatik in der letzten Nummer von Schlegels Indischer

Bibliothek erinnert. Böhtlingk schrieb zwar auch 'Bemerkungen

zur zweiten Ausgabe von Franz Bopps Kritischer Grammatik

der Sanskrita-Sprache in kürzerer Fassung, St. Petersburg 1845

(Bull, hist-phil. HI 113—137), hat sich aber im allgemeinen

Bopp gegenüber pietätvoll verhalten. Um den europäischen

Gelehrten das Zurückgehen auf die einheimischen Quellen zu

erleichtern, gab er den Pänini und den Vopadeva heraus.

Indogermanisches Jahrbuch. III.
**
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Böhtlingks Stärke als Herausgeber hat nirgends darin

bestanden, daß er aus den Handschriften arbeitete. Wohl hat

er gelegentlich eine Handschrift zugezogen, die ihm erreichbar

war, aber in der Hauptsache hielt er sich an bereits erschienene

Ausgaben, diese durcharbeitend mit seinem durchdringenden

Verstand. Er bewältigte jeden Text, war freilich auch geneigt,

ihn zu meistern, und leicht mit einer Konjektur bei der Hand.

Zu den Sütren des Pänini hat er keine Konjektur gewagt.

Seine Ausgabe des Pänini ist eine Bearbeitung der Editio

princeps, die auf Colebrookes Veranlassung Calcutta 1809 von

einheimischen Pandits herausgegeben worden war. Sie enthielt

zu den Sütren des Pänini die Värttikas des Kätyäyana sowie

andere Auszüge aus Patanjaiis Mahäbhäsya und der alten

grammatischen Literatur, außerdem zu jedem Sütra eine kurze

moderne Erklärung seines Wortlauts. Böhtlingk gab im ersten

Bande die Sütren mit dieser modernen Erklärung und brachte

dann im zweiten Bande die Mitteilungen aus dem alten Öästra.

Böhtlingks Ausgabe des Pänini ist später von Goldstücker

scharf kritisiert worden, in seinem Buche Tänini, his Place in

Sanskrit Literature', London und Berlin 1861. Goldstücker

hatte das Mahäbhäsya in den Handschriften der India Office

Library studiert und machte es Böhtlingk zum Vorwurf, daß

dieser sich zu wenig um das Mahäbhäsya gekümmert habe.

Vom Standpunkt des indischen Sästra aus ist dieser Vorwurf

nicht unberechtigt. Für einen indischen Grammatiker sind die

Sütren untrennbar vom Mahäbhäsya. Allein Böhtlingk wollte

zunächst den Inhalt der Sütren verstehen und andern ver-

mitteln, ein vollkommen berechtigter Standpunkt. In der Be-

schränkung zeigt sich der Meister. Er hat seinen Standpunkt

festgehalten und in seinem Leipzig 1887 erschienenen Werke

Täninis Grammatik' nur die Sütren mit der modernen Er-

klärung, dazu aber eine vollständige deutsche Übersetzung der

Sütren gegeben, so daß Pänini seitdem für jedermann er-

schlossen ist. Beide Werke sind mit nützlichen Indices aus-

gestattet, von denen Täninis Wortschatz' in dem zweiten Werke

besonders wertvoll ist.

Eine Episode in seinem wissenschaftlichen Loben war,

daß Max Müller 1845 an ihn herantrat, um mit ihm zusammen

den Rgvcda mit Säyanas Kommentar herauszugeben. M. Müller

glaubte dadurch die Unterstützung der Petersburger Akademie
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für sein großes Unternehmen zu gewinnen. Sie hatten sich

dahin geeinigt, daß Böhtlingk den Text des Rgveda, Müller

den des Säyana übernahm. Prompt wie er war, hatte Böht-

lingk sofort mit einer Abschrift des Rgveda begonnen, von

der sich große Stücke noch in seinem Nachlaß vorfanden.

Allein die Sache zerschlug sich, da M. Müller durch die Ver-

mittlung von Bunsen und Wilson die Unterstützung der East

India Company gewann. Auf diese Vorgänge bezieht sich eine

kleine Schrift Böhtlingks
cMax Müller als Mythendichter',

St. Petersburg 1891, in der er den wahren Sachverhalt fest-

zustellen suchte. Max Müllers enthusiastische und zugleich

diplomatische Natur war dem mehr nüchternen und sich offen

aussprechenden Böhtlingk nicht sympathisch.

Obwohl Böhtlingk sehr zielbewußt arbeitete, gibt es doch

auch bei ihm Bücher, die er nicht geschrieben. Nachdem er

den Pänini herausgegeben, trug er sich zunächst mit der Ab-

sicht, eine auf sein Studium des Pänini gegründete ausführliche

Sanskritgrammatik herauszugeben. Er spricht davon in der Vor-

rede zu seiner Chrestomathie. Allein es ist bei Vorarbeiten ge-

blieben, die er schon 1843 in der Akademie vorlegte, wenn sie

auch erst etwas später veröffentlicht worden sind. Die ersten

kleinen Arbeiten betrafen den Sandln. Dann aber folgte seine

wichtige Abhandlung 'Ein erster Versuch über den Accent im

Sanskrit' und im Anschluß daran die Abhandlung 'Die De-

clination im Sanskrit', in der er seine Akzentstudien schon

verwertet hat, beide veröffentlicht in den Memoires der Peters-

burger Akademie, VI. Ser. Sc. pol. etc. T. VII, 1S48. Die Ab-

handlung über den Akzent beginnt mit dem Satze : "Die Lehre

vom Accent ist in allen bisher erschienenen Sanskrit-Gramma-

tiken ganz unberücksichtigt geblieben". Auch Bopp hatte anfangs

die Akzentuation des Sanskrit beiseite gelassen, wie ebenso

Rosen in seinen Anfängen einer Ausgabe des Rgveda. Die

Akzentuation des Sanskrit ist aber für die vergleichende Sprach-

forschung von der größten "Wichtigkeit. Für keine Sprache ist

die Akzentuatien in so früher Zeit wissenschaftlich festgestellt

worden wie für das alte Sanskrit in den Veden und in der

Grammatik des Pänini. Der Udätta des Sanskrit entspricht ncch

so genau dem indogermanischen Hochton, daß gewisse Ver-

schiedenheiten in der germanischen Verschiebung der Tenuis

und in der Behandlung des s aus der Stellung des Udätta haben

12*
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erklärt werden können. In der Abhandlung über den Akzent

hat Böhtlingk auch zum ersten Male eine Probe der Akzentuation

des Rgveda aus einer Handschrift gegeben, mit den bekannten

Zeichen für Anudätta und Svarita, zwischen denen der Udätta

unbezeichnet bleibt. Auch druckte er hier aus der Calcuttaer

Ausgabe der Siddhänta-Kaumudi die Phitsüträni ab, die be-

sondere Regeln über den Akzent der Indeclinabilia und nicht

flektierten Nomina enthalten. In demselben Bande der Peters-

burger Memoires erschien auch ein Abdruck der Unädisüträni

aus derselben Quelle mit allen ihren Fehlern. Aufrecht, der

Bonn 1859 dieselben Sütren mit Ujjvaladattas Kommentar her-

ausgab, bedauert in der Preface S. XIX fg., daß Böhtlingk nicht

eine Handschrift zugezogen hatte.

Zur Erlernung des Sanskrit ist die Lektüre geeigneter

Texte notwendig. Bopp half diesem Bedürfnis durch seine Aus-

gabe des 'Nalus' mit lateinischer Übersetzung ab, London 1819.

Aber aus pädagogischen Gründen ist für die sichere Erlernung

der Sprache ein Wörterbuch geeigneter als eine Übersetzung.

Bopp schuf ein solches 1830 in seinem Glossarium. Böhtlingk

zog dem einzelnen Texte eine Sammlung von Textstücken vor,

und so erschien St. Petersburg 1845 seine 'Sanskrit-Chresto-

mathie', die in vorzüglicher Auswahl den ganzen Nala, ferner

Stücke aus dem Rämäyana, dem Gesetzbuch des Manu, dem

Hitopadesa, eine Anzahl Sprüche des Amaru und des Bhartrhari,

Abschnitte aus dem Raghuvamsa, dem Kathäsaritsägara und 19

Hymnen des Rgveda, diese zum erstenmal auch in einer ak-

zentuierten Form, enthielt. Chrestomathien bringen zugleich zum

Ausdruck, welche Werke der Literatur jeweilig im Vordergrunde

des Interesses standen. Noch heute wird man am zweckmäßigsten

mit leichten Stücken aus dem Mahäbhärata beginnen, aber daß

die Hymnen des Rgveda am Ende zugefügt sind, deutet gleich-

sam den Umschwung au, der sich damals zu vollziehen begann:

das Studium des Rgveda kam auf und drängte das der späteren

Sanskritliteratur etwas zurück. Mehr noch kommt dies zum

Ausdruck in der 2. Auflage der Chrestomathie, die ein ganz

anderes Buch geworden ist. Die Hymnen des Rgveda stehen

hier nicht nur an der Spitze, und zwar in einer größeren Zahl,

somlcni die vedischc Literatur ist auch durch Stücke aus den

Brähmanas und andern ihr zugehörigen Werken vertreten. Garbe

hat in der 3. Auflage noch einige Hymnen des Atharvaveda
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und die ganze Kathopanisad hinzugefügt, von der eine Bear-

beitung von Böhtlingk in den Berichten der K. Sachs. Ges. d.

Wissensch. vom Jahre 1890 vorlag. Auch die Auswahl aus der

epischen und der eigentlichen Sanskritliteratur ist eine andere

geworden. Nala, dessen der Dozent des Sanskrit vielleicht etwas

überdrüssig geworden war, ist durch eine Reihe kürzerer Epi-

soden aus dem Mahäbhärata ersetzt worden. Offenbar absichtlich

hat Böhtlingk besonders die alten Legenden berücksichtigt, in

denen ein Zusammenhang zwischen Yeda und Epos zutage tritt.

Die Legenden oder Mythen der Brähmanas von Öunahsepha,

Purüravas und UrvasI, Cyavana lassen sich bis in den Rgveda

zurück und bis in die Epen weiter verfolgen. Zur Sunahsepha-

Legende im Aitareyabrähmana gibt er auch ihre Gestaltung im

Rämäyana. Die Cyavana-Legende, die Böhtlingk aus dem Öata-

pathabrähmana mitteilt, nahm Pischel in der Form, die sie im

Mahäbhärata angenommen hat, unter die Lesestücke von Stenz-

lers Elementarbuch der Sanskritsprache auf. Alle diese der

älteren Literatur angehörigen Texte zeichnen sich nicht nur

durch ihren Inhalt, sondern auch durch ihre altertümliche Sprache

aus und enthalten mehr Belege für die in der Grammatik ge-

lernten Formen als der Hitopadesa und ähnliche Werke einer

späteren Zeit. Den reichen Inhalt der klassischen Sanskrit-

literatur hat Böhtlingk durch Proben aus den verschiedensten

Gebieten veranschaulicht, auch aus den "Wissenschaften wie

Poetik und Medizin, aus der Grammatik durch Abschnitte aus

der Käsikä, aus der Philosophie durch Text und Übersetzung

des ganzen Yedäntasära. Den Schluß bildet eine Ausgabe des

ganzen Dramas Ratnävall von Cappeller. Böhtlingks Chresto-

mathie gibt dem Anfänger von ihrer zweiten Auflage an nicht

nur die verschiedenartigsten Sprachproben, sondern vermittelt

ihm auch in praktischer Weise eine erste Kenntnis der ge-

samten Literatur des alten Indien. Zwischen der ersten und

zweiten Auflage erschien Benfeys auch schon recht reich-

haltige Chrestomathie, mit einem Wörterbuch, Leipzig 1853

und 54. Dem Mangel eines Wörterbuchs für den Anfänger

konnte Böhtlingks großes Sanskritwörterbuch nicht abhelfen.

Diesen Schlüssel zur Chrestomathie lieferte erst das Sanskrit-

wörterbuch von Carl Cappeller, Straßburg 1887, das dieser

'Otto Böhtlingk und Rudolph Roth' widmete, auf deren Werk
es beruht.
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Die Petersburger Akademie der Wissenschaften hat sich

das große Yerdienst erworben, daß sie das Sanskrit-Wörterbuch

ihres Mitglieds auf ihre Kosten übernahm und diesem die ge-

waltige Arbeit in der liberalsten Weise ermöglichte. Er begann

das Werk in St. Petersburg. Als ihm gestattet worden war,
e

ein südliches Klima' aufzusuchen, siedelte er 1868 nach Jena

über, wo er Delbrück und Cappeller vorfand, und im Jahre 1885

nach Leipzig, wo er bis an das Ende seines Lebens am 1. April

1904 geblieben ist, nahe befreundet mit Leskien, Brugmann und

anderen älteren und jüngeren Gelehrten, unter denen auch ich

mich befand. Mit mir werden sich viele gern der Besuche bei

dem ehrwürdigen Guru und der Abende in seinem gastlichen

Hause erinnern, die durch das verständnisvolle Wesen seiner

Gattin, geb. v. Frömbder, verschönert wurden.

Seine Absicht, ein Wörterbuch herausgeben zu wollen,

hat Böhtlingk zuerst 1845 im Vorwort zur Chrestomathie S. IV
ausgesprochen in dem denkwürdigen Satze: "Das Erscheinen

des Lexicons, ohne welches die Chrestomathie ihren Zweck ganz

verfehlen würde, werde ich nach Kräften zu beschleunigen suchen.

Dasselbe wird sich auf die Werke der einheimischen Lexico-

graphen und Grammatiker gründen und sich keineswegs auf

die Chrestomathie beschränken. Den Umfang desselben vermag

ich noch nicht genau anzugeben, aber dieses kann ich schon

jetzt versprechen, daß es die neue Ausgabe des Bopp sehen

Glossars an Vollständigkeit überbieten wird." Das Werk wuchs

sich zu sieben mächtigen Bänden aus. Der erste Band erschien

in den Jahren 1853— 55, der siebente Band war im Jahre 1875

vollendet. Auch für ein Wörterbuch hatten die indischen Ge-

lehrten in ihrer Art vorgearbeitet. Wie schon für Wilsons

zuerst im Jahre 1819 erschienenes Sanscrit Dictionarv, bildeten

auch für Böhtlingks Wörterbuch die Wurzel- und Wörterverzeich-

nisse der einheimischen Dhätupfithas und Kosas das Fachwerk.

Böhtlingk hat selbst in Verbindung mit Charles Rieu einen

solchen Kosa herausgegeben, 'Hemak'andras Abhidhänak'intämani',

St. Petersburg 1847. Der Dhütupätha lag schon seit 1841 in

Wi stergaards 'Radices linguae Sanscritae' vor. Während sich

Wilson damit begnügte, den alphabetisch geordneten Wörtern

mit Hilfe seiner Pandits die englische Bedeutung zuzufügen,

unternahm es Böhtlingk, dieses gewaltige Material aus der

Literatur zu ergänzen und zu belegen, mit historischer An-
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Ordnung der Bedeutungen. Nur einem Mann von Böhtlingks

zielbewußter Willenskraft, Logik und durchdringendem Ver-

stände war es möglich, eine solche Riesenarbeit in kaum dreißig

Jahren zu bewältigen. Er hat bedeutende Mitarbeiter gehabt,

aber den größten Teil der Arbeit hat er selbst getan. Die

wichtigsten Beiträge lieferte ihm Rudolph Roth, der den Wort-

schatz des Rgveda zu bearbeiten übernommen hatte. In aller

Stille hat Roth im Petersburger Wörterbuch diesen Schatz

niedergelegt. Noch heute nach 40 Jahren hat er seinen Wert
nicht verloren. Denn mag auch manches schwierige Wort und

manche schwierige Stelle des Rgveda und des Atharvaveda im

Laufe der Zeit durch die besondern Untersuchungen aus-

gezeichneter jüngerer Forscher mit mehr oder weniger Sicherheit

anders erklärt worden sein, Roth hat doch mit seinem klaren

Blicke in unzähligen Fällen das Richtige getroffen und die Grund-

lage zum richtigen Verständnis des Rgveda geschaffen, soweit ein

solches möglich ist. Mit Recht steht sein Name mit auf dem
Titel des Wörterbuches. Ein dritter Hauptmitarbeiter Böhtlingks

war Albrecht Weber, der die Beiträge aus dem von ihm heraus-

gegebenen Yajurveda, besonders aus der alten Prosa des Öata-

pathabrähmana lieferte. Lange Zeit wurden Böhtlingk, Roth

und Weber wie eine Trimürti von den Sprachforschern nicht nur

Deutschlands verehrt. Aber auch Whitney, Kern und viele andere

stellten ihm aus ihren Studiengebieten lexikalisches Material

zur Verfügung. Für alle hatte er in den Vorreden ein freund-

liches Wort des Dankes.

Als Böhtlingk das Wörterbuch zu bearbeiten begann, lag

noch lange nicht jeder wichtige Sanskrittext in einer gedruckten

Ausgabe vor. Doch war der Kreis der von ihm für den ersten

Band benutzten Werke schon recht groß, was aus dem Ver-

zeichnis der Abkürzungen zu ersehen ist. Jedes Jahr brachte

neue Ausgaben. Aber Böhtlingk beschränkte sich zunächst

auf die Belegstellen, die er gesammelt hatte. Denn den un-

geheuerlichen Gedanken, alle Stellen geben zu wollen, an denen

ein Wort in der Ungeheuern Sanskritliteratur vorkommt, hat

er nie gehabt. Wohl hörte er, so lange er an dem Wörter-

buche arbeitete, nie auf zu lesen und zu sammeln, aber er

legte mehr Wert darauf, in beschränkterer Ausführung das

Ganze zu vollenden, als die Vollendung durch fortwährendes

Einfügen neuer Stellen hinauszuschieben. Er zog es vor, das,
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was er neu fand, in Nachträgen zusammen zu fassen, die für

die ersten Buchstaben sehr umfangreich waren, mit jedem

späteren Buchstaben geringer wurden. Auch das 'Sanskrit-

wörterbuch in kürzerer Fassung' hat er in derselben Weise

bearbeitet und fertig gebracht, St. Petersburg 1879—1889. Es

sollte Anfängern und solchen Benutzern, denen der im großen

Wörterbuch gegebene Apparat zu reich wäre, eine kürzere Fassung

bieten, aber auch dem größeren Werke weitere Nachträge und

Verbesserungen hinzufügen. Auch Goldstücker begann ein Sans-

kritwörterbuch mit Belegen herauszugeben, 1856—1864. Er

hatte übernommen, Wilsons Sanscrit Dictionary neu zu be-

arbeiten. In London lebend konnte er neben den gedruckten

Werken auch die Handschriften der India Office Library be-

nutzen. In diesen hatte er die Werke der großen Kommen-
tatoren Kumärila, Öamkara, Säyana eingehend studiert. Auch
auf andern Gebieten als dem der Grammatik verfolgte er die

Richtung, in erster Linie die einheimische Gelehrsamkeit

Indiens zur Geltung zu bringen. Unter den Vorwürfen, die

er gegen Böhtlingk und Eoth erhob, steht obenan der Spott

darüber, daß Roth den Rgveda besser verstehen wolle, als

Säyana. Niemand wird behaupten, daß Goldstücker das Ver-

ständnis des Rgveda mehr gefördert habe als Roth. Aber ander-

seits erkannte auch Böhtlingk den Wert von Goldstückers Arbeit

an. Man darf mit Weber sagen, daß manche von Goldstückers

Artikeln sachlich wertvolle Monographien geworden sind. Aber

gerade diese Ausführlichkeit ist einer der Gründe, weshalb Gold-

stücker in 6 Heften nicht weiter als bis zu arindama gekommen

ist. Böhtlingk dagegen, dem allerdings auch ein längeres Leben

beschieden war, ist bei der weisen Beschränkung, die er sich

auferlegte, und bei der Knappheit seiner Ausdrucksweise zwei-

mal bis ans Endziel gelangt! Niemand wird sagen, daß er

an Stelle des von ihm Gesammelten besser anderes hätte

sammeln sollen. Erhebliche Nachträge zu Böhtlingks Wörter-

buche bringen zu können, gilt für eine Ehre. Böhtlingk hat

durch seine Wörterbücher die ganze Sanskritphilologie auf ein

höheres Niveau gehoben. Der Sprachgebrauch, die Bedeutung

der Wörter ist für die meisten Literaturgattungen in der Haupt-

sache festgestellt und bedarf nur in schwierigen Fällen erneuter

Erörterung oder der Ergänzung, wenn neue Literaturwerke be-

kannt werden. Für die weitgehende Vollständigkeit seiner
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Wörterbücher spricht, daß sie auch für Texte, die er nicht

exzerpiert hat, ausreichen, mit Ausnahme vielleicht gewisser

Teile der wissenschaftlichen und der späteren buddhistischen

Literatur.

Auch für die vergleichende Sprachwissenschaft, für ety-

mologische und grammatische Untersuchungen bildet das große

Petersburger Wörterbuch eine wichtige Grundlage. Whitney

sagte in der Yorrede zu seiner Grammatik, Leipzig 1879, in

Zimmers Übersetzung S. VIII: "Hinsichtlich des Materials der

Sprache läßt sich überhaupt kein Beistand mit dem großen

Petersburger Wörterbuch von Böhtlingk und Koth vergleichen,

dessen Vorhandensein an sich schon allen Untersuchungen

auf dem Gebiet der indischen Sprache einen neuen Charakter

verleiht." Einen großen Teil der Formen in dem Supplement

zu seiner Grammatik, 'The Roots, Verb-forms, and primary

Derivatives of the Sanskrit Language', Leipzig 1885, entnahm

Whitney dem Petersburger Wörterbuch.

Böhtlingk ist unermüdlich tätig gewesen, bis ans Ende

seines Lebens. In den Melanges asiatiques, Tome X, livraison 2,

St. Petersburg 1892, hat er selbst ein Verzeichnis seiner Druck-

schriften zusammengestellt, das bis zum Jahre 1891 99 Nummern
umfaßt. Von da an hat er in den Berichten der Kgl. Säch-

sischen Gesellschaft der Wissenschaften noch 40 weitere, kleinere

und größere Arbeiten veröffentlicht, deren Titel aus den Um-
schlägen jedes Heftes zu ersehen sind.

Eng mit dem Wörterbuch hängt zusammen sein drei-

bändiges Werk 'Indische Sprüche', St. Petersburg 1863 ff.,

2. Auflage 1870 ff. Er gibt hier eine kritische Bearbeitung

und Übersetzung der Tausende von Versen gnomischen Inhalts,

die teils besondere Werke bilden, teils sich verstreut in den

verschiedensten Werken finden, und nicht überall richtig über-

liefert sind. Böhtlingk war eine durch und durch kritische

Natur. Er hat unzählige Stellen verbessert. Vieles Derartige

hat er im Bulletin der Petersburger Akademie vom Jahre 1875

zusammengestellt unter dem Titel: 'Zur Kritik und Erklärung

verschiedener indischer Werke'. In Band L der 'Berichte'

der Kgl. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften (1898),

nahm er diese Kleinarbeit wieder auf. Alle seine Übersetzungen,

der Dramen Sakuntalä und Mrcchakatikä, mehrerer Upani-

schaden, des Kävyädarsa, zeichnen sich weniger durch poetische
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Schönheit als durch kritische Genauigkeit aus und haben des-

halb einen dauernden "Wert.

An den literarhistorischen Fragen hat sich Böhtlingk

weniger beteiligt. Nur zu der Frage nach der Zeit des Pänini

und des Mahäbhäsya hat er wiederholt das Wort ergriffen,

das erstemal grundlegend 1840 in der Einleitung zu Band II

seiner Ausgabe des Pänini. Böhtlingk setzte Pänini um 350

v. Chr., Patanjali um 150 v. Chr. an. Durch Goldstücker, Weber,

Bhandarkar wurden neue Anhaltspunkte bekannt. Böhtlingk hat

wiederholt über die Erwähnung der Maurya im Mahäbhäsya

gehandelt, weil es sich hier um die richtige Interpretation einer

schwierigen Stelle handelt.

Auch auf anderen Gebieten als dem des Sanskrit hat

Böhtlingk, namentlich solange er in St. Petersburg lebte, zahl-

reiche Arbeiten veröffentlicht, 1851 'Beiträge zur russischen

Grammatik', 1852 'Über die Sprache der Zigeuner in Rußland',

in den Schriften der Petersburger Akademie. Dazu kamen,

gleichfalls durch seinen Aufenthalt in Rußland bedingt, tibetische

und türkisch-tnrtarische Studien. Wir erwähnen hier seine

Freundschaft mit dem bedeutenden Kenner des Tibetischen Anton

Schiefner. Alle anderen Arbeiten auf diesen Nebengebieten über-

ragt sein großes Werk 'Über die Sprache der Jakuten', St. Peters-

burg 1851. Es bildete ursprünglich Band III von Dr. A. Th.

v. Middendorffs 'Reise in den Äußersten Norden und Osten Si-

biriens', St. Petersburg 1851, ist aber auch in besonderer Aus-

gabe erschienen. Die LIII Quartseiten lange Einleitung ist wohl

Böhtlingks umfangreichste Ausarbeitung über irgend einen Gegen-

stand. Sie enthält in Böhtlingks kritischer Weise einen wichtigen

Beitrag zur allgemeinen Sprachwissenschaft. Ausgehend von

Potts Einteilung der Sprachen in isolierende, agglutinierende

und flcxivische Sprachen behandelt Böhtlingk hier die Eigentüm-

lichkeiten der türkisch-tartarischen oder uralaltaischen Sprachen,

zu denen das Jakutische gehört, woran er dann eine Beurteilung

der Werke anschließt, die schon einige Kunde über das Ja-

kutische gebracht hatten. Aber keines dieser Werke war die

eigentliche Quelle seines Wissens, sondern er lernte das Ja-

kutische im mündlichen Verkehr mit einem Russen namens
I

r

\\;u'owskij, der im Lande der Jakuten geboren und aufgewachsen

war und das Jakutische als seine Muttersprache betrachtete.

Um veranlaßte Böhtlingk, seine 'Erinnerungen' aufzuzeichnen.
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Hauptsächlich auf diesem ziemlich umfangreichen Texte, den

er mit deutscher Übersetzung im ersten Teil des Hauptwerks

mitteilte, beruht dann seine Grammatik und sein Wörterbuch,

alles mit der ihm eigenen Kritik und unermüdlichen Sorgfalt

durchgearbeitet. Wie in der Sanskritgrammatik die Euphonischen'

Regeln, so nehmen in den türkisch-tartarischen Sprachen die

Regeln über die Vokalharrnonie einen breiten Raum ein. Aber

auch anderes in der Anlage erinnert an das Vorbild der Sanskrit-

grammatik. Durch Böhtlingks Bearbeitung ist die Sprache der

Jakuten berühmt geworden in der allgemeinen Sprachwissen-

schaft, obwohl dieser Stamm bisher keine wichtige Rolle in der

Weltgeschichte gespielt hat. "Wer in unseren Tagen in Uwa-

rowskijs 'Erinnerungen' die Beschreibung seines unwirtlichen

Heimatlandes liest, das den größten Teil des Jahres von Schnee

und Eis bedeckt ist, der wird freilich bald weniger an die

Sprache der Jakuten als au das denken, was den Kriegsgefangenen

in Sibirien erwartet! Böhtlingks Werk "Über die Sprache der

Jakuten" ist mit W. v. Humboldts "Werk "Über die Kawi-Sprache"

zu vergleichen. Nachdem er das Sanskritwörterbuch in Angriff,

und nachdem er in Deutschland seinen Wohnsitz genommen,

ist das Studium der türkisch-tartarischen Sprachen bei ihm zu-

rückgetreten. Aber wenn es gilt, seine ganze wissenschaftliche

Tätigkeit zu würdigen, darf jenes Werk nicht vergessen werden.

Für die Sanskritphilologie aber ist und bleibt er der große philo-

logische Lexikograph und Grammatiker. Lassens Indische Alter-

tumskunde und Böhtlingks Sanskritwörterbuch sind zwei monu-

mentale Werke, die zusammen fast die ganze Sanskritphilologie

umfassen.

Leipzig. E. Windisch.

Friedrich Stolz.

Der August 1915 raubte der Indogermanistik im Zwischen-

räume nur weniger Tage zwei markante Vertreter: Während

Albert Thumb jäh und unerwartet aus der Vollkraft des Schaf-

fens gerissen wurde, erlag Friedrich Stolz am 13. August zu

Igls bei Innsbruck im Alter von 65 Jahren dem unaufhaltsamen

Leiden, das ihn schon 1911 zur Aufgabe seiner Lehrtätigkeit

gezwungen hatte, der Gehirnarterienverkalkung, wenn auch die
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unmittelbare Todesursache eine hinzugetretene Lungenentzün-

dung bildete.

Friedrich Stolz wurde am 29. Juli 1850 zu Hall in Tirol

als Sohn des Leiters der dortigen Irrenanstalt Dr. Josef Stolz

geboren. Hinweisung auf wissenschaftliche Betrachtungsweise

empfing er bereits im geistig regen Vaterhause durch deu

engen Verkehr mit dem bekannten Psychologen Sebastian Ruf

und durch die wissenschaftliche Tätigkeit seines Vaters selbst,

der als Dozent der Psychiatrie auch an der Universtät Inns-

bruck eine anregende Wirksamkeit entfaltete; aber auch durch

den nachhaltigen Einfluß seines um acht Jahre älteren Bruders

Otto, des nachmaligen hervorragenden Mathematikers, der den

Blick des Jüngern Bruders vornehmlich auf geschichtlichem

und botanischem Gebiete weiten half. Nach Vollendung der

Gymnasialstudien in Hall und Innsbruck legte er im Juli 1868

die Reifeprüfung mit Auszeichnung ab und wendete sich nun
an den Universitäten Innsbruck (1868—1871) und Leipzig

(W. S. 1871/72) dem Studium der klassischen Philologie zu.

Sein Leipziger Semester wurde für ihn entscheidend : durch

Friedrich Ritschi und besonders durch Georg Curtius, dessen

warmer Anteilnahme an den Studien seiner Schüler Stolz sich

dankbar erinnerte, wurde ihm sein Beruf für sprachgeschicht-

liche Studien klar, denen er sich nun auf dem Gebiete der

klassischen Sprachen mit voller Kraft zuwandte. Zuerst frei-

lich hieß es, sich eine gesicherte Stellung als Gymnasiallehrer

zu schaffen, um sich von hier aus den weitern Weg zu bah-

nen. So treffen wir Stolz im 2. Semester des Studienjahres

1871/72 als noch ungeprüften Supplenten am Staatsgymnasium

in Görz und, nach Ablegung der Lehramtsprüfung aus klas-

sischer Philologie im Oktober 1872, im ersten Semester des

folgenden Studienjahres als geprüften Supplenten am IL Staats-

gymnasium in Graz, von wo er bereits im nächsten Semester

als Gymnasiallehrer nach Klagenfurt kam, wo gerade damals

das Mittelschulwesen durch das einträchtige Zusammenwirken

der Lehrkörper des Gymnasiums, der Realschule und der

Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungsanstalt einen beachtenswerten

Aufschwung nahm. Hier, wo er sich beruflich so zufrieden

fühlte, gründete er sich auch ein glückliches eigenes Heim;

seiner Ehe mit Elise, geb. Teubner aus Apolda in Thüringen

entsprossen zwei Töchter.
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Im Herbst 1875 wurde er auf sein Ansuchen an das

Staatsgymnasium in Innsbruck versetzt, dem er durch IIV2

Jahre, bis März 1887, als einer der beliebtesten und anregend-

sten Lehrer angehörte. Denn ungeachtet seiner wissenschaft-

lichen Pläne füllte er seinen Gymnasialberuf mit voller innerer

Hingabe und jenem hohen Pflichtgefühl aus, das ihn in allen

Lebenslagen beherrschte. Heute, wo der Grundsatz von der

Wechselwirkung zwischen Schule und Haus in aller Mund ist,

dünkt es uns freilich kaum erwähnenswert, daß z. ß. erst auf

seinen Antrag eine regelmäßige Verständigung der Eltern im

Falle ungenügender Schulerfolge ihrer Kinder eingeführt wurde,

aber damals war es eine vielbeachtete und — außer seitens

der dadurch betroffenen Schüler — dankbar begrüßte Neuerung.

Im Jahre 1879 habilitierte sich Stolz an der Universität

für klassische Philologie, und die Verpflichtung, auch aus die-

sem Gebiete Vorlesungen zu halten, behielt er auch bei, als

er nach dem Tode Bernhard Jülgs in der neugeschaffenen

Stellung eines außerordentlichen Professors der vergleichenden

Sprachforschung am 1. März 1887 endgültig an die Universität

übertrat und an dieser am 1. Jänner 1890 zum Ordinarius

vorrückte. Gerade diese Doppelstellung wurde für den Lehr-

betrieb besonders segensreich. Denn wenn auch sein eigent-

licher Lehrauftrag auf vergleichende Sprachforschung lautete

und in diesem die Abhaltung aller Vorlesungen mit inbe-

griffen war, die mit griechischer und lateinischer Grammatik

in Beziehung stehen, so hatte er doch daneben auch die

Verpflichtung der Abhaltung rein philologischer Vorlesungen

übernommen und in diesem Sinne seinem Vorlesungsplane

eine vierstündige Vorlesung über Homer, eine dreistündige

über Herodot und eine zweistündige über Tacitus Germania

einverleibt. Dadurch, daß er mit dem Antritt seiner Professur

auch zum Mitglied der Prüfungskommission für das Lehr-

amt an Gymnasien ernannt wurde, war eine innige Beziehung

zwischen dem neuen Professor für vergleichende Sprachforschung

und den Studierenden der klassischen und germanischen Philo-

logie hergestellt, die vortrefflich geeignet war, sie in die Kenntnis

des vergleichenden Studiums der griechischen und lateinischen

Grammatik einzuführen, aber auch die Notwendigkeit dieser

Kenntnis unzweideutig betonte. Eine gewisse Beschränkung

in der Auswahl des Stoffes war dabei durch die Bedürfnisse
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der Einzelphilologen von selbst gegeben, aber daß solche, die

tiefer in die indogermanische Sprachwissenschaft eindringen

wollten, dabei nicht zu kurz kamen, kann der Schreiber dieser

Zeilen aus eigener Erfahrung bestätigen. Wie erfolgreich dieser

Lehrvorgang die Fortschritte des klassisch-philologischen Studiums

förderte, konnte Stolz in einem 1893 in der indogermanischen

Abteilung der Wiener Philologenversammlung gehaltenen Vor-

trage nachweisen. In der Tat war an der Innsbrucker Univer-

sität durch Stolzens Doppelstellung und vor allem durch seine

Ernennung in die Prüfungskommission eine methodologische

Frage in praxi gelöst, über die heute wieder viel geschrieben

und verhandelt wird. Und über 'Überbürdung' und Trüfungs-

neurose' hat niemand dabei zu klagen gehabt. Freilich ist unter-

dessen an manchen Universitäten so viel an Philosophie, Päda-

gogik, alter Geschichte als unentbehrlich befunden worden, daß

für das eigentliche Fachstudium bald nur mehr wenig Zeit übrig

bleiben wird.

Der Stellung, die Stolz so als Mittelpunkt der philo-

logischen Studien in Innsbruck einnahm, entsprach, unterstützt

durch seine menschlich hohen Eigenschaften, auch sein An-

sehen bei Schülern und Kollegen. Ersteren stets ein warm-

herziger Berater, genoß er auch bei seinen Kollegen, die ihn

zweimal zum Dekan und 1898/99 zum Rektor wählten, unbe-

schränktes Vertrauen. Sein auch dem Gegner gegenüber nie

versagender Gerechtigkeitssinn, der in wahrer innerer Beschei-

denheit seine Wurzeln hatte, verließ ihn selbst im politischen

Leben nie, in dem er ziemlich hervortrat. Als treuer Verfechter

freiheitlicher und völkischer Grundsätze hat er gerade zur Zeit,

als der österreichische Altliberalismus mit neueren Formen des

freiheitlichen Deutschnationalismus in AVettbewerb zu treten

hatte, in seiner versöhnlichen Art viel zur Überbrückung der

Gegensätze geleistet. 21 Jahre hindurch berief ihn das Ver-

trauen seiner Mitbürger in den Gemeinderat der Stadt Inns-

bruck und erst die kurz vor seiner Erkrankung einsetzende

Abspannung konnte den lebhaft für das allgemeine Wohl füh-

lenden Mann dazu bestimmen, 1910 eine Wiederwahl abzulehnen.

Tief trafen ihn dann die ersten Mahnungen au das bevor-

stehende schwere Leiden ; als aber die Fälle, in denen sein

bishei so unfehlbares Gedächtnis vorübergehend ganz aus-

setzte, sich immer mehr häuften, zauderte er in seiner hohen
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Gewissenhaftigkeit nicht, das Lehramt, dem er sich nicht mehr

gewachsen fühlte, mit Ende des Sommersemesters 1911 nieder-

zulegen, so schweren Herzens er davon schied. Doch bewahrte

er bis zu seinem Tode den Einrichtungen und den Menschen,

denen er als Gesunder nahe gestanden war, Teilnahme und

Aufmerksamkeit und empfand doch mit einer gewissen Genug-

tuung manche Ehrungen, die ihn gerade noch in seinen letzten

Lebensjahren erreichten, die Ernennung zum Hofrat, die nicht

gewöhnliche Auszeichnung, die in der Verleihung des Leopold-

Ordens lag, die Wahl zum korrespondierenden Mitgliede der

kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien.

Seine schriftstellerische Tätigkeit eröffnete er mit der

1874 im Jahresberichte des Klagenfurter Gymnasiums erschie-

nenen und. schon vorher als Doktorschrift eingereichten Ab-

handlung 'Die zusammengesetzten Nomina in den Homerischen

und Hesiodischen Gedichten', die in übersichtlicher Weise die

Ergebnisse der bisher über griechische Nominalzusanimen-

setzung vorliegenden Untersuchungen zu einem Gesammtbilde

zu vereinen bezweckt und trotz dieser vorwiegend sichtenden

Tätigkeit bereits manche selbständige Züge aufweist. Viel

mehr Neuland zu roden gab es auf dem damals noch recht

stiefmütterlich behandelten Gebiete der lateinischen Nominal-

zusammensetzung, der Stolzens nächste Schrift 'Die lateinische

Nominal-Komposition in formaler Hinsicht' (Innsbruck, Wagner,

1877) gewidmet war. Es war verdienstlich, daß jenen Zusam-

mensetzungen, die einen konsonantischen Stamm im ersten

Gliede ohne Erweiterung zu einem Vokalstamm zeigten, hier

Recht widerfuhr, und andererseits der Ersatz konsonantischer

Stämme durch o-Stämme wie im zweiten, so auch im ersten

Zusammensetzungsgliede zum ersten Male genügend betont

wurde; so stellte sich der lateinische 'Zusammensetzungsvokal'

i hinter ersten konsonantischen Gliedern nicht durchaus als

Nachkomme eines i-Stammes, wie man bisher gemeint hatte,

sondern vielfach als der eines stellvertretenden o-Stammes heraus,

der nach Ausweis z. B. von patri-, mätri- = griech. Trcnpo-,

unipo- schon voreinzelsprachlich vorhanden gewesen sein muß.

Die folgenden Jahre brachten der Sprachwissenschaft den

großen Umschwung in der Beurteilung des indogermanischen

Vokalismus und den Streit um die Ausnahmslosigkeit der Laut-

gesetze und um das richtige Ausmaß des der Analogie einzu-
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räumenden Einflusses. Stolz, der in seinen Studienjahren,

abgesehen von seinem Leipziger Semester, in sprachgeschicht-

lichen Dingen so ziemlich hatte Autodidakt sein müssen und

vieles an Sprachkenntnis und methodischer Schulung nachzu-

holen fand, konnte in jene erstem Fragen noch nicht mitfor-

schend eingreifen ; daß er aus dem angeführten innern Grunde

und eingeengt von seiner Verpflichtung als Gymnasiallehrer

sich vorerst in bescheidenem Grenzen zu halten gezwungen

sah, berührte er im Gespräch mit dem Schreiber dieser Zeilen

einmal mit den "Worten, er bescheide sich, als Kämpfer im

zweiten Treffen seinen Mann zu stellen. Um so entschiedener

wurde seine Stellungnahme in den grundsätzlichen Fragen.

Schon seine nächste Arbeit, die 1880 im Jahresbericht des

Innsbrucker Gymnasiums erschienenen 'Beiträge zur Deklination

der griechischen Nomina', zeigt kräftige Fühlungnahme mit der

neuen Eichtung; nicht bloß im Verlauf der Darstellung, son-

dern auch noch in einem besondern Anhang, der eine Anzahl

hervorstechender Analogiebildungen in der griechischen Dekli-

nation übersichtlich vorführt, weist Stolz nachdrücklich auf die

Wichtigkeit der Analogie hin. Am schärfsten aber bekennt

er sich zu den
e
junggrammatischen' Grundsätzen in seinen

1882 erschienenen entschieden originellen 'Studien zur latei-

nischen Verbalflexion I', die vor allem die Schicksale des

indogermanischen s-Aoristes im Lateinischen, besonders die

Bildung des Konjunktivs des Imperfekts, und des weitern die

Entstehung der Perfektflexion untersuchen. Die Schrift erfuhr

durch August Fick in den Göttinger gelehrten Anzeigen vom

Jahre 1883 scharfen Tadel. Wenn man heute, wo man Lei-

stung und Kritik in ruhiger Sachlichkeit gegen einander abwägen

kann, die Frage auf wirft, wer von den beiden mehr Recht be-

halten hat und wessen Gedankengänge vom wissenschaftlichen

Standpunkt jener Zeit aus als die fruchtbareren zu bezeichnen

sind, so gereicht die im Rahmen jener Rezension zuerst mit-

geteilte Gleichsetzung des lateinischen -i der 1. Sg. Perf. mit

dem altindischen Medialausgang -e (dedi = ai. dade; Stolz hatte

dedl noch aus *dedia, älter *dedäa herleiten wollen) und ebenso

der Vergleich von plev-i mit ai. papräu ihr gewiß zu hoher

Zierde; wenn wir uns aber von diesen beiden schöpferischen

Gedanken zur Art wenden, wie Fick sich die Entwicklung der

übrigen Perfektflexion vorstellte, wie er z. B. für die 1. pl.
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aufs entschiedenste die Gleichsetzung des Ausganges von lat.

sed-, tutud-imus und von ai. sed-, tutud-ima bekämpfte und das

* von -imus aus dem vermeintlichen e von altlat. (sed-)ed ver-

kürzt sein ließ, so war dies methodisch gewiß nicht besser,

als einzelne von Stolzens eigenen Vorschlägen ; wenn Fick es

als einfach abenteuerlich erklärte, in (dix-)eram, -issem, -ero,

-erim usw. Zusammensetzung eines alten Infinitivs (vgl. öeTSai)

mit eram, essem, ero leugnen zu wollen, so ist er offenkundig

im Unrecht gewesen gegenüber jedem ernsthaften Versuch,

diese Bildungen als alte Modi eines s- Aoristes oder als propor-

tionale Neubildungen von bestimmten Ausgangspunkten aus zu

begreifen. Auch auf das, was Fick der Stolz'schen Behandlung

desKonj.Imperfekti positiv aufbauend gegenüberzustellen suchte,

hat zwar die Folgezeit ab und zu zurückgegriffen, was immer-

hin die Werbekraft von Ficks Gedanken erweist, aber gewiß

mit Unrecht. Zutreffend erkannte Stolz, daß *(e)ueidesm im La-

tein nur zu *viderem, nicht zu vlderam hätte werden können,

und daß -am auf -am zurückgehe, das ebenso wie das -am von

eram selber den Imperfekten auf -bam nachgebildet ist. Frei-

lich daß (dicejrem als -sm dem Ausgang von griech. Ibextct

entspreche und das lat. -e- erst durch nachträglichen Einfluß

des Konj. Praes. an Stelle von -e{m) getreten sei, mußte als

eine nicht glaubhafte Analogiebildung Widerspruch erfahren,

ist aber methodisch doch besser, als Fick's Einwände gegen

die Erklärung von (eöeig)a aus -m. Und Stolzens Auffassung

der m.E. freilich sicher aus -ävisti usw. kontrahierten Perfekt-

formen wie laudasti, laudarunt als bloßer s-Aoriste entbehrt

ja bis auf den heutigen Tag nicht einer gewissen Anziehungs-

kraft auf einzelne Forscher. Ist also auch von Stolzens Auf-

stellungen nur ein Bruchteil ohne weiteres als Treffer zuzugeben,

so war immerhin schon seine Fragestellung 'Was ist aus dem

Indikativ des s-Aorists im Lateinischen geworden?' anregend

und fruchtbar; er irrte zwar darin, daß er den Konj. Imperf.

gerade aus dem Indikativ des s-Aorists gewinnen wollte, aber

er kam doch der neuestens von Hirt überzeugend gegebenen

Erklärung dieses vielumstrittenen Modus aus einem -?i-Optativ

des s-Aoristes {*amä-s-ei-m, -nt) näher, als die Versuche, die

darin die Infinitivform verbaut sein ließen.

Wie in diesen Studien zur lateinischen Verbalflexion hat

sich Stolz auch durch eine sehr ausgedehnte Eezensententätig-

Indogermanisches Jahrbuch. HL 13
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keit in der Zeitschrift für österreichische Gymnasien, in der

Philologischen Rundschau, der Neuen Philologischen Rundschau,

der Berliner Philologischen Wochenschrift in die Reihe der

entschlossenen Vertreter der neuesten sprachwissenschaftlichen

Richtung gestellt. Ebenso in kleinern Zeitschriftaufsätzen,

besonders den beiden Abhandlungen 'Zur Deklination latei-

nischer Substantive' und 'Angeblicher Ausfall des intervoka-

lischen s im Lateinischen' im 3. und 6. Bande der Wiener

Studien; in beiden wird der Einfluß der Reihenbildung auf

die Umgestaltung der Paradigmen erfolgreich untersucht und

z. B. für Fälle wie spei gegenüber speres die bis dahin geltende

Annahme Corssens von vereinzeltem s-Schwunde zwischen

Vokalen widerlegt; an Stelle solch laxer Handhabung der Laut-

gesetze hat man vielmehr die gegenseitige Aus- und Angleichung

der einzelnen Paradigmen zu verfolgen, die gerade in der

Deklination der Nomina eine so hervorragende Rolle spielt.

So richtete sich denn, als Iwan Müllers Handbuch der

klassischen Altertumswissenschaft ins Leben gerufen wurde,

der Blick des Herausgebers auf Stolz als den berufenen Mann,

dem die Bearbeitung der lateinischen Laut- und Formenlehre

zu übertragen sei. Stolz sah sich hier vor eine ebenso dank-

bare wie schwierige Aufgabe gestellt: auf knappem Räume —
die erste Auflage umfaßt bloß 110 Seiten — war das viele für

die lateinische Sprachgeschichte bisher geleistete zu sichten und

nach dem dermaligen Stande der philologischen und indoger-

manistischen Forschung zu beurteilen und womöglich zu neuen

Ergebnissen weiter auszubauen. "Zwei lexikonähnliche Volu-

mina", so kennzeichnete Seelmann in seiner Besprechung die

bisherigen Hilfsmittel, "gaben orakelhafte Auskunft über latei-

nische Lautverhältnisse, drei starke Bände hielten das Material

für die Formenlehre aufgestapelt, drei ebenso inhaltsvolle Teile

suchten lediglich die Rätsel des vulgärlateinischen Vokalismus

zu lösen. Selbst für die einzelnen Kapitel der Grammatik liegen

ganze Bände vor, und war es selbständig auf sich angewiesenen

Philologen gelungen, einige Resultate selbst aus den Fundamental-

werken herauszulesen, so ward ihnen wohl hinterher noch

manchmal die Enttäuschung, daß die "Wissenschaft dieselben als

mangelhaft oder falsch bereits wieder hatte fallen lassen". Bei

dieser Sachlage war für den sprachgeschiehtlich weiterstrebenden

Philologen ein verläßlicher Führer dringendes Bedürfnis ge-
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worden. Und es ist ein hoch anzuschlagendes Verdienst von

Stolz, daß er sich dieser Aufgabe tatkräftig und vor allem

rasch unterzog. Es ist ja klar, daß bei der erstmaligen Durch-

arbeitung und Darstellung eines so umfangreichen Stoffes nicht

alles gleich gut geraten sein kann; wer in absehbarer Zeit zu

einem Abschluß kommen wollte, mußte bei vielen Fragen, die

zu selbständiger Sonderuntersuchung reizten, die Entsagung

üben, nur das bisher Geleistete zu buchen. Und von diesem

billigen Standpunkte aus gewertet, verdiente die von Stolz

gebotene Darstellung schon in ihrer ersten Fassung gewiß die

dankbare Anerkennung, die ihr die Kritik fast einstimmig

spendete. Abgesehen von einer gewissen Umständlichkeit der

Ausdrucksweise, die dem klaren Verständnis da und dort gerade

nicht förderlich ist, war sie durchaus geeignet, die Philologen

kurz und bündig mit den Haupttatsachen der lateinischen Sprach-

geschichte vertraut zu machen; den Mitforschern wurde sie

besonders in den folgenden Auflagen durch die fast lücken-

lose Ausbeutung und Verzeichnung der Literatur ein wichtiges

Hilfsmittel. Bereits 1890 erschien die zweite Auflage, 1900

die dritte, 1910 die vierte; dem jeweiligen Zuwachs im Umfange

— die 4. Auflage ist 302 Seiten stark — entsprach auch ein

unleugbar großer innererFortschritt; wir geben gerneKöhms Urteil

über die 4. Auflage wieder, daß sie, nach jeder Richtung ver-

vollkommnet und ausgebaut, eine Schatzkammer alles Wissens-

werten geworden ist. Man hat manchmal gewünscht, daß Stolz

öfter, als er es tat, bei zweifelhaften Dingen aus eigenem

eine Entscheidung zu erzwingen versucht hätte, und es mag

sein, daß er es sich nicht selten mit der Mitteilung der ver-

schiedenen von andern Forschern geäußerten Ansichten genug

sein ließ, wo ihm selbständiges Zugreifen ein eindeutiges

Ergebnis oder doch einen Fortschritt in der Fragestellung be-

beschert hätte. Aber man darf den Bogen auch nicht über-

spannen einem zusammenfassenden "Werke gegenüber, in dem

doch Hunderte von Fragen zur Entscheidung stehen. Die 'Laut-

und Formenlehre' sollte für Stolz in gewissem Sinne das Haupt-

werk seines Lebens bleiben; denn zu unpersönlich geblieben

ist er wohl nach allgemeinem Urteil in der andern zusammen-

fassenden Darstellung, die er verfaßte, nämlich in seiner 1894

erschienenen sehr umfangreichen Laut- und Stammbildungs-

lehre in der Teubnerschen 'Historischen Grammatik der latei-

13*
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irischen Sprache'. Gewiß ist davon besonders die Stanimbildungs-

lehre als die erste fürs Latein unternommene Gesamtdarstellung

dieser Art ein willkommenes und vornehmlich als Material-

sammlung schätzbares Werk; aber man mag es bedauern, daß

Stolz nicht wie seine Mitarbeiter an dem Werke das nonum

prematur in annum betätigte; er hätte dann gewiß ungleich

reicheres geboten. Eine wohlgelungene volkswissenschaftliche

Darstellung, die zur Einführung für weitere Kreise sehr geeignet

ist, schuf er mit seiner 'Geschichte der lateinischen Sprache'

(1910) in Göschens Sammlung (Nr. 492).

Neben diesen Gesamtdarstellungen geht eine beträcht-

liche Anzahl von Einzeluntersuchungen einher, die in den

Wiener Studien, Bezzenbergers Beiträgen, im Archiv für latei-

nische Lexikographie, den Indogermanischen Forschungen, in

Kuhns Zeitschrift und in zwei Innsbrucker Festgrüßen an

die Philologenversammlungen in Wien und Graz erschienen

sind und die hier nicht mehr im einzelnen gewertet seien;

sie behandelten Fragen der griechischen und besonders der

lateinischen Sprachgeschichte, wie sie sich Stolz bei der Vor-

bereitung der Neuauflagen seiner Laut- und Formenlehre immer

von neuem aufdrängen mußten; besonders treu ist er dabei

seiner schon in seinen Erstlingsschriften betätigten Vorliebe für

Zusammensetzungsfragen geblieben; auch diezeitliche Aufeinander-

folge der im Lateinischen zu beobachtenden Lautveränderungen

festzustellen, schien ihm mit Recht eine reizvolle Aufgabe.

Ich würde in der Schilderung von Stolzens Forscher-

tätigkeit eine Seite, die ihm sehr am Herzen lag, vernachläs-

sigen, wenn ich nicht noch ausführlicher auf seine Beschäftigung

mit tirolischen Urgeschichtsfragen und tirolischer Ortsnamen-

kunde zu sprechen käme. Es wird ja kaum einen Sprach-

forscher geben, der an den Ortsnamen und den alten Besied-

lungsverhaltnissen seiner engern Heimat gleichgültig vorüber-

ginge; aber bei uns in Tirol, wo dem Wanderer aus jedem

Winkel die seltsamsten Namen entgegenklingen, ist das Herzens-

sache einer weit größern Gemeinde von Gebildeten und freilich

auch Halbgebildeten, und der Sprachforscher, der in Innsbruck

zu wirken berufen ist, hat noch mehr als anderswo auch äußere

Veranlassung, zu diesen Fragen Stellung zu nehmen; sei es auch

manchmal nur um gegenüber der zügellosen, durch keine metho-

dischen Grundsätze in Schranken gehaltenen Phantasie der Orts-
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namenliebhaber dieForderungen und Ansprüche derWissenschaft-

lichkeit nicht ganz in Vergessenheit geraten zu lassen. Das erstemal

ergriff Stolz in rätischen Angelegenheiten das Wort anläßlich

der Besprechung von Ludwig Steubs Schrift 'Zur Namen- und

Landeskunde der deutschen Alpen' im 'Boten für Tirol und

Vorarlberg' vom 14. November 1885. Nachhaltiger trat er

dann mit einem Vortrage, den er 1886 in der Aula der

Universität über die Urbevölkerung Tirols hielt, in die Be-

handlung unserer Fragen ein; der wieder im Boten für Tirol

und Vorarlberg veröffentlichte und in einer beschränkten

Anzahl von Sonderabdrücken zur Ausgabe gelangte Vortrag

wurde von Stolz bald einer tiefgreifenden Umarbeitung unter-

zogen und erschien in zweiter, sehr bereicherter Auflage 1892

als selbständige Schrift unter dem Titel 'Die Urbevölkerung

Tirols. Ein Beitrag zur Palaeoethnologie Tirols'. Auf Grund

der alten Schriftstellerberichte, der Ausgrabungsfunde und der

aus den Ortsnamen zu gewinnenden Anhaltspunkte kam er

zu der auch durch Pauli's Untersuchung der venetischen

Schriftdenkmäler und in der Folgezeit auch anderweitig ge-

stützten Anschauung, daß neben der für das mittlere und

westliche Südtirol unzweifelhaft in erster Linie maßgebenden

etruskischen und der darin verlagerten und übergelagerten

keltischen Schicht auch die vom benachbarten Venetien nach

Norden ausstrahlenden Venetoillyrer einen Hauptbestandteil

der tirolischen Urbevölkerung bildeten; sie sind die Herren

von Mittel- und Nordtirol geworden, während der bisher über-

schätzte Einfluß der Kelten hier nur für die Randgebiete

einzuräumen ist. Stolz hat zugunsten seiner Illyrerhypothese,

die seitens der Anhänger einer keltischen Urbevölkerung be-

greiflicherweise mehrfachen, wenn auch nur mit ungenügendem

wissenschaftlichen Rüstzeug unternommenenWiderspruch erfuhr,

noch oft das Wort ergriffen; abgesehen von einer beträcht-

lichen Anzahl von Zeitungsartikeln, ging er in mehreren Lite-

raturberichten daran, seine Aufstellungen gegen Einwände zu

sichern und das von andern für die Illyrerhypothese neu

beigebrachte zu buchen. So in seinen 'Linguistisch histo-

rischen Beiträgen zur Palaeo-Ethnologie von Tirol' in der

1894 anläßlich des Anthropologen-Kongresses in Innsbruck

herausgegebenen Festschrift 'Beiträge zur Anthropologie, Eth-

nologie und Urgeschichte von Tirol' ; in seinem Literaturbericht
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'Zur alttirolischen Ethnologie 1894—1904* in der Zeitschrift

des Ferdinandeums, III. Folge, Heft 48, in seinen 'Raetica'

in Heft 50 derselben Zeitschrift, in seinem Bericht über

'Tirolische Ethnographie und Ortsnamenforschung 1902—1907,

in Vollmöllers Jahresbericht X, III, 46 ff. Dazu gesellen sich

in Zeitungen oder in der Ferdinandeuraszeitschrift veröffent-

lichte Untersuchungen über einzelne Ortsnamen, so über

Kufstein, Kitzbühel, Hall, Velthurns.

Diese Hingabe an die dem engern Heimatlande am nächsten

liegenden sprachlichen und volkskundlichen Fragen, wie Stolz

sie betätigte, darf nicht bloß örtlichen Wert beanspruchen ; bei

der Wichtigkeit der Illyrerfrage für die gesamt-indogermanische

Völkerkunde werden diese Feststellungen auch in größerem

Zusammenhange dauernde Bedeutung behalten. Das darf man
aber ebenso zuversichtlich auch von Stolzens Hauptlebenswerk,

seinem den beiden klassischen Sprachen gewidmeten Wirken,

erwarten. Wie sein Gedächtnis bei den zahlreichen Schülern,

denen er Verständnis und Liebe für Sprachgeschichte ins

Leben mitgab, pietätvoll fortleben wird, ebenso wird weiter-

wirken, was er schriftstellerisch für den Fortschritt und die

Darstellung unserer Wissenschaft geleistet hat.

Innsbruck. Alois Walde.

Walthcr Schwcring.

Mit Walther Schwering, der am 1. Februar 1915 den Tod

fürs Vaterland starb, sind reiche Hoffnungen zu Grabe getragen

worden. Wie kaum ein zweiter wäre er durch Begabung und

wissenschaftliche Entwicklung berufen gewesen, das noch immer

allzu lockere Band zwischen klassischer Philologie und indo-

germanischer Sprachwissenschaft fester zu knüpfen, die Methode

wie die Ergebnisse der Sprachforschung für die klassische Philo-

logie fruchtbar zu machen.

Geboren am 22. August 1885 zu Billerbeck in Westfalen,

widmete sich Schwering in Münster dem Studium der klassischen

Philologie, bekundete aber daneben schon früh eine ausge-

sprochene Neigung zur indogermanischen Sprachwissenschaft.

Nach Abschluß seiner Universitätsstudien siedelte er nach

München über und war hier seit dem Herbst 1908 als Assistent
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am Thesaurus linguae latinae tätig; durch Umfang des Wissens,

methodischer Gründlichkeit und eindringendem Scharfsinn ge-

hörte er bald zu dessen ausgezeichnetesten Mitarbeitern. Nur
einmal wurde diese Tätigkeit im Dienste des Thesaurus vorüber-

gehend unterbrochen, als sich Schwering im Winter 1912/13

zu Studienzwecken in Berlin aulhielt. Das akademische Lehr-

amt stand als Ziel vor seiner Seele; mit der größten Gewissen-

haftigkeit bereitete er sich darauf vor, stets bemüht, den eignen

strengen Anforderungen zu genügen. Endlich, im Sommer
1914, glaubte er abschließen zu dürfen und begann mit der

Ausarbeitung der Habilitationsschrift. Da brach der Krieg aus.

Voll Begeisterung meldete sich Schwering, der nicht gedient

hatte, als Freiwilliger. Er habe die feste Zuversicht, aus dem
Kriege zurückzukehren, schrieb er kurz vor dem Auszug einem

Freunde, denn er sei durch zuviel wissenschaftliche Pläne ans

Leben gefesselt. Doch das Schicksal hatte es anders beschlossen

und zerriß mit harter Hand alle die angesponnenen Fäden. —
Schwering war mit Leib und Seele klassischer Philolog.

Aber er war zugleich ein gründlicher Kenner der vergleichenden

Grammatik. Die sprachwissenschaftliche Methode beherrschte

er vollkommen und die sprachpsychologische Forschung der

Gegenwart war ihm wohl vertraut. So begreift es sich, wie er,

der klassische Philologe, der Anregung Brugmanns folgen und

an die Ausarbeitung eines Wörterbuchs der sprachwissenschaft-

lichen Terminologie denken konnte. Die Ergänzung und Ver-

arbeitung des reichen, von Schwering seit Jahren gesammelten

Stoffes hat sein Kollege vom Thesaurus, Hr. Dr. J. B. Hofmann,

übernommen; so wird die geleistete Arbeit der Wissenschaft

nicht verloren gehn.

Durch seinen Lehrer Sonnenburg angeregt, hatte sich

Schwering schon während seiner Studienzeit der Plautusforschung

zugewandt. Ihr galt auch seine 1907 erschienene Dissertation:

Ad Plauti Amphitruonem prolegomena. Die plautinischen For-

schungen wiesen Schwering auf die großen Fragen hin, welche

die Geschichte des griechischen Einflusses in sich birgt. Er

trug sich mit dem schönen Plan, einmal bis ins Einzelne fest-

zustellen, welche griechischen Bildungselemente das Publikum

des Plautus bereits in sich aufgenommen habe, was also der

Dichter bei den Zuhörern ohne weiters habe voraussetzen

können.
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Auch zu einem größern Werk über Begriff und Auf-

fassung der Moira bei den Griechen und Kömern hat er seit

der Universitätszeit eifrig Stoff gesammelt.

Von besonderer sprachwissenschaftlicher Bedeutung ist,

daß ihn seine Forschungen über die griechisch-römischen Be-

ziehungen dazu führten, den Oskern eine wichtige Vermittler-

rolle zuzuweisen. Sein kleiner, scharfsinniger Aufsatz über

Aiax (IF. 30, 220 ff.) war die erste Frucht dieser Studien; weitere,

umfassende Untersuchungen sollten folgen — sie sind uns nun

für immer verloren.

Ein Muster sorgsamer und feinsinniger Wortforschung

bietet der Aufsatz: deus und divus. Eine semasiologische Studie

als Ergänzung zum Artikel divus im Thesaurus linguae latinae

(IF. 34, 1 ff.). Er erweist endgültig den substantivischen Charakter

von divus und scheidet der Bedeutung nach deus so von divus,

daß dieses die göttliche Einzelpersönlichkeit, jenes den Gattungs-

begriff bezeichnet.

In der Habilitationsschrift gedachte Schwering die Frage

der Contaminatio zu behandeln; nur ein kurzer Vortrag, der im

Freundeskreise gehalten wurde und den Geheimrat Sonnenburg

demnächst herausgeben wird, legt Zeugnis von seiner Auffassung

ab. Schwering führt den überzeugenden Nachweis, daß die bisher

(auch vom Thesaurus) für contaminare angesetzte Bedeutung

unzutreffend ist; durch diese Feststellung aber dürfte der Conta-

minationstheorie Leos der Boden entzogen sein. Auch ein kleiner

Aufsatz über tragicomoedia wird noch veröffentlicht werden.

Durch seine Untersuchungen über die Bedeutung von

contamen, contaminare sah sich Schwering veranlaßt, den Bil-

dungen auf -men und -mentum seine Aufmerksamkeit zuzu-

wenden ; doch ist er nicht mehr zur Ausarbeitung des geplanten

Aufsatzes gekommen. Vielleicht darf ich bei dieser Gelegenheit

eine Briefstelle mitteilen, in der es heißt: "Meine Suffixstudien

machen langsame Fortschritte; gestern habe ich eine neue

Erklärung für Omentum gefunden. Es bedeutet 'Fetthaut',

ursprünglich 'Fettzuwachs', ebenso wie augmentum, das Terminus

technicus der Priestersprache geworden ist, während Omentum

nur 'Fett' heißt und mehr vulgär scheint. Es gibt aber eine

Stelle, wo das geopferte Fett Omentum heißt, also Identität mit

augmentum klar [ist], d. h. Omentum ist dialektisch oder vulgär

= *ögxmentum, mit vorläufig noch unerklärtem s-Suffix, vgl.
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griech. auEoi. Vielleicht ist ömen damit zu verbinden, doch

möchte ich das vor Abschluß meiner -men- -mentum- usw. Suffix-

studien nur mit aller Reserve äußern". —
Schwering war ein echter Niederdeutscher: still, auf sich

gestellt, von reichem Innenleben. Selber ein Stück Poet, be-

kundete er das feinste Verständnis für Poesie. Sein Lieblings-

dichter war Wilhelm Raabe; noch ein Jahr vor seinem Tode

hat er die Novellensammlung Ferne Stimmen in den Werken

herausgegeben. Nur langsam erschloß er sich den Freunden;

doch wenn er sich gab, geschah es rückhaltlos, mit der ganzen

Offenheit seines lautern Charakters. Allen, die ihn näher ge-

kannt haben, steht das Bild eines der reinsten und liebens-

wertesten Menschen vor der Seele. Erfüllt von Hoffnungen,

Plänen, Entwürfen ist Schwering von uns gegangen, an der

Schwelle des Mannesalters — und doch ein Vollendeter.

München. Wilhelm Streitberg.

Prof. J. Wackernagel legte zu Beginn des Winter-

semesters seine Professur an der Universität Göttingen nieder

und siedelte nach Basel über.

Der Privatdozent für indogermanische Sprachwissenschaft

an der Universität Leipzig, Dr. Wilhelm Havers, wurde als

ordentl. Professor der indogermanischen Sprachwissenschaft und

der klassischen Philologie an die Universität Bern berufen.

Der bekannte Wiener Romanist Prof. Dr. Wilhelm Meyer-
Lübke ist einem Ruf an die Universität Bonn gefolgt; sein

Nachfolger ist Dr. Karl v. Ettmayer, bisher ordentl. Professor

der romanischen Philologie an der Universität Innsbruck.

Dr. Hermann Lommel hat sich an der Universität Göt-

tingen für indogermanische Sprachwissenschaft habilitiert.

Der ausgezeichnete Religionshistoriker Dr. Richard

Wünsch, Professor der klassischen Philologie an der Universität

Münster i. W., Ritter des eisernen Kreuzes IL Klasse, ist am

17. Mai bei einem siegreichen Angriff im Osten an der Spitze

seines Bataillons fürs Vaterland gefallen.

Fürs Vaterland sind gefallen: am 11. Januar 1915 bei

St.Echelles derPrivatdozent für deutsche Philologie an derUniver-

sität Freiburg i. Br. Dr. Hans Schulz, der Verfasser des treff-



202 Persönliche und wissenschaftliche Nachrichten.

liehen Deutschen Fremdwörterbuches und am 18. Februar 1915

bei Glinki im nördlichen Polen der verdiente Sprachforscher Dr.

Richard Günther, Oberlehrer am Kreuzgymnasium zu Dresden.

Der Privatdozent für indogermanische Sprachwissenschaft

an der Universität Königsberg, Dr. Hugo Ehrlich, der im

Osten kämpfte, wird seit dem 10. September 1914 vermißt.

Es ist leider kaum daran zu zweifeln, daß auch er den Tod fürs

Vaterland gefunden hat.

Philological Meetings in the United States of America,

to June 1915.

The forty-sixth Annual Meeting of the American Philo-

logical Association was held jointly with the Annual Meeting

of the Archaeological Institute of America at the University

of Pennsylvania, Philadelphia, and at Haverford College, near

Philadelphia, on December 29 to 31, 1914. The following

papers of linguistic content were presented:

Professor Georg Hempl (Leland Stanford Junior Uni-

versity, California) presented a series of three papers dealing

with the less understood languages of the Mediterranean basin,

and attempting to interpret some of them. Since illness and

overwork have prevented him from publishing his results in

füll, permission has been given for a somewhat detailed review

of his work at this place. The reporter will present Professor

HempPs views without indication of his own aeeeptance or

rejeetion of them.

The first paper was on The Origin of Alphabetical Writing

in Mediterranean Lands. Writing started with pictographs; but

the individual picture gradually came to represent, not the

objeet, but the sound of the first syllable of the name of the

objeet, or in the case of an initial open syllable, the sound of

the first syllable plus that of the following consonant. Thus

the picture of a man would in Greek pictographs take on the

value of a or of av, the initial portion of dvnp and of dvSpumoc.

In this way a syllabary liko that of the Cyprian inscriptions

is developed. A true aiphabet is reached by the use of a virama

sign to cut off the inherent vowel of those characters which

are composed of consonant plus vowel. The names of the
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characters are the syllabic values of the characters, depending

upon the names of the object represented by the original

pictograph. Thus Professor Hempl regards the Greek aiphabet

to be aboriginal in Crete, and the Minoans to have been

pure Greeks; the character for p represented a workman,

*priKxwp in the local dialect, and had the name pn, which

is still seen in the Hebrew form of the name for the letter,

Kesh. But when the Greek syllabary spread to other parts of

the Greek world, where the word for workman was *pwxTr|p,

the name of the character became changed to pui. "Whit this

method he seeks to explain the names of all the letters. The

recurrent -xa of ß, ö, Z, n, 6, i he explains thus: the aiphabet

was written down in two colums, headed by a and by X, and

was learned either as we learn it, or crosswise, thus : a X, ß u,

Y v, b Z, etc. The -xa is then a weakened form of Tt
c

and',

as in ßn-Ta uö *b and m*, and is used only after the letters

of the first column. Other details in the naming must be

omitted here, for lack of space.

Professor Hempl's third paper, The Minoan Seals and their

Greek Speech, applied to the Minoan Seals the principles just

put forth, and interpreted them as pure Greek. He exhibited

enlargements of a number of different seals, with varying

groups of characters, which he read as xüttoc öttoö Yeiou
e
stamp

of native juice'; sometimes the first, sometimes the last word

was omitted. This he considered an official stamp for jars of

the local product, silphium rather than wine. A typical seal

bore representations of a gate, a leg, a twig of a plant, an eye,

a trowel, an arrow, a trowel; in Greek words, Gupa ttoüc ciX-

<ptov, 6qp9aXu.6c {nraYWYeuc, Kf)Xov üTTafuuTeuc. The initials make

Gu-tto-c 6qp-u Kn-u, which Hempl, using approximately the liber-

ties to be taken in the reading of the Cyprian inscriptions,

interprets tüttoc öttoö Yeiou.

His second paper dealt with Venetic Script and Speech.

Venetic, an ancient language of northeastern Italy, is preserved

to us in about one hundred inscriptions, dated by archaeologists

as of the third or fourth Century. B. C. Pauli, their chief Inter-

preter, in his Altitalische Forschungen (1885—1891), took it

to be Illyrian in its affinities; but in reality it is an Italic

dialect of the Q type, closely related to Latin. For correct

reading of the inscriptions, the consonant signs must be con-
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sidered to imply a long or short o, uuless they are followed

by a vowel letter or are flanked by dots, which serve as

the virama sign. Further, the vertical hasta flanked by dots

(Pauli 's h) is merely an i final in its syllable; the vertical

hasta alone is to be read ya. Three hastas also indicate », the

side hastas being merely the flanking dots. The letter h has this

developraent: the closed ä, the h open at top and bottom, two

vertical hastas (which is the preceding without the crossbar),

finally a Single vertical hasta. But F • I • is to be read vh, since

the first dot is the virama dot to the v, and the second dot

is a reduction of the second hasta of the h. The with a central

dot is a 9, as has been established since Pauli's argument for

it as an o. The character wich Pauli reads as d is really 2,

with the phonetic values ts and st. B, d and g are wanting

in the aiphabet, but are replaced thus: p and b are both

represented either by p or by qp, t and d by t or 0, k and g by

h or x- M (San, not M) portrays s and ss : v represents either

u or /", while vh is always
f. H preceding; a final vowel or

diphthong is a mere sign of length of the following vowel

sound. The application of these principles will be made clear

by a presentation of a few inscriptions, with Hempl's inter-

pretations.

Pauli, No. 230 is a stock funereal urn, with the inscrip-

tion vccn'tei vJw u-\o' n-thor e'xo, which Hempl normalizes vantei

fougontöi ego
e

I am for a departing spirit'. Note that vanQ is

found on a Etruscan wall-painting beside the figure of the

spirit leaving the body; fougontöi is a thematic dative of the

present participle active.

Pauli No. 261 is an augur's notice, puponei e'%'0 rakoi

•eku peQari's- — bübönei ecö räcöi eccu petäris 'you may ask

the hoarse-voiced owl here for anything you please'. Ecö is

an ablatival adverb, cf. the Oscan stem eko-. -äu- regularly

becomes -ä-, as in räcöi = Latin raacö. Eccu is Latin ecquod,

with phonetic loss of u as in ecus = equos, and loss of final d

even after a short vowel. Petäris is a second person singular

present subjunctive of the middle voice.

Pauli No. 264 is a charm for the protection of a sanc-

tuary, reading ho-s'Qyha cd s-Qou-j/eyo = hosti/ä fätä stoupeyO

'1 avert mishaps on occasion of a sac^fice^ The vcrb is the

causative to stupeö.
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Professor Leonard Bloomfield (University of Illinois,

Urbana), Sentence and Word: This paper was a presentation

of the view that the sentence is the speech unit, and that the

separate word has no real existence except as a part of the

sentence, unless it contains within itself all the elements

necessary for a complete sentence, as for example the Latin

exibant.

Professor Henry T. Hildreth (Roanoke College, Virginia),

Light and Shade in Greek Indirect Discourse: The Speaker

illustrated by a series of examples the principle that when in

the indirect discourse the unchanged verb and the optative

oeeur alongside each other, the unchanged mood gives the

important fact and the optative gives the accessory details ; an

excellent example is that in Xen. Anab. II 1, 3.

Professor Ashton AVaugh McWhorter (Hampden-Sidney

College, Virginia), Notes in Syntax: Verb Function. The

Speaker developed the therne that the possible syntactical

relations of a given form are greatly limited by circumstances.

Tims a subjunetive form is restricted in its uses by its number,

its tense, its voiee, its person, its context, and by any intro-

duetory particles which may attend it; for example, in the

subjunetive expressions of permission, advice and command

are virtually exeluded from the first person plural, which is

narrowed down to the hortative use.

Professor Roland G. Kent (University of Pennsylvania,

Philadelphia), The Tassing' of the Sequence of Tenses: This

paper was a vigorous protest against the adoption of the views

of Professor "W. G. Haie on the value of the tenses of subor-

dinate subjunetives. Professor Haie, in The American Journal

of Philology VII—IX, advanced the view that the tenses of

subordinate subjunetives conveyed meaning just as the tenses

of the subjunetive did in independent clauses, and while his

view has made little impression on the teaching in the United

States of America, he sueeeeded in bringing over the members

of the Joint Committee on Grarnmatical Xomenclature (see

Idg. Jahrb. II 222) to his view, so that they recommended the

elimination of the term and rule Sequence of Tenses from our

grarnmatical teaching; instead the rule that the subjunetive

tenses convey their own meaning in subordinate clauses as
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well as in independent clauses was recommended, with the

term Harmony of Tenses to be used where necessary. The
Speaker examined in detail the various phenomena of tense

behavior which favored or opposed Professor Hale's view, and

ended by rejecting it in favor of the old rule and term

Sequence of Tenses. This paper will appear in füll in The
Classical Weekly IX, Nr. 1 and 2.

The following papers were read only by title:

Professor Andrew Runni Anderson (Northwestern

University, Evanston), -EIS in the Accusative Plural. This

paper contains a complete collection of the instances, and will

appear in the Transactions of the Amer. Phil. Assn., XLV
r

issued in the autumn of 1915.

Professor Herbert Cushing Tolman (Vanderbilt Uni-

versity, Nashville), The Middle Iranian Representation of I.

E. n and r.

Professor Charles Rockwell Lanman (Harvard Uni-

versity, Cambridge), Päli Lexicography.

The thirty-second Annual Meeting of the Modern Lan-
guage Association of America was held at Columbia Uni-

versity, New York City, on December 29 to 31, 1914. The follo-

wing papers were of linguistic interest:

Professor Eduard Prokosch (University of Texas, Austin),

The Phonetic Uniformity of Germanic Linguistic History : Prac-

tically all changes in purely Germanic language development

are due to intensity of articulation and contrast stress. Charac-

teristic instances are: vowel gradation, sound shift, weakeuing

of final syllables, vowel mutation, standardization of quantity

in Middle High German, development of Compound tenses

and moods.

Professor Robert James Kellogg (James Millikin Uni-

versity, Decatur, Illinois), The Psychological Basis of the Variant

Treatment of Germanic -in- in Gothic Suffixes: Germanic

-{i)ß- g°es back to IE. -(e)ie-. The Gothic gradation -ß- : -ci-

ßhows a Germanic double leveling of the secondary suffixal

accent (-Hl- or -iß-) aecording to the phonetic form of the

preceding root. Tliis in turn presupposes acute accentuation
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of light or singly long root syllables, and a circumflexing

of heavy root syllables which groups them accentually with

polysyllabic roots. Hence comes the grouping of roots and

stems into two classes, and the variant secondary accent

of suffixes. This explanation was applied by the Speaker

to problems of Germanic accent and accent shifting, of "West

Germanic gemination, of Germanic and West Germanic shifting

of consonants, and to the Interpretation of purely phonetic

analogy.

Professor Frederick Tupper (University of Vermont,

Burlington), Shakespeare's Present Indicative Singular Predi-

cates with Plural Subjects (read by title) : A careful scrutiny

of the many passages in the Shakespeare quartos and folios

containing a plural subject of one member followed by a

singulare predicate seems to show that, in the poet's use, such

a subject is alwa}*s impersonal. The few seeming exceptions

are demonstrably printer's errors. Noteworthy is the close

relation between Shakespeare's construction (misinterpreted by

all grammarians) and the Greek idiom of the subject in the

neuter form of the plural with the verb in the Singular.

The one hundred and twenty-seventh Meeting of the

American Oriental Society was held at Columbia University,

in New York City, on April 8 to 10, 1915. The following papers

were of interest to the members of our Society:

Rev. Dr. A. Yohannan (Columbia University), Xotes regar-

ding the Tomb of Tamerlane : The Speaker gave an account of

the tomb of Tamerlane at Samarkand, and interpreted the

inscription which it bears, giving the name, descent and exploits

of the hero, and some passages from the Koran.

Professor A.V. "William s Jackson presented to the Society

the late Dr. E. "W. "West's translation of the Pahlavi work e

"Won-

ders of Seistan', left in practically finished State at the death

of the translator. The translation is accompanied by a trans-

literated text, and the whole will shortly be printed by the

American Oriental Society.

Professor Maurice Bloom field (Johns Hopkins University,

Baltimore), On the Meaning and Etymology of the Sanskrit
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Root varj: The lexica are all quite unsatisfactory in their

articles on varj (or vfj). Examination of the usages in theVedic

texts, where the verb is raost commonly used in reference to

the barhis, shows that the fundamental meaning is 'prepare,'

and so to 'lay' the barhis. This is borne out by the meanings

of the derivatives: su-vrkti- is the 'skilful Performance' of

sacrifice and song, and sva-vrkti- has as Virtual Synonyms sva-

patya- and sva-ksatra-. The Avestan cognate varz- corroborates

this, for it means merely 'to do,' and a-rarz- means 'to get, to

secure'. The phonetically irregulär k of -vrkti- must be a product

of analogy. The derivative meaning 'avoid' properly belongs to

the Compound pari-varj-, Avestan infinitive vairi vardzäi, and

has passed over to the simple varj- also.

Mr. B. B. Moore (New York City), Notes of travel in

Persia: This was a purely literary account of a day at Nishapur,

the home of Omar Khayyam, where the Speaker visited the

tomb of the poet and also was entertained at dinner by the

local governor.

Professor J. D. Prince (Columbia University), Hittite

Linguistic Material in the Cuneiform Iuscriptions : The Speaker

gave an analysis of the recently published Hittite material written

in cuneiform characters, and urged that it be dealt with by

itself before kinship with Indo-European or other languages be

sought. On the basis of Ins own examination, he came to the

conclusion that it was impossible, with the material at hand,

to assert its linguistic affinities with any other dialects; and that

additional material would be nesessary for the determination of

such affinities.

Mr. Wilfred H. Schoff (The Commercial Museum, Phila-

delphia), The Eastern Iron Trade of the Roman Empire : Pliny,

Nat. Hist. XXXIV, 14, 41, 145, says that the best iron that

came to the Roman market was the 'Serie iron' which 'the Seres

send with their textile fabrics and skins', and that 'the second

in quality was the Parthian', while 'no other ores were suffi-

ciently pure to be smelted into truo steel'. This statemont has

been by numerous wi'iters made the basis of the assertion that

iron went overland from China to Imperial Rome; but this is

improbable, for four rcasons. (1) No other Greek or Roman
writor mentions the Seres as trading in anytbing but silk. (2)
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The iron produced in China was for household and agricultural

use, of no better quality than that produced in many parts of

the Roman Empire; the finer working of iron in China is of

recent date. (3) No iron could stand the cost of the long Cara-

van journoy. (4) In many references to iron in the Chinese

Anuals, and to the export of iron, it appears as a relatively

crude product commanding a low price, and in such markets

as those of the East Indies met a superior metal evidently used

for blades and Coming from India.

Likewise the Roman records State that the fine steel rea-

ching the Mediterranean was of Indian origiu and was impor-

ted because it was of a much better quality for edged tools and

weapons than the Romans knew how to produce. Ferrum

Indicum was on the dutiable list at Alexandria ; 'Indian iron and

steel' were mentioned in the Periplus of the Erythraean Sea,

§ 6, as imported into Red Sea ports; and this Indian steel was

regarded as essentialia a different metal from ordinary cast or

wrought iron, and was used for mirrors, Damascus blades, etc.,

not only in Roman times, but throughout the Middle Ages (called

"Andanic', 'Onrlanic',
e

Al Hindi', Spanish 'Alinde'; terms applied

first to steel mirrors, then to any metallic foil for making mirrors).

This steel was produced in many parts of Dravidian India in

small quantities along the Malabar Coast, but especially in Hai-

darabad. From descriptions of the process by modern and mediae-

val travelers, it was evidently a good grade of charcoal cru-

cible steel, and was eagerly purchased at the furnaces by buyers

rom Persia, Arabia and the West.

Pliny's reference to the Seres is evedently a result of

confusion, and he must mean the Tamil kingdom of Chera, a

name which in Sinhalese became Seri ; the trade between Ceylon

and these Seres of Malabar is correctly described by Pliny.

Another Seres must be located, according to the descriptions of

Pausanias YI 26, 6— 9, on the island of Sar-apis or Mo-seir-ah

on the Arabian coast, and referred to the Arab tribe of Ausar,

powerful politically and commercially at about the time of the

Prophet Ezekiel, wo apparently mentions them (27, 19) as trading

in "bright iron and cassia' (= steel and cinnamon from India).

The Seres of the Romans were, therefore, quite as ubiquitous

as the kingdoms of Prester John in mediaeval times, and it is

not necessary to take Pliny literally and make the silk-trading

Indogermanisches Jahrbuch. HL 14
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Seres of Chinese Turkestan traders also in iron over an impos-

sible route.

Mrs. A. C. Edwards (Columbia University), Kelations

between Shah Abbas of Persia and the Moghul Emperors Akbar

and Jahangir: an interesting historical sketch based on original

documents, but not lendiDg itself to a Condensed report.

Professor Leroy C. Barret (Trinity College, Hartford),

Greek and Hindu Philosophy: After what may be termed the

Greek Middle Ages, from 1100 to 700 B. C, came the period

of overseas trade, giving to the Greeks the means and the

opportunity to gratify the senses; this was especially notable

at Miletus. At the same time came the spread of the Dionysus

cult, with all its demoralizing practices. It was amid these con-

ditions that the Greek philosophers began to develop their Systems

of philosophy, in a secular sphere, among materialistic men who

considered the world from a material standpoint. On the other

band, the Aryans of North India were devoted to agriculture

and to trading, and the Hindu philosophers started from the

consideration of God and of their own relation to him. Tet

despite the difference in the standpoint, the Hindus, led by the

Brahmans, arrived practically at Piatonic idealism.

Professor J. H. Breasted (University of Chicago), On the

History of Writing and the Origin of the Alphabet: The Speaker

discussed the two methods of writing, incision or impressment

on a plastic surface, and the spreading of a dark fluid on vege-

table or other membrane, and showed the commingling of the

two methods with the final victory of the latter. The com-

petition of the two was made evident by a succession of views

taken from the memorials found in Western Asia, in which

the technique of one method was employed for writing by the

other method.

Professor Franklin Ed gerton (University of Pennsylvania,

Philadelphia), Early Hindu Cosmology and Theosophy: RV. X.

121 (to Prajäpati) and X, 81 and 82 (to Visvakarman) repre-

sent a religious stage describable as Tentativo Monotheism;

RV. X, 129, on the other band, stamls Eor a Tentative Monism.

Tbc two movements are parallel; despite Dcussen, there is no

reason for making either prior to the other. The monothei-
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stic hymns constantly refer to 'one God', masculine, wo is not

really the First Priuciple, but only the 'germ which the waters

first bore' (X, 82, 6, cf. X, 121, 7); X, 129 knows and wants

no God, but derives all from "That One', neuter. RV. X, 72

(especially verses 2-5) is an attempt to reconcile these two

strearas of thought. By a shallow and superficial process it

joins the two Systems together, and gives a mythological tinge

to the combination. The Primal Principle, called with X, 129

Amt, and also mythologically named Daksa, is the father of

the cosmic waters, which are identified with the Sat of X, 129

(cf. also salilam, X, 129, 3), and to which the mythological

name of Aditi is given; but
t

DaTisa is also the son of Aditi',

following the monotheistic hymns, which make their 'sole gods'

(Prajäpati, Visvakarman) the first evolvents of the cosmic waters

(RV. X, 121, 7; X, 82, 5-6). This curious conglomerate theory

reappears in RV. X, 90, 5, in the Upanisads, and in Manu I,

8-9, where the Svayambhu first produces the cosmic waters,

then enters himseK into the egg which with his own seed he

has created in them, in order that he may himself be born

out of this egg as the personal, masculine, creating god Brah-

man, the 'progenitor of the world'.

Professor Roland G. Kent (University of Pennsylvania,

Philadelphia), Studies in the Old Persian Inscriptions : The

Speaker discussed a number of disputed passages in the Behistan

inscription, with a conservative attitude toward the text.

(1) avahyarädiij
e
on this account' cannot be by haplology for

*avahyäyä-rädiy, in which the prior element is a locative singular

feminine agreeing with the second element, as Bartholomae

takes it, for that would give *avahyä-rädiy, and an etymologi-

cally long final vowel is never shortened before an enclitic

or in composition; the prior element is the genitive singular

neuter, cf. Greek xouveKa oüveKa. (2) tanmä means both 'farnily'

and 'power'; in the former meaning we expect rather *tauxmä.

But when it means 'family' it is used largely of a royal family,

which might cause Hauxmä to lose the -x- and become iden-

tical in form with the word for 'power'; cf. English dynasty,

which meant first 'sovereignty', but now means 'a line of

kings of the same family'. (3) The Interpretation of ävariyäya,

Bh. 1, 23, as *ahavariyäya, with loss of intervocalic h, and

14*
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cognate to Sanskrit saparyati, fails to accoimt for the doubled

ya of the Persian word; moreover the loss of intervocalic h,

unless assisted by haplology or analogy, is very doubtful, and

analogy would here tend to preserve it. The word is rather

a doubly augmented imperfect of varl- + i-
e

go'; the meaning

is not altered. (4) The puzzling karasim hacä d"ra
s
ama atarsa,

Bh. 1, 50, is to be read as an example of haplography, karasim

hacä dara(ugaadara)sama atarsa = karasim hacä dra(ugä dar)-

sam atarsa "the people feared him exceedingly on account of

the Lie." The Lie, Draaga, is everywhere spoken of as the

power driving on the rebel chieftains, and the idiom occurs

Bh. 4, 37. (5) The doublet forms aspa- and asa-
{

horse
J

caused

ustra-
e

camel' to take over usa- (Bh. 1, 86) as a by-form,

though usa- properly means e
ox' and is the sanie as Avestan

uxsan-, Sanskrit ukmn-\ the word usa- in the meaning
e
ox'

was presumably falling frora use in favor of other words of

the same meaning, so that it was capable of taking on a new
significance. (6) The -Mm of Bh. 4, 6 is to be kept; its

antecedent is a Singular collective word for
e

foe' implied in

hamaranä 'battles'. Cf. the collective Singular partaram 'foe'

Dar. NRa 47; the use of plural -säm at Dar. NRa 36—37
representing a plural dahyäva implied in bümim; the use of

the plural pronouns referrring to pirates implied in pirate =
'pirate ship', in Shakespeare, Hamlet IV, 6, near the end.

(7) In avaiy . . ufrastädiy parsä Bh. 4, 69, the middle word
is not a locative Singular of an z-steni, with the postposition

adiy, but the accusative plural of the adjective, with the

enclitic -diy = Avestan zi = Sanskrit hi\ cf. the idiom at 4,

66-67 avam ufrastam aparsam.

Dr. Charles J. Ogden (New York City), Notes on the

Svapnaväsavadattä of Bhäsa: The Speaker gave a list of words

and of meanings occurring in the play, and either not recorded

in the Petersburg lexicons, or eise cited there from lexicographcrs

only. He mentioned also several verbal forms which showed
a confusion of the voices, active for middle, and vice versa.

The following papcrs were by title merely:

Professor Maurice Bloomfield (Johns Hopkins Univer-

sity, Baltimore), On the Laugh-and-Cry Motif in Hindu Fiction.
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Dr. V. Dinshaw (of Mahabubnagar, India), Deccan Paral-

lels to the Burj-Nämah.

Professor Franklin Ed gerton (University of Pennsyl-

vania, Philadelphia), Notes on the Sixth Prapäthaka of Chän-

dogya Upanisad.

The same, ACritique ofHertel's Theories on the Pancatantra.

Dr. A. Ember (Johns Hopkins University, Baltimore), A
Semitic Loan-word. in Latin.

Professor Edwin W. Fay (University of Texas, Austin),

Adversaria Etymologica.

Professor A. V. Williams Jackson (Columbia University,

New York City), Indo-Iranian Notes.

Mr. W. S. Kupfer (Columbia University), Some Questions

Relative to the Kautillya Arthasästra.

Philadelphia. R. G. Kent.

Bericht des Vorstands.

Der unterzeichnete Yorstand teilt hierdurch mit, daß er

in Erfüllung der Vorschrift des § 7 der Satzungen für die

gegenwärtige Amtsperiode Herrn Dr. A. "Walde, ord. Pro-

fessor der indogermanischen Sprachwissenschaft an der Uni-

versität Innsbruck, zum Nachfolger des verstorbenen Professors

A. Thumb im engern Yorstand gewählt hat.

Wegen des Krieges wird die durch § 7 der Satzungen

der Indogermanischen Gesellschaft vorgeschriebene Neuwahl

des weitern und des engern Vorstands, die gegen Ende dieses

Jahres stattzufinden hätte, auf die Zeit unmittelbar nach Friedens-

schluß vertagt.

Auch die Kassenberichte und das Mitgliederverzeichnis

werden erst nach Friedensschluß veröffentlicht werden.

Ein Nachruf auf den verstorbenen Professor A. Thumb, mit

eingehender Würdigung seiner wissenschaftlichen Tätigkeit aus

der Feder von Professor Hatzidakis in Athen sowie einVerzeichnis

seiner Schriften, wird im 4. Band des Jahrbuchs erscheinen.

Dezember 1915.

K. Brugmann. J. Wackernagel. W. Streitberg.
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Georg Curtius-Stiftung.

Der dieses Jahr zu vergebende Preis ist Herrn Privat-

dozent Dr. Ernst Fraenkel in Kiel zuerkannt worden auf

Grund seiner letztjährigen Veröffentlichungen auf dem Gebiete

der altgriechischen Sprachwissenschaft.

Leipzig, 30. Jan. 1914.

Dr. K. Brugmann. Dr. H. Lipsius. Dr. E. Windisch.

Bibliothek Tliumb.

Die Bibliothek des verstorbenen Professor A. Thumb ist

von einem seiner Freunde angekauft und dem Sprachwissen-

schaftlichen Seminar der Universität Freiburg i. Br. als Geschenk

überwiesen worden. Sie wird also dort ganz in ihrem Charakter

als geschlossene Sammlung, namentlich auf dem Gebiete des

Neugriechischen, der deutschen Wissenschaft erhalten.
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Brause, J. ropruviujv öpxoc v6i.ii-
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XII 115.
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Marty. I 2.

Bröndum-Nielsen, J. Sproglig
Forfatterbestemmelse. XI 143.

— Anzeige: PederPalladius, Danske
Skrifter. XI 150.
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Writing. I 100.
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— Einfluß der germ. Sprachen auf
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— Zu Meyer-Lübkes Etymol. Wb.
XI 50.
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got. *widan, ahd. wetan. XI 53.

Brückner, A. Die lituslav. Sprach-
einheit. II 4. XII 1.

— Miszellen. II 3. IX 87. XII 21.
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— Zum altitalischen Konjunktiv.

IX 35.
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Bubrich, D. V. Lautliche Beson-
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Bück, C. D. HZZE as evidence
for esse. IX 26.
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B u d d e , E. F. Vorlesungen über die
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trattati theologici di Severius

Boezio. IX 30.
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Cederschiöld, G. Fresta duger
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I 83.
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— Zur arischen Wortkunde. V 12,

20, 33.
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I 66.

Christiani, W. Lexikalische Lese-
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Chyzmalian,Th. Die arm. Sprache
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prend ä lire. I 106.
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— The Analytic Genetive in Ger-
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Ordbog for Folket. Hefte 38—40.
XI 148.

Damaye,H. Etudes sur les troub-
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Danneberg, H. Wiederkehrende
Motive bei Jean Paul. I 191.

Danielsson. E. Svensk matros-

slang (II). XI 136.

Danielsson, O.A. Zur milesischen
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D a r c h i n i , S. Didattica del Linguag-
gio. I 7.

Degallier, E. Horlogerie et Psy-
chologie. I 38.

Dejerine, J. et Thomas, A. De
la restauration du langage dans
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mente. III 27.
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Schiffe. III 19.
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slav. Deklination. XII 14.
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Korfu. VIII 63.

Drewitt. J. A. J. The Gene-
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VIII 14.

Driesen, 0. Das Grammophon im
Dienste d. Unterrichts u.d.Wissen-

schaft. I 63.

Ducati, P. La ricerca archeolo-

gica nell' Etruria. IX 7.

Dufour.M. Notes de synonymique.
VIII 30.

Durian, L. Die Pflanzennamen in

d. arm. Version d. heiligen Schrift

(arm.). VI 5.

Dussaud, R. Les civilisations pre-

helleniques. III 18. VIII 88.

Dyer, H. L. Need a Deaf Child's
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Lehre v. d. Aphasie. I 120.

Eder, M. D. Stottern eine Psycho-
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Edgerton, F. Studies in the Veda.

V 14, 23.

— Vedic sabhd. V 15.

Edmonds, J. M. The New Lyric

Fragments. VIII 83.

Egilsson, S. Lexicon poeticum
antiquoe linguee septentrionalis.

XI 96.

Ehrling, S. Grammatik och logik.

I 157.

Eichler, F. cf\\xa und u.vfi|ia.

VHI 41.

Einenkel, E. Englisches Gerun-
dium. XI 159, 160, 161.
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Einenkel,E. Nochmals zur Fügung
'a good one. XI 162.

Eitle, H. Die Satzverknüpfung bei

Chaucer. XI 163.

Eistert, C. De vocum Graecarum
apucl poetas Latinos. IX 32.

Ekwall, E. Hist. neuengl. Laut-
u. Formenlehre. XI 152.

Elmhorst, A. Freiheit d. Sprache
u. Bewegung. I 26.

Endzelin, J. M. Lettische Parallele
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XII 136.

Eng, H. Abstrakte Begriffe im
Sprechen und Denken des Kindes.

I 28.

Erdmann, B. Psychologie des
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Ernault, E. Notes sur les textes
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Fastlinger, M. Hosi = Osi.

XI 20.

Favre, Ch. Thesaurus verborum
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Fay, E. W. Pada Endings and Pada
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— Etymolojiies and derivations.

II 14 VIII 33.

— Word Studies. II 15. V 16, 21.

VIII 34. XI 19,81. XII 7.

— Varroniana I u. II. IX 80.

Feilberg, H. F. Bidrag til en Ord-
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Feist, S. Indogermanen u. Ger-
manen. III 10. XI 60, 61.

Knick v, A. M. The Expression of

the Emotions. I 96.
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bambini sordomuti. I 23.

Fick, A. Älteste griech. siamm-
rerbände. VIII 37.

Fischer, K. Die Pelasger. III 26.

Fischer, H. Schwab. Wb. 4. Bd.
XI 216.

Fischer, R. De usu vocabulorum
apud Ciceronem et Senecam
Graecae philosophiae interpretes.

IX 70.

Flensburg, N. Etymol. Miszellen.

III 18. V 9. VIII 42.

Florinskij, T. Eine neue ethno-
graphische Karte von Südmaze-
donien (russ.). XII 44.

Förstemann, E. Ahd. Namenbuch.
II. Band, 3. Aufl. von H. Jelling-

haus. XI 217.

Fortunatov, F. Th. Ursprung der
glagolitischen Schrift. XII 39.

France, Ramovs. Neuroi (cech.).

XII 28.

— Zur slovenischen Dialektfor-

schung. XII 53.
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Frankl, W. M. Akzentregeln, die
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Fräser, J. Etymologica. X 13.

— The breaking of e in Scotch
Gaelic. X 19.

— The present and future tenses
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X 20.

Fremel s. Fröscheis u. Fr.

Freud, S. Totem und Tabu. 147.
Fries, J. Der Euphemismus als

Schema bei Demosthenes. VIII 25.
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Friesen, O. v. Gursten. XI 104.

Frings, Th. Tonlange Vokale.
XI 196.

Frinta, A. Cechische Phonetik
(Schluß.) XII 83.
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Froment et Monod. Du langage
articule chez l'homme normal
et chez l'aphasique. I 112.

Fröscheis, E. Behandlung der
Aphasien. I 122.

Früschels und Fremel. Gehör
und Sprache. I 74.

Funke. 0. Lat. Lehn- u. Fremd-
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Prosa. XI L86.

— Lat. Lehnwörter in der altengl.

Literatur. XI 187.
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Gabrici, F. Cuma. VIII 75.
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Fehlererscheinungen beim Nach-
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Gauthiot, R. Avestique marazu-,

V 32.
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V 44.

Geldner, K. vi dulcsah RV. 7. 47.

V 10.
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böjning med n och t. XI 122.
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Cinneken, J. van. Handboek der
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Ginzel. F. K. Zeitrechnungswesen
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Goldstein, L. Aphasie und Apraxie.

I 118.

— Ein Fall von motorischer Aphasie.
I 124.

Goodell, Th. D. XP*1 and &ei.

VIII 43.

Grahl-Mögelin, W. Lieblings-
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I 192.

Grasserie, R. de la. Du metamor-
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langage. I 56.
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I 143.

Gray, L. H. Iranian Miscellanies.

V 30.

Green, A. The Analytic Agent in

Germanic. XI 14.

Grein, C. W. M. «Sprachschatz der

as. Dichter. 4. Bd. 11. 12. Lief.

XI 188.

Grienb erger, v. Die altlat. In-

schrift von Lucera. IX 97.

— Leudus. XI 21, 218.

Grienberger, v. Ostgerm. Fluß-

namen bei Jordanes. XI 80.

— Topisches aus den urnord. In-

schriften. XI 101.

Gruenherg, J. Karte der pol-

nischen Ansiedelungen. XII 108.

Grünenthal, 0. Etymol. Streif-

züge (russ.). XII 3.

Grüninger, H. Wie stellt der
Dichter die Außenwelt dar? I 193.

Günter t, H. Reimwortbildungen
im Arischen u. Altgriegh. II 10.

IX 77.

— Die ahurischen u. daevischen
Ausdrücke im Awesta. V 34.
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XII 4.

Günther, R. Griech. Miszellen.

VIII 8.

Gutmacher, E. Miszellen z. Wort-
kunde. XI 22, 220.

Guttmann, A. Die Entdeckungen
der sogen, klanglichen Konstanten
in der Musik. I 85.

Gutzmann, H. Das Wesen der

Nasalität. I 72.
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Stimme u. Sprache.) I 110.

— Beziehungen d. Gemütsbewe-
gungen u. Gefühle zu Störungen

d. Spr. I 111.

Habeck, P. De particula quam
post comparativos plus amplius
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IX 49.

v.Hagen. Die Indogermanen. III 9.

Hahn,E. Diccionario aleman-espa-
fiol de terminos de mediana.
I 42.

— Von der Hacke zum Pflug. III 2.

— Der Gottesfriede. III 3.

Haie, E. E. Women and Logic.

I 36.

Halse, E. A Dict. of Spanish-

American, Portuguese and Por-

tuguese -American mining etc.

terms. 2nd ed. I 40.

Hanisch, E. Die Särospataker
altpoln. Bibelhandschrift (Forts.).

XII 114.

Hanschke,P. De accentuum grae-

corum nominibus. VIII 10.

Härder, Ch. Homer. Textkritik.

VIII 79.

Harrison, J. E. TeXerq. VIII 44.
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Haßmann, 0. und Zingerle, H.

Sprachl. Äußerungen beiDementia
praecox. I 183.

Hastenpflug, F. Das Diminutiv
in der deutschen Lit. d. 12. u.

13. Jahrh. XI 200.

Hauser, A. Lesebuch d. albani-

schen Spr. VII 6.

Heerdegen, F. sponte und ultro

im älteren Latein. IX 68.

Heidemann, L. Z. ethnischen
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VIII 87.

Heilig, M. R. A Child's Vocabu-
lary. I 17.

Heinemann, E. Verhältnis der
Poesie zur Musik. I 87.
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studiis criticis. VIII 4.
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XII 99.
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Hirschberg, L.K. 'Dog Laiin' and
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Hjuler,A. TheLanguages spoken
in the Western Pamir. V 51.

Hocart,A. M. The Psychol. Inter-

pretation of Language. I 140.

Hoffding, H. Det logiske prae-
dikat. I 156.

Hoffmann, M. Ethische Termino-
logie bei Homer, Hesiod. I 151.

V11I 32.

Holthausen, F. Wortmischungen.
XI 26.

— Lat. Etymologien. LX 94.

— Nochmals die altengl. Rätsel.
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Holtz, L. C. Julius Caesar quo
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XIII—XIV v. XII 78.

Hrozny, F. Das Getreide im alten

Babylonien. III 25.

Hub schmied, J. M. Zur Bildung

des Imperfekts im Frankoprovenz.
I 78.
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chique de l'enfant. 1 25.
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Jaensch, E. R. Zur Tonpsycho-
logie. I 68.

Jahn, M. Bewaffnung d. Germanen
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III 16. XI 69.
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I 32.
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Janus, R. Gebrauch des Numerus
im Friihmittelengl. XI 1(54.

Jayaswal, K. P. On the origin of
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.Ick eis, L. Ein Fall von Ver-

sprechen. I 179.

Jespersen, O. Energetik der

Sprache. I 50.

— Tid og Tempus. I 153.
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aem u singuläru v latinu. IX 36.



Autorenregister zur Bibliographie 1914. 221

Jirecek, J. C. Albanien in der
Vergangenheit. VII 2.

Johnsen, 0. Uses of the indefinite
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— On some ae. adverbs and con-
junctions of time. XI 166.

Jokl, N. Eine alban-neugriech.
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— Katun. VII 16, XII 35.
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XI 89.

Junker, H. Iranische Parerga.
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Kalemkiar, G. Die ersten Druck-
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Bedeutung d arm. Volkes. VI 31.

Karsten, T. E. Die germ. Lehn-
wörter im Finnischen. XI 44.
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land. XI 45.
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mäl. XI 135.

Kasik, A. Beitr. zur cech. Laut-
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Katluhn, C. Tepac. XIII 45.

Kauffmann, F. Deutsche Alter-

tumskunde I. XI 65.

Kehrhan. T. Zum lesbischen Dia-

lekt. VIII 70.

Kent, R. S. Chronology of Certain
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XI 189.
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Kjaer,A. Nogle Stedsnavne. XI 112.

Klaeber,F. Zur jüngeren Genesis.
XI 178.

Kleinpaul, R. Volkspsychologie.

J 150.

Kleist. Aphasie und Geisteskrank-
heit. I 123.

Klich, E. Woher das Wort diirdy-

matlci? XII 117.

— Ährenlese (poln.). XII 118.
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Gefangenen (poln.). XII 125.

Kluge, F. Etvmol. Wb. 8. Aufl.
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Knapp, Ch. Studies in the syntax
of early Latin. IX 45.

Knauer,F. Zuri?Hsz>-Fra2e. XII 29.
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Taubstummenbildung. I 60.

Kramaf, K. Die Germanen des
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Verlag von KARL J. TRÜBNER in Strassbürg.

GRÜNDRISS
DER

GERMANISCHEN PHILOLOGIE
Unter Mitwirkung von 29 Fachgelehrten herausgegeben

von

HERMANN PAUL
ord. Professor der deutsehen Sprache und Literatur an der Universität München.

DRITTE VERBESSERTE UND VERMEHRTE AUFLAGE.

Von der neuen Auflage des Grundrisses liegen fertig vor

:

1. Die Elemente des Gotischen. Eine erste Einführung in die deutsche
Sprachwissenschaft. Von Friedrich Kluge. 80. VIII, 133 S. 1911.

Geheftet Ji 2.25, in Leinwand gebunden Ji 3.—

.

2. Urgermanisch. Vorgeschichte der altgermanischen Dialekte. Von
Friedrich Kluge. 8«. XI, 289 S. 1913. Geheftet Ji 5.—, in

Leinwand gebunden Ji. 6.—

.

3. Geschichte der deutschen Sprache. Von Otto Behaghel. 8°. IX,

354 S. 1911. Mit einer Karte. Geheftet Ji 6.— , in Leinwand
gebunden JI. 7.—

.

4. Geschichte der nordischen Sprachen besonders in altnordischer Zeit.

Von Adolf Nor een. 8°. VII, 239 S. 1913. Geheftet JI. 450,
in Leinwand gebunden Ji 5.50.

5. Grundriß des germanischen Rechts. Von Karl von Amira. 8°.

XII, 302 S. 1913. Geheftet JI. 5.—, in Leinwand gebunden Ji 6.—

.

In Vorbereitung

:

6. Englische Syntax. Von E. Einenkel.
7. Geschichte der mittelhochdeutschen Literatur. Von Friedrich Vogt.

REALLEXIKON DER
GERMANISCHEN ALTERTÜMSKUNDE

Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrten herausgegeben

von

JOHANNES HOOPS
ord. Professor an der Universität Heidelberg.

Das Reallexikon gibt eine von Spezialforschern bearbeitete lexi-

kalische Gesamtdarstellung der Kultur der germanischen Völker
bis etwa zum Ende des ersten Jahrtausends.

Die Publikation des Werkes erfolgt in Lieferungen mit zahlreichen

Tafeln und Textabbildungen. — Der Subskriptionspreis beträgt 5 Mark für

jede Lieferung von ca. 8—10 Bogen nebst Tafeln und Abbildungen. Ver-

stärkte Lieferungen werden entsprechend höher berechnet. Der Verlag

behält sich jedoch das Recht vor, später für neuhinzutretende Bezieher

den Preis zu erhöhen.
Das ganze Werk ist auf 3 Bände von je 40—45 Bogen Lex. 8» berechnet.

Bis jetzt sind erschienen:

Erster Band. A—E : Lex. 80. XVII, 642 S. 1911—13. Mit 62 Abbildungen
und 47 Tafeln. Geheftet Ji 21.— , in Halbfranz geb. Ji 24.—

.

Zweiter Band, erste bis dritte Lieferung: F—Handel (Deutscher): Lex. 8°.

408 S. 1913/14. Mit 21 Abbildungen und 32 Tafeln.

Subskriptionspreis je JI. 5.—

.



Verlag von KARL J. TRUBNER in Strassburg.

Beloch, Karl Julius, Griechische Geschichte.

I. Band : Die Zeit vor den Perserkriegen. Zweite neugestaltete Auflage.

1. Abteilung. Gr. 8°. XII, 446 S. 1912. Jl 8.50, in Halbleinwand
gebunden Ji 9.50, in Halbfranz gebunden Jt 10.50.

2. Abteilung. Mit 1 Karte. Gr. 8°. X, 409 S. 1913. Jl 8.—, in

Halbleinwand geb. Jt 9.— , in Halbfranz geb. M 10.—.
II. Band: Bis auf die sophistische Bewegung und den peloponnesischen

Krieg. Zweite neugestaltete Auflage.

1. Abteilung. 8°. VIII, 432 S. Geheftet Ji 8.—, in Halbleinwand
gebunden Jl 9.— , in Halbfranz gebunden Jl 10.—

.

2. Abteilung unter der Presse (erscheint im Frühjahr 1915).

III. Band : Hie griechische Weltherrschaft.

1. Abteilung. Gr. 8°. XIV, 759 S. 1903.

Geheftet Jl 9.— , in Halbfranz gebunden Jl 11.50

2. Abteilung. Mit sechs Karten. Gr. 8°. XVI, 576 S. 1904.

Geheftet Jl 10.50, in Halbfranz gebunden Ji 13.

—

1. und 2. Abteilung zusammen in 2 Halbfranzbänden Ji 24.

—

Hirt, Herman, Fragen des Vokalismus und der Stamm-
bildung im Indogermanischen. Sonderabdruck aus Bd. 32 der

„Indogerm. Forschungen". 8°. S. 209—318. 1914. Jt 2.50

Katalog der Kaiserlichen Universitäts- und Landesbibliothek in

Straßburg. Descriptio Codicvm Graecorvm. Confecit

Carolus Welz, Dr. phil. Lex. 8°. II, 62 S. 1914. Jt 3.—
Proskauer, Carola, Das auslautende -s auf den lateinischen

Inschriften. 8°. VII, 208 S. 1910. Jt 6.—
Solmsen, Felix, Beiträge zur griechischen Wortforschung.

I. Teil. 8°. VIII, 270 S. 1909. Jt 9.—
Die im Nachlaß des Verfassers vorgefundenen Teile der Forlsetzung

dieser „Beiträge" sind im XXX. und XXXI. Band der „Indogermanischen
Forschungen" S. 1—47 bczw. S. 448—506 veröffentlicht.

— — Studien zur lateinischen Lautgeschichte. 8 °. VIII,

208 S. 1894. Jt 5.50

— — Untersuchungen zur griechischen Laut- und Verslehre.

8°. IX, 322 S. 1901. Jt 8.—
Sommer, Ferdinand, Griechische Lautstudien. 8°. VII,

172 S. 1905. Ji, 5.—
Thumb, Albert, Handbuch der neugriechischen Volkssprache.

Grammatik. Texte. Glossar. Zweite, verbesserte und er-

weiterte Auflage. Mit einer Schrifttafel. 8°. XXXI, 360 S.

1910. Geheftet Jt 8.50, in Leinwand geb. Jt 9.—.

,,. . . Plan und Anlage sind unverändert geblieben, dagegen hat das

nützliche Buch eine Vennehrung seines Inhalts durch eine kurze

Darstellung der neugriechischen Syntax erfahren, der reichliche Bei-

spiele syntaktischer Erscheinungen meist aus der Koine beigegeben

sind. Dafür werden die Benutzer dem Verfasser besonders dankbar
sein. Die sonstigen Zusätze sind meist durch die Vermehrung der

Texte bedingt, die in ehr dritten Abteilung stehen und namentlich

durch interessante Proben aus den neugriechischen Dialekten be-
j

reichert sind; auch einige charakteristische Stücke der Volksliteratur

sind hinzugefügt." Literarisches Zentralblatt.

Triandapliyllidis, Man. A., Die Lehnwörter der mittelgrie-

chischen Vulgärliteratur. Gr. 8°. 38 u. 192 S. 1909. Jt (>.—



Verlag von KARL J. TRUBNER in Strassbdrg.

Untersuchungen
zur indogermanischen Sprach- und Kulturwissenschaft.

Herausgegeben von

Karl Brugmann und Albert Thumb.

Heft 1 : Geschichte der griechischen Nomina agentis auf
-TT|p, -Tuup, -ths (-T-). Von Ernst Fraenkel. Erster Teil:

Entwicklung und Verbreitung der Nomina im Epos, in der

Elegie und in den außerionisch-attischen Dialekten. 8°.

XL 245 S. 1910. Jl 7.50.

„Welche Fülle tiefgründiger Gelehrsamkeil.! Welch erstaunliche

Belesenheit in den Schriftstellern von Homer bis in die Koine hinein und
ebenso in den Inschriften! Welch gründliche Beherrschung der Sprach-

wissenschaft und ihrer Methoden! Ein würdiges Geburtstagsgeschenk für

August Leskien, den Altmeister der slavischen Philologie! Nicht eine

nackte Aneinanderreihung von Tatsachen, nein, wie es der Titel ver-

spricht, eine Geschichte der Nomina agentis gibt Verfasser, in der jedes

Wort in seinen Belegen vorgeführt und in seinen Geschicken verfolgt

wird . . . .
" Zeitschrift für das Gymnasialwesen LXV. Jahrgang.

Heft 2 : Die Stellung des Verbs im Griechischen und in

den verwandten Sprachen. Von Ernst Kieckers. Erster

Teil: Die Stellung des Verbs im einfachen Hauptsatze und

im Nachsatze nach den griechischen Inschriften und der

älteren griechischen Prosa, verglichen mit den verwandten

Sprachen. 8°. XI, 156 S. 1911. Ji 6.—.

Heft 3 : Untersuchungen zur Kasussyntax der indogermani-

schen Sprachen. Von Dr. Wilhelm Havers. 8°. XIX, 335 S.

1911. Jfs 11.—.

„ . . . Hiermit müssen wir abbrechen. Was wir angeführt haben,

genügt, um dem Leser zu zeigen, daß Havers' Buch als eine hervorragende

Leistung auf dem Gebiete der vergleichenden Syntax anzusprechen ist.

Er beherrscht in seltener Weise die verschiedensten indogermanischen

Idiome und die Methoden ihrer sprachwissenschaftlichen Behandlung.

Seine Arbeit zeichnet sich aus durch gediegene Gründlichkeit und Sorg-

falt, ebenso wie durch scharfsinnige Kombination. ... All dies u. ä. kann

unserem Urteil keinen Abbruch tun, daß wir uns freuen dürfen, von dem
jungen Straßburger Gelehrten mit einer so vorzüglichen und vielver-

sprechenden Anfangsleistung beschenkt worden zu sein.

Zeitschrift für das Gymnasialwesen LXVI. Jahrgang.

Heft 4: Geschichte der griechischen Nomina agentis auf

-Trip, -Tuup, -xris (-T-). Von Ernst Fraenkel. Zweiter Teil:

Entwicklung und Verbreitung der Nomina im Attischen,

Entstehung und Accentuation der Nomina auf -Tng. 8°.

VII, 275 S. 1912. <M 9.—.

Heft 5: Die Haupttypen der heutigen neuhochdeutschen

Wortstellung im Hauptsatz. Von Rudolf Blümel. 8°.

VIH, 77 S. 1914. <M 3.—.



Carl Winters Universitätsbuchhandlung in Heidelberg

INDOGERMANISCHE BIBLIOTHEK
herausgegeben von

I>r. Hertnan Hirt, und />»•. W. Streitberg,
Professor an der Universität Gießen. Professor an der Universität München.

I. Abteilang: Sammlung indogermanischer Lehr- und Handbücher.
I. Reihe: Grammatiken.

1. Handbuch des Sanskrit mit Texten und Glossar. Eine Einführung in das Sprach-
wissenschaft liehe Studium des AI tindischen von.Dr. Albert Thumb, o. Professor
an der Universität Straßburg.LTeil: Grammatik. 8°. Geh. M.14.—, inLeinwand-
band M. 15.— ; II. Teil: Teste u. Glossar. 8U

. Geh. M. 4. -, Leinwdbd. M. 5.—.
2. Handbuch der griechischen Laut- und Formenlehre. Eine Einführung in das

sprachwissenschaftliche Studium des Griechischen von Dr. Ht i man Hirt, a.0.
Prof. an der Universität in Gießen. Zweite umgearbeitete Auflage. 8°. Geh.
M. 8.—, in Leinwandband M. 9.—.

'S. Handbuch der lateinischen Laut- und Formenlehre. Line Einführung in das
sprachwissenschaftliche Studium des Lateins von />/•. Ferdinand Summer, o.

Prof. a. d. Univ. Jena. 2. und 3. Aufl. 8 U
. Geh. M. 9. . in Lwdbd. M. 10.—.

IL Teil: Kritische Erläuterungen. 8". Geh. M. 3.-, in Lwdbd. M. 4.—.
4. Kritisch-historische Syntax des griechischen Verbmus der klassischen Zeit von

Dr. J. M. stuhl, o. Professor an der Universität Münster. 8". Geh. M. 20.—

,

in Leinwandband M. 21.—

.

5. lwestiecb.es Elementarbuch von J>r. n<ins lteicheit, o. Professor an der Uni-
versität Czernowitz. 8 U

. Geh. M. 13.20, in Leinwandband M. 14.—.

6. Handbuch des Altirischen von R. Thumeyeen, o. Professor an der Universität
Bonn. I. Teil: Grammatik. 8°. Geh. M. 15—, in Lwdbd. M. 16.— : IL Teil:
Texte mit Wörterbuch. 8". Geh. M. 2.40, in Leinwandband M. 3.—.

i. Elementarbuch der oskisi h-umhrisehcn Dialekte von Professor Dr. c. D. Huck.
o. Prof. .-in der Universität Chicago. Deutsch von E. Proteosen. <S". Geh.
M. 4.80, in Leinwandband M. 5.60.

8. Handbuch der griechischen Hialekte von Dr. A. Thumb, 0. Professor au der
Universität St raßburg. 8 U

. Geh. M. 7.--, in Leinwandband M. 8.—

.

9. Einleitung in die Sprache des Neuen Testaments von ./. // Moulton, I». I)., D. theol.

Berlin, Professor des hellenistischen Griechisch und der indogermanischen
Sprachwissenschaft an der TJniversitäl .Manchester. Auf Grund der vom Ver-
fasser neu bearbeiteten 3. englischen Autlage übersetzte deutsche Ausgabi'.
8". Geh. M. 7.20, in Leinwandband M. 8. ,

10. Altarmenisi lies Elenientarhiirh von .1. Keiltet, o. Professor an der Universität
Paris. 8°. Ceh. M. 5.40; in Leinwandband M. 6.40.

IL I'rslavisrhe Grammatik. Einführung in das vergleichende Studium der
slavischi a Sprachen von ./. ./. Mikkola, Professor an der Universität Eelsing-
fors. I. Lautlehre. 8°. Geh. II. 3.60.

II. Reihe: "Wörterbücher.
i. Lateinisches etymologisches Wörterbuch von Dr. A. Walde, o. Professor an

der Universität Innsbruck. Zweit« umgearbeitete Auflage. 8°. Geh. M. 10.40,

in Leinwandband M. 11.50.

_'. Slavlsehes etymologisches Wörterbuch von Dr. /.'. Bemeteer, o. Prof. an der Uni-
versität München. I. BandA L. B°. Geh. M. 19.50, in Leinwandband M. 20.50.

II. Abteilung: Sprachwissenschaftliche Gymnasialbibliothek
herausgegeben von Max Wedermann.

i. Historische Lautlehre des Lateinischen von .*/<<.< fiedermann. 2. Auflage.
Kart. M. 2. .

j. Neuhochdeutsche Sprachlehre, l. Laut- and Wortbildungslehre, Von Ober-
lehrer Dr. I in Steglitz. Kart. M. 1.80.

3. Tratte de ityllstiqnc iraneaise pai Ch, Ballu. i. volume, B°. Kart. U
li. volumi . Exei cicei d application. B°. Kart U

i. Historische Sprachlehre des Neufranzöslsohen von Eugen n, ,,,.,,,,_ Professor
an der! niv< rsitäl Czernowitz. [.Teil: Einleitung. Lautlehre s '. Kart. M. 4,

Historisehe Formenlehi t des Lateinischen von t Krnout, Professor am Lyoöi
in Troye . Deut i ni I

bi rsetzung von Dr. //. dttltmer, Professor an der Bis

man kschule in Hannover. Kart. M. !

(1 Blnfuhrung in die Syntai von Dr. Rudolf Blümel. 8°. Kart, h)

, Sprachwissenschaftlicher Kommentar eo ausgewählten Stücken au Hemer
von Eduard Hermann. 8°. Kart. M. 2.40.

III. Abteilung: Untersuchungen.

Heber Beim« ortblldunges im Arischen und Mtgrlecbiscben. Einesprachwi
tlichi i ntersuchnng von Hr. n. Qüntert, Privatdozent an der Uni-
t.it Heidelberg. B°. Geh. M. 6Ä), in Leinwundband IL 7.80.
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